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D e m

Hoch - und Wohlgeborrren

Herrn Herrn
-

Joseph Johann Rnol ) ,
,

Doctor der Heilkunde , kaiserl. königl . Nieder -österr. Regierungsrathe , Sanitätsreferenten und

Landes- Protomedicus , emeritirtem Professor der Pathologie , allgemeinen Therapie und

Pharmacologie an der k. k. Wiener Universität , der theoretischen und praktischen Medizin

an der Universitär zu Salzburg , der medicinischen Facultät und der Landwirthschafts - Gesell¬

schaft m Wien ordentlichem Mitglieds rc. rc.

widmet in tiefster Ehrfurcht und unbegränzter Hochachtung

den dritten  Band dieses Jahrganges

der Herausgeber.
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Gallerte großer vaterländischer Aerzte.
II.

^nton äs H » 6N *) .

^ ^ ach Van Swieten _ dessen Leben und wohlthätigen Einfluß auf
das Gedeihen der Wissenschaften , und vorzüglich der Heilkunde in Oester¬
reich wir zu Anfang des zweiten Bandes der Gesundheitszeinmg unseren
Lesern mitgetheilt haben - , fesselt Lntonius äs Hrrsn,  Hofrath , kasserl.
Leibarzt und erster Professor der Wiener Universität , unsere ganze Auf¬
merksamkeit . Er war einer jener großen Aerzte unseres Vaterlandes , die
eineS europäischen Rufes genossen , und eine Zierde der Wiener Schule,

als Sterne erster Größe am Horizonte der ärztlichen Wissenschaft glänz¬
ten . Ein Niederländer von Geburt ( er ward geboren in Haag  am 8.
December 1704 * *) hatte er, gleich Van Swieten , das Glück , ein Schü¬
ler des großen Boerhaave  zu seyn, von dem er mehrere unzweideutige
Beweise von Achtung und Zuneigung erhielt . Dem echt hippokratischen
Geiste und den Grundsätzen , die er in der Schule dieses größten Arzte-
seines Jahrhunderts eingesogen hatte , blieb äs Hasn durch seine ganze
Lebenszeit so getreu , daß er da , wo es sich um neue  Ansichten in der
Heilkunde handelte , den Maßstab eigener Erfahrung und die Strenge
des prüfenden Selbstbeobachters  anzulegen sich durchaus nicht scheute,

*) Wir bitten unser ? geehrten Leser diese biographische Skizze mit um so größerer Nachsicht
gütigst beurtheilen zu wollen, als wir trotz alles Nachforschens keine ausführliche Biogra¬
phie cls Ilaens finden konnten , und daher die hier angeführten Daten selbst zusammen-
stellen mußten . D . N e d.

**) Nach Stoll K. Sprengel gibt 1711 als dessen Debursjahr an.
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und sobald seine Erfahrungen mir der Neuerung nicht übereinstimmten,
dieselbe mir schonungsloser Offenheit männlich und unerschrocken be¬
kämpfte . Diese , nur das Wohl der Menschheit und der Wissenschaft be-
rücksichtigende Wahrheitsliebe  hat ihn freilich zuweilen die Gränzen
philosophischer Mäßigung und den ruhigen Ton wissenschaftlicher Erörte¬
rung überschreiten lassen , ja sogar in manche unangenehme persönliche
Streitigkeiten verwickelt ; aber es ist und bleibt immer erhebend , daß bei

jedem öffentlich von ihm geführten Kampfe mir den berühmtesten Aerzten
seines Zeitalters die Wissenschaft nicht nur gewonnen , sondern jedeSmal
eine seinem Herzen und Verstände Ehre machende Aussöhnung  zu
Stande kam , welche bewiesen hatte , wie sehr es äe Huen mehr um die
Sache als um die Person  zu thun war . Wir werden später Gelegen¬
heit haben , diese hier nur allgemein hmgestellre Ansicht von äe H -iövs
Charakter durch T Hatsachen  zu beleuchten , und wollen zuerst nur Ei¬
niges über seine frühere Wirksamkeit in den Niederlanden , bevor er nach
Wien  berufen wurde , mirrheilen . _ Sobald er sich in Leyden  die
Würde eines Doctors der Medicin erworben , und auch in anderen Stu¬

dien der klassischen Literatur die gründlichste Bildung angeelgnet hatte,
ging er nach seiner Vaterstadt Haag  zurück , wo er durch zwanzig
Jahre seine Kunst mit vielem Glück ausübte , und einen großen prakti !
schen Ruf sich erworben halte.

Durch diese Zerr hatte er oft , besonders während mehrerer Blat-
ternepldemien,  reichliche Gelegenheit , seine Menschenliebe und rast¬

lose Thätlgkeir in seinem Berufe zu beurkunden . Die Resultate seiner
Erfahrungen m Holland , wie sie nach dessen Tode Stoll  öffentlich be¬
kannt machte , beweisen , mit welcher Genauigkeit , Gewissenhaftigkeit und
Scharfsinn er die an seinen Kranken gemachten Beobachtungen aufzelch-
nete , um sich selbst die redlichste Rechenschaft über die Gründe seines
ärztlichen Handelns zu geben . Diese in früheren Jahren von ihm aufge - !
zeichneten Beobachtungen zeichnen sich durch einen ganz eigenthümlichen ^
Charakter , nämlich durch Wahrheitsliebe , durch einen lieblichen , ungekün¬
stelten Styl und durch einen Geist aus , dem es mehr um die Sache
und um Selbstbelehrung , als um pomphafte Morre zu thun ist. » » In je¬
ner glücklichen Zeit " » sagt Stoll, » »kannte sein Gemüth noch nicht die
traurigen Folgen jener rechthaberischen , gelehrten Streitigkeiten , die ihm
in seinen späteren Jahren so manchen Verdruß zugezogen * ) . Als ich diese
Schriften las , bedauerte ich gar oft , daß ein so vortrefflicher Mann , dem

unermüdere Thätigkeit ein Bedürfnis _ und welcher zum scharfen und

*) »Nelli, »imu , tu », tewpori » »t» lnkaust » NtixrlHiN Ilibiä !» » , <zu » e xo »t»ri»r»»
vitse » imo , uotLV»rüt ."
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treuen Beobachter gleichsam geboren war , in späteren Jahren von diesem

Wege - reiner , unbefangener Naturanschauung abgewichen , und in das La¬
byrinth literarischer Fehden sich verirrte . Ich halte daher das , was äs Haea
in seinen früheren Jahren , gleichsam nur zum eigenen Gebrauch , nieder¬

geschrieben und gesammelt hatte , für weit gediegener , als Alles , was er
später , wenn auch mit glänzenderem Style zu einer Zeit bekannt machte,
wo er , gereizt durch Widerspruch , sich in Streitigkeiten einließ , und als
Vertheidiger einer Sache , die viele andere Aerzte aufgaben , sich vom
Strome der Beredsamkeit weit über die Gränzen der Wahrheit fortrei¬

ßen ließ .» » _ Welchen Werth äs Halm selbst auf seine in früheren Zei¬
ten ausgezeichneten Beobachtungen legte , beweiset der Umstand , daß er in
seiner letzten gefährlichen Krankheit , in welcher der kaiserl . Leibarzt Stör k
ihn behandelte , diesem seinen literarischen Nachlaß , der meistens aus den in
früheren Jahren geschriebenen Papieren bestand , zur Herausgabe empfahl.

Stork  hätte diesen Wunsch äs Haevs erfüllt , und diese Beobach¬

tungen sogar mit eigenen Zusätzen herausgegeben , wenn nicht seine Stel-
lung als Leibarzt , und die vielen praktischen und AmtSgeschäfte ihn da¬
von abgehalten hätten , so daß er dieses Geschäft dem berühmten Stoll
überließ . * ) _ Vs Hasns Ruf verbreitete sich in seinem Vaterlands so

sehr , daß ihn Van Swieten  im Jahre 1754 , also in seinem 50 . Jahre,
einlud , nach Wien  zu kommen , um daselbst einen seinen Kenntnissen und

Verdiensten angemessenen Platz einzunehmen , und ihn zugleich in dem gro¬
ßen Unternehmen , die medicinischen Studien unseres Vaterlandes zu re-
formiren , zu unterstützen ; em Unternehmen , welches die erhabene Kaiserin
Maria Theresia  begünstigte . Vs Hasn folgte diesem ehrenvollen Rufe,
und er konnte dieß um so vertrauensvoller , als er mir Van Swieten in

derselben Schule Boerhaave ' s gebildet , bei dem kaiserlichen Leibarzt den
reinsten Eifer für den Ruhm der Wissenschaften und für die Förderung ei¬

ner gründlichen Bildung junger Aerzte mir Recht voraussetzen konnte , und
der Zuneigung Van Swietens gewiß war . Er ging nach Wien im Jahre
1754 , und ward daselbst zum ersten Professor der praktischenMe-
dicin  ernannt . Vs Ilaso entsprach vollkommen der hohen Meinung , die

sein Gönner und Freund von ihm harte . Die praktische Arzneikunde ward
durch seine Werke bereichert und vervollkommnet . Mir unermüdcrem Fleiße
beobachtete er den Verlauf der Krankkelten in dem seiner Obsorge anverrrau-
ten Spital , und benützte seine Stellung als öffentlicher Lehrer nicht nur,

um reine Hivpokracische Grundsätze unter seinen Schülern zu verbreiten , son¬
dern auch der gelehrten Welt die Resultate seiner Erfahrungen von Zelt zu
Zeit in seinem Meisterwerke ratlo msäsnäi mttzutheilen . Sein Ruf als Leh-

*) Stoll 's Vorrede zu äe oper»
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rer und Arzt zog viele Fremde nach Wien,  und verschaffte ihm großes Ver¬
trauen bei dem Publikum , obwohl er in letzterer Hinsicht mit manchen me-
dicinischen Vorurtheilen und collegialischen Jntriguen zu kämpfen hatte.
Denn der praktische Wahnwitz der rohen Empiriker verfolgte von jeher still
und offen Alles , was nach Tiefe und Gelehrsamkeit nur entfernt riecht , und
so machten auch die sogenannten Praktiker  die Kenntnisse und Erfahrungen
des Neuangekommenen holländischen Arztes unrer dem Vorwände verdächtig,
daß er aus einem fremdenKlima  gekommen , und folglich zur glücklichen
Ausübung der Kunst in Wien  weniger geeignet sei. So oft äs Haen in

einer Consultation der ewigen Naturgesetze gedachte , und sich dem Mißbrauche

von Aderlässen , Brech - oder Schweiß treibenden Mitteln aus Erfahrung
und mit wissenschaftlichen Gründen energisch entgegensetzte , gaben ihm jene
Feinde aller Medicinischen Aufklärung immer zur Antwort : »Das österrei¬
chische Klima will es so haben » *) . Indessen gewann äs Hasn täglich mehr
an Vertrauen . Seinen Erfahrungen verdankt die Wissenschaft allererst meh¬
rere Aufklärung über die Entstehung des Friesels,  indem er nachzuwei¬
sen suchte , wie oft eine verkehrte Lebensordnung und der Mißbrauch schweiß¬
treibender Mittel die Ursache des Friesels sei , und er trug auch hierdurch zu
einer naturgemäßeren Behandlung der Wöchnerinnen bei.

Schon diese Behauptung war wegen der zu allgemeinen Ausdehnung,
die ihr äs Hasn gab , Anlaß zu manchen Streitigkeiten , mit den berühmten
österreichischen Aerzten Quarin , Störk , Collin u . s. w. , indem diese nach-
wiesen , daß der Friesel auch bei kühlem Verhalten entstehen könne ; aber

die nächste Veranlassung zu einem weit größeren und auch den Nichtarzt
interessirenden gelehrten Streite ' gab äs Hasn , alS er im Jahre 1757  alS
ein mächtiger Gegner der Impfung  mit natürlichem Menschenblatternstoff
(Inoeul -rtion ) aufcrat * *) . Wie sehr die Wahrheit,  trotz aller Hinder¬
nisse, endlich doch durchdringt , bewerfet der merkwürdige Umstand , daß in
Oesterreich , wo die heilsame Erfindung der Jnoculation , und später Vacci - !
nacion mit dem größten Eifer , und dem größten Kostenaufwands vom Staate

aus eifrig befördert wurde — daß gerade in diesem Staate die ersten Re¬

formatoren der Medicin und beide Leibärzte der erhabenen Maria Theresia '
die erklärtesten Gegner der Einimpfung waren . Obwohl beide durch ihr An¬
sehen und ihren Einfluß die Ausbreitung der Einimpfung in unseren Staa¬

ten hinderten , so erkannte die menschenfreundliche Kaiserin dennoch die große
Wohltat der Jnoculation ; und nach Van Swietens Tode wurde nicht nur

diese Operation bei den erhabenen Kindern der Kaiserin vorgenommen , son¬
dern auch ein eigenes Spital errichtet , wo die Kinder armer Aeltern unent-

*) Li mm ermann , von der Erfahrung, eap. 3.
**) Hnasstione , suxra wetkoäo iuocnlauäi variola » Vienna« 1757.
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gelrlich geimpft wurden . Dieses großmüchige Beispiel und die Anerkennung
der Impfung vom Kaiserhause aus , gab der guten Sache den wohlthärigsten
Impuls . Aber die literarische Fehde äe Haens dauerte fort . Der als ge¬
lehrte Arzt und Volksschriftsteller berühmte Tissot trat zuerst gegen ihn
in einem öffentlichen Schreiben auf *) , um die Wohlthat der Impfung zu
vertheidigen.

In der Einleitung zu diesem , mit aller Würde und Gelassenheit ge¬

schriebenen Briefe , auf dessen medicinischen  Inhalt wir unS hier nicht
cinlaffen können , sagt Tissot : „Der Umstand , daß Sie sich zur Partei der
Gegner der Impfung geschlagen haben , hat mich sehr betrübt , weil ich weiß,
welchen lähmenden Einfluß ihre gewichcvolle Stimme auf die Verbreitung
der neuen Methode haben wird . Zitternd und voll Begierde las ich ihre

Schrift , indem ich fürchtete , darin unauflösliche Zweifel vorzufinden ; aber
freudig war ich überrascht , meiner Ueberzeugung getreu bleiben zu können.
Fürchten Sie nicht die mit literarischen Steitigkeiten gewöhnlich verbunde¬
nen Unannehmlichkeiten . Ich bin Ihnen mit aller Achtung , Liebe und Dank¬

barkeit zugethan , die ich Ihnen als meinem Lehrer schuldig bin . Alle Ihre
Werke , besonders die letzteren , die Frucht der schönsten und humansten An¬

stalt , sind eine Schule , in der alle Aerzte , und ich noch mehr als Alle , ler¬
nen können . Wir werden zugleich die größten Widersacher und die intimsten

Freunde sein ." In diesem Schreiben , welches T issot  absichtlich in französischer
Sprache schrieb, um ihm beim größeren Publikum Eingang zu verschaffen,
suchte äe » neu in einem gleichfalls französisch abgefaßten Briefe * *) die Tis-
sot ' schen Gründe zu widerlegen , und er wendete alle nur mögliche Gelehr¬
samkeit , Autoritäten , eigene und fremde Erfahrung an , um die Impfung
von ihrer Schattenseite darzustellen.

Vorzüglich wirft er seinem Gegner T i sso t vor , daß dieser die Frage : „ Ob
die Einimpfung in Bezug auf das göttliche Gesetz erlaubt fei ? "  zu kurz ab¬

fertige , und daß Tissot den gefährlichen Grundsatz aufstelle : Bei jeder Frage,
wo es sich um das Gesetz Gottes und um den Nutzen der Gesellschaft han¬
delt , müsse man immer mit der Untersuchung des Letzteren anfangen , und
sobald dies; geschehen , sei man über das Erstere bald einig . Uebrigens ersucht
er ihn , jeden etwas zu heftigen Ausdruck zu verzeihen , wünscht die Fortsetzung
seiner Freundschaft , und schließt mit den bemcrkenswerthen Worten : Oette
üitförence ne äolt pas aHöner nos coenr8 ." Wer diese Schrift äe Ilaens
mit Aufmerksamkeit liefet , muß die Fülle seiner Gelehrsamkeit , den Reich¬

thum seiner Erfahrung , die Schärfe seiner Argumentationen , die detallirte Ana¬

lyse der kleinsten Umstände , und die ferne Benützung jeder für seineAnsicht spre-

*1 Lettre L Llr . Vs Nasn en re'ponee n ses yukstion « sur l -inoeulation Vienne 1769.
* *) kekutation rto t-iuoeulntiou . Vienne 1769.
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chenden Thatsache bewundern , wenn man auch nicht seiner Ansicht beitrilt.
In diesen Streit wurde später der berühmte Breslauer Arzt und Schrift¬
steller Tralles  mit hineingezogen , der in einem Briefe an Sulz  e r *)  die
Jnoculation vertheidigc , sie vorzüglich vom religiösen Standpunkte beleuch¬
tet , und von äe klaen sagt : „ Ich kann es mit Worten nicht ausdrücken,
wie sehr ich die ausgebreitete Gelehrsamkeit , den unermüdeten Fleiß dieses
ManneS bewundere , mit dem er die Befehle seiner Monarchin , um Künste
und Wissenschaften zu erweitern , vollzieht , und wie reichen Nutzen mir das
Studium seiner Werke gewährt ; aber er räumt den religiösen Gründen ge¬

gen die Impfung mit Unrecht zu viel ein u . s. w ." Auf diesen Brief ant¬
wortete äe Haen in einem Schreiben * *) worin er seine früheren Einwürfe

wiederholte , und Tralles gab ihm in einer Replik gar Vieles nach . —
De Haön stellte auch viele Versuche an , um die Todesart der Ertrun¬

kenen zu bestimmen , und machte sich hierdurch um einen Theil der medwini-
schen Polizei sehr verdient . —

(Der Beschluß folgt in der Beilage . )

Augen - Diätetik.
Die Redaction der Gesundheitszeitung  erhielt neuerlichst folgen¬

des Schreiben:

Schätzbarster Herr Redacteur!
Ich machte unlängst einen Spaziergang auf der Wasserglacis am

Carolinenrhor , deren schönes Grün meinen schwachen Augen wohlthut . Et¬
was ermüdet , fetzte ich mich auf einer Ruhebank nieder , auf die sich zu¬
gleich ein Mann ungefähr im sechsten Decennio ohne,  und einer bei¬
läufig im dritten Decennio seines Lebens mit Augengläsern niederließ.
Daß der Aelcere vom ärztlichen Stande war,  konnte ich aus dem Ge¬
spräch entnehmen , das auch den kurzsichtigen Brillenträger so sehr interes-
sirte , daß ich mich entschloß , es möglichst getreu zu Papier zu bringen,
und Ihrer Einsicht anheim zu stellen , ob auch Sie die Wichtigkeit darin

finden , und es der Aufnahme in Ihrem immer mehr geschätzten Und gern
gelesenen Blatte werih finden.

Ich werde den älteren Arzt mit den jüngeren Mann mit L be¬
zeichnen.

^ ( Nach der Uhr am Stephansthurm schauend , der wir gerade ge¬
genübersaßen ) Nun ! wir haben uns gur unterhalten , denn ich weiß nicht,
wie es heute schon 6 Uhr geworden ist, es wird gleich schlagen.

*) De metlioilo msclenrli Vanioli » . Vrati5lsvae 1761.

ltepoorio aä TrsIIe » epi »tol »w »pologeticLM.
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L. (Der junge Mann mit dem Augenglafe auf feine Taschenuhr
sehend ) Richtig ! es fehlen noch 4 Minuten . Aber sagen Sie mir , wie
Sie Ihre guten Augen biS in Ihr Alter erhalten haben , ich und die mei-
sten von meinen Collegen mußten schon im Gymnasium Augengläser
nehmen.

H.. Wenn man die große Anzahl von Brillenträgern unter unseren
jungen Leuten nur oberflächlich beurtheilt , konnte man fast glauben , es
sei eine Epidemie unter ihnen , die , wie die Tanzwuch im fünfzehnten

und sechzehnten Jahrhundert , ( siehe Gesundheitszettung , neue Folge Nr.
2 ) ansteckr.

Bei Manchem dürfte wohl die hochgebietende Frau Mode  die erste
Veranlassung dazu seyn , der nicht weiß , daß man den Brillenhändler auf

immer verfällt , sobald man auch aus Scherz sein Auge an Gläser ge¬
wöhnt , besonders wenn man bei der Wahl derselben nicht vorsichtig ist_
Allein es gibt in unserer Zeit noch manche andere veranlassende Ursachen,
die endlich die Norhwendigkeit herbeiführen , Auxiliär Augen anzuschaffen.
Einige sind von der Art , daß sie jeder denkende Mensch vermeiden kann;
andere sind aber leider , besonders bei Studirenden , nicht leicht zu ver¬
melden , und Vielen wird die Anlage zur Kurzsichtigkeit in den Windeln
gegeben , wenn sie dieses Unglück auch nicht von ihren Eltern erben.

L. Meine noch lebenden Eltern sehen beide noch jetzt vollkommen
gut , angeboren kann mir also die Kurzsichtigkeit nicht seyn ; lasterhafter Hand¬
lungen , die diese Strafe verdienen , weiß ich mich nicht schuldig , auch erin¬
nere ich mich , daß ich erst in der dritten und vierten Schule mein bis dahin

gutes Gesicht zu verlieren ansing , obwohl ich übrigens vollkommen gesund
war ; mit jedem Jahre nahm die Kurzsichtigkeit zu , und jetzt erkenne ich mei¬
nen besten Freund nicht , wenn er 3 bis 4 Schritt en fernt ist. Ich mochte
Sie bitren , mir über die veranlassende Ursache Aufschluß zu geben , und eS wäre
vielleicht von großem Nutzen , wenn man besonders dem angehenden Stu¬

denten über die Arc und Weise , sein Augenlicht zu erhalten , Unterricht er-
theille , denn die Mehrzahl der Brillen - und Stecherträger geht wohl unstrei¬
tig aus den Schulen hervor.

H..; Ohne Zweifel bildet das Lesen kleiner schlechter Lettern in den mo¬

dernen Duodezbändchen , ( die wahre Gesichrsverdcrber sind) , daS anhaltende

Lesen zur NachtSzeir bei schwachem Licht und im halben Traume , das ab¬
wechselnde grelle Licht der argantlschen Lampen mir der dichten Finsterniß

im Zimmer u . s. w. eine schon vorhandene Anlage  zur Kurzsichtigkeit aus;
allein das sind Ursachen , die sich vermeiden lassen ; aber ich kenne aus Erfah¬

rung zwei furchtbare Ursachen der Kurzsichtigkeit , die zu vermeiden nicht im
dem Bereiche des Einzelnen liegen . Die erste ist die Unvorsichtigkeit
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der Hebammen , Kindswerber und Mütter mit dem Lichte bei
Neugebornen ; und die zweite ist das faIsch e und zu schwacheLicht
in vielen Schulstuben und Hör sä l en , besonders zur Winterszeit.

Glerch nach der Geburt und in den ersten Tagen des Lebens ist es höchst

nachcheilig für die Augen deS Kindes , wenn man ihnen , was sogar oft ge¬

schieht , das Kerzenlicht plötzlich nahe bringt ; noch mehr nachtheilig ist es,
wenn das KiNdsbert oder der Wlkelrisch so steht , daß das Sonnenlicht oder

die von einer weißen Wand zurückgeworfenen Lichtstrahlen dem vom Schlafe

erwachenden Kinde m die Augen fallen . Die gewöhnliche Folge hiervon ist
die Augenenczündung der Neugebornen , die , wenn sie auch zweckmäßig be¬

handelt wird , und keine anderen Augenkrankheicen hinterläßt , doch meistens
die Anlage zur Kurzsichtigkeit gibt , die in der Folgezeit durch andere hinzu¬
kommende , oft unvermeidliche Gelegenheitsursachen , wie z. B . bei Studie¬
renden rc. rc. blS zum höchsten Grad gesteigert wird . Diese erworbene An¬

lage zur Kurzsichtigkeit kann bei den erwachsenden Kindern wieder gehoben
werden , wenn ste bei Zeiten im Freien angehalten würden , entferntere Ge¬

genstände zu betrachten ; aber leider ist daS Kindszimmer in großen Städten
oft im finstersten Winkel der Wohnung , wo sie die mehreste Zeit zubringen,
und es denkt Niemand daran , zu untersuchen , wie das Auge des Kindes be¬

schaffen ist, bis es zu spät ist.
Was die Schulzimmer und Hörsäle betrifft , ist es ohne Zweifel , daß

nur gar zu viele von der Art sind , daß der Schüler die Erleuchtung seines
Geistes mit der Verdunklung seines Gesichtssinnes ' bezahlen muß , wenn er

leisten will , was von ihm gefordert wird . Ich kenne viele Hörsäle , bei de¬
nen die Fenster auf einer Seite sind , und kaum , besonders im Winter , hin¬

länglich Licht für die geben , die am Fenster sitzen ; die entfernt davon sind,
müssen das Gesicht auf das Buch legen , um zu lesen, und verderben dadurch
in kurzer Zeit ihre Augen auf immer , wenn sie auch sonst keine Ursache dazu

geben , und ganz gesunde Augen in die Schule bringen . Es wäre zu wün¬
schen, daß da , wo keine andere Abhülfe möglich ist, die zweckmäßige Beleuch¬
tung durch Gas eingeführt würde.

Hiermit endete das Gespräch , das sowohl von Eltern , dis ihren Kindern
das unbezahlbare Glück eines gesunden Gesichtssinnes erhalten wollen , alS
von jungen Leuten , die ihre gesunden Augen zuweilen bloß aus Mangel an
Ueberlegung verderben , nicht ohne Interesse gelesen werden dürfte.

Vielleicht nimmt ein praktischer Arzt den Faden von diesem höchst wich¬

tigen Thema auf , und führt es zum Nutzen Ihrer Leser weiter aus.
Dr . Z — k.

(Hierzu eine außerordentliche Beilage . )



Außerordentliche Beilage
z u r

GesundhoLts -- Zeitung.
M ' 53 .) Montag , den3. Juli. (1837 .)

Gallerte großer vaterländischer Aerzte.
II.

^ . nton äe 8 a 6 N.

(Beschluß . )

^in anderer höchst lebhaft geführter Streit war der , welchen ä « llaen
mir Haller  geführt hatte . Er betraf die neuen Ansichten Haller ' s über
Empfindlichkeit und Reizbarkeit gewisser Membranen im menschlichen Kör¬

per . Da dieser Streit einen Gegenstand betrifft, , der mehr dem Arzte Interesse
gewährt , so übergehen wir ihn , und theilen nur hierüber Folgendes mit:

Boisseau  sagt : Der hohe Posten den cke HuLn durch so lange
Zeit sowohl bei Hofe , als auch als öffentlicher Lehrer bekleidete , gab seinem
Charakter und seinem Geiste ein ganz eigenthümliches Gepräge . Er ward
gegen Widerspruch empfindlich , gegen fremde Meinungen unduldsam , und
sein sichtbares Streben , in der Heilkunde den Ton anzugeben ( äe commun-
äer K 1' oxinion ) hing offenbar mit dem Umstande zusammen , daß er von

den ihn zunächst umgebenden Aerzten verwöhnt wurde , seine Aussprüche

gleichsam wie ein Orakel zu verehren . So kam es , daß sein Ton gegen
Haller  anfangs etwas zu stark (peu mesurä ) , und nicht mit jener an¬

ständigen Urbanität und würdevollen Haltung verbunden war , die man mit

Recht von einem Manne , der am Hofe lebte , erwarten konnte . Dennoch
hat Haller  dießfalls keine Klage gegen den kaiserlichen Leibarzt laut wer¬
den lassen, und jede persönliche Reibung zu vermeiden gesucht . Aber in sei¬
ner Unterredung mit dem höchstseligen Kaiser Joseph  konnte er diesem

Fürsten den unangenehmen Eindruck nicht verbergen , den daS Betragen sei¬
nes Leibarztes auf ihn machte . Man muß jedoch zur Ehre beider Gelehrten

sagen , daß sie später sich aussöhnten , sich mit der größten Hochachtung be¬
gegneten , und endlich die innigsten Freunde wurden . De Haen erkannte die

Verdienste Haller ' s um die theoretische Medicin an , und dieser gestand Je¬
nem das Uebergewicht in der prakttschen Würdigung gewisser Lehrsätze . Im

Liograptite we'äienls nrt. üe Ilsen.



i2 . Vande seiner j'ükio Mest . p . 272 sagt ste llaen von Haller ; » Ich halte
ihn für einen Mann , der die höchste Verehrung jedes wahren Jüngers der
Kunst und den Namen eines unermüdeten Beförderers unserer Wissenschaft
mit allem Rechre verdient . Ich habe einst gegen ihn geschrieben , weil ich es
thun zu müssen glaubte ; aber so unlieb dies; mir ist , so freue ich mich den¬
noch, es gethan zu haben , weil ich hierdurch Veranlassung zu mehreren sei¬
ner näheren Erörterungen war , und dadurch allen Jenen, , die seinen tiefen
Geist nicht begreifen konnten , allen Vorwand zu kühnen , praktischen Folge¬
rungen abgeschnitten habe . So mancher harte Ausdruck ist mir , ich bekenne
eS offen, gegen ihn entfallen ; aber wie schwer ist dieß da zu vermeiden , wo
eS sich um das höchste Gut der Menschheit, um die Abwendung einer all¬
gemeinen Gefahr , die der Gesellschaft droht , handelt . Auch in seinen und

meines berühmten Gegners Tiffot Schriften findet sich manches herbe Wort
gegen mich ; wir wollen aber alles Persönliche als nicht geschrieben , wenig¬
stens als nicht in böser Absicht geschrieben betrachten ." _ Wenn man die
Briefe 6s Haens an Haller * ) liest , so wird der Freund friedlicher Erörte¬

rung in der Wissenschaft höchst erfreut , die wechselseitige Liebe und Achtung
zu sehen , mit denen sich beide großen Männer später begegneten , ve Haüü
legt nicht nur das offene Bekenntnis ? seiner allzu raschen Heftigkeit ab , son¬
dern errheilt dem damals an Steinbefchwerden kranken Haller , der ihn zu
Rathe zieht , mir aller Herzlichkeit seine Ansicht über die besten Mittel zur
Herstellung seiner Gesundheit mit , und mir aller Zärtlichkeit dringt er in
Haller , ihn nur recht oft über seinen Gesundheitszustand durch Erpressen
(singulo tabkllario ) in Kenntnis ; zu erhalten . » So viel Geschäfte ich im¬
mer durch meine Stellung als Leibarzt , Lehrer , Schriftsteller und praktischer
Arzt haben möchte, " schreibt er an Haller _ » wenn mich auch die Tagsge¬
schäfte ganz in Anspruch nehmen und meine Zeir verschlingen _ so sollen
die Nächte Ihnen gehören **) . In einem anderen Briefe schreibt er : » Lassen
Sie uns , endlich ausgeföhnt , der Wahrheit  allein opfern , ihr allein un¬
seren Geist , unsere Kräfte , Muse , kurz unser ganzes Ich widmen ! Lassen
Sie uns die eitle Sterblichkeit auszr ' ehen , nur an der Wahrheit Freude fin¬
den , sie aus reiner Quelle schöpfen , und in deren ewigen Anschauung uns
verlieren ." — Wre erhebend ist das Schauspiel der Eintracht solcher Män¬
ner ! Wie viel gewinnt die Wissenschaft und die leidende Menschheit dabei . —
Eine ähnliche herzliche Aussöhnung kam zwischen Tralles  und äe Haen zu
Stande . In einem Schreiben an den kaiserlichen Leibarzt Stork * * *)
sagt der , liebenswürdige und fromme Tralles : » Mit wahrer Betrübniß habe

*) Lpistol --»b erud . vir . ad « aller , ep . 280 , 327 , 334.

8i me die » ab,erbeut totum , noete » « al I er l erunt . Lp . 327-
rrnlle , de u »u Veeiermtium in der Zueignungsschrifl.
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ich die Nachricht verkommen , daß Mein geliebter öe klatzn nach einer drei¬
monatlichen , sehe schmerzhaften Krankheit , endlich einer alle Kunst verschmä¬

henden Engbrüstigkeit erlegen sei. Ich hatte schon lange vorher vernommen,
daß er schwer erkrankt sei, und war beinahe auf dessen Tod schon vorberei¬
tet . Aber wie groß war meine Freude und mein Entzücken noch vor wenigen
Wochen , von dessen eigener , obwohl schon zitternder Hand —. er war sonst
ein Kalligraph — ein kurzes Briefchen zu erhalten , und daraus nebst dem

erfreulichen Beweise , daß er noch lebe, auch noch die Versicherung seiner ewi¬
gen Freundschaft , und den Wunsch , zu ersehen , daß ich recht bald antwor¬
ten möge . Aber diese meine Freude war leider nur von kurzer Dauer . Der

Tod hat ihn hingerafft , ihn , der nicht nur die Zierde der Wiener Schule,
sondern auch der Lehrer aller Aerzte , selbst in den entferntesten Ländern_
der Apollo aller Kranken , die mit dem festesten Vertrauen zu ihm ihre Zu¬
flucht nahmen _ und mein treuester , und redlichster Freund war . Seitdem

zwischen mir und ihm ein mit aller Würde geführter Streit über die Ein¬
impfung der Blattern entstand , hat er seine Freundschaft gegen mich verdop¬

pelt , und öffentlich erklärt , daß er mit Bruderliebe und ewiger Zuneigung
-mir anhänge.

Da er mich persönlich nicht kannte , so nahm ich einst auf der Reise
nach Wien den Namen eines Breslauer Kaufmanns an , und ging zu ihm.
Er sprach von mir mit so vieler Theilnahme und Freundschaft , daß ich diese
Maske alsogleich wegwarf , er mich , der ich die Thränen nicht zurückhalten
konnte , herzlich umarmte , und mit aller Zärtlichkeit überhäufte . Wie viele süße

Stunden habe ich dann in seiner Gesellschaft zugebracht ! Aber sie kommen
nicht wieder ! Ich habe an ihm einen Freund verloren ; die Universität , die
ganze gelehrte Well betrauert seinen Verlust . Er liebte die Wahrheit über

Alles ; sein Ruhm als Arzt und Gelehrter wird niemals untergehen . Seine

Lhätigkeit , seine Verdienste und sein frommes Leben werden im Himmel ih¬
ren Lohn finden .» — So sprach ein Mann von äe Unen , der mir ihm in li¬

terarischem Streite verwickelt war . Kann es ein schöneres Zeugniß für äs
Hasn geben ? _

Wir können uns hier nicht tiefer in die großen Verdienste cke Hr,6N8
um die Erweiterung der Heilkunde einlassen . Sie sind jedem gebildeten Arzte
ohnehin bekannt , und für den Nichtarzt wären sie ohne Interesse . Wir schlie¬
ßen daher diese Skizze mit einigen Urtheilen französischer Aerzte über äe Ilnen:
Elvi ) *) sagt : »Ich frage , ob der Eifer äe I-Iaens für die Fortschritte der

Heilkunde , ob die Thäligkeit , die er entwickelt , und die Einrichtungen , die
er getroffen , um zu diesem Zwecke zu gelangen ob der Erfolg seiner Un¬

ternehmungen , die er durch seine Lehre förderte nicht verdienen , daß man

-»
') OictioiikUre I,i,toriyue ^ rt. Rrren.
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ihm die Verirrungen verzeihe , die man ihm oft Mit zu großer Strenge vor¬
wirft ?' Im Journal äe Nosticine , Ootod . 1776 , heißt es : Do Haen arbei¬
tete mit emem bewunderungswürdigen und unermüdeten Eifer , um die Fort¬

schritte der ärztlichen Wissenschaft und Kunst zu erweitern . Leider har es sei¬
nem Rufe geschadet , daß er in seinem Werke über die Magie  eine allzu

große exaltirre Imagination vorwalten ließ ?' — Degenettes  sagt " ) über
den Charakter cke Haüos : „ Unbekannt mit den Formen und den äußeren

feinen Wendungen , die uns so leicht das Wohlwollen Anderer erwerben , hat
äe Ilaün .seinen großen Ruf nur seinen Verdiensten als Arzt  zu verdanken.
Man har lhm einen etwas harten Ton in mehreren gelehrten Streitigkeiten vor¬

geworfen , in welchen sein ernster Geist alle persönliche Rücksicht Dem,  was
er für wahr hielt , aufopferte . Dessen ungeachtet besaß er in einem hohen Grade
alle Eigenschaften eines guten , wohlthätigen Menschen und treuen Bürgers;
und er ward auch sehr innig bedauert , als er seine langjährige und rhatenreiche

Laufbahn vollendete ? ' Du Iluen starb am 3 . September 1776 in seinem 73.
Jahre , und zwar in seinem Hause , Wieden Nr . 132 . Der berühmte V ! e

sprach in der französischen Akademie öffentlich sein Eloge , die wir
aber leider nicht zu Gesicht bekommen konnten . Wir bemerken nur noch, daß
äe Iluen mit dem als Arzt , Schriftsteller , eomes ^ reüiatorum und Prä¬

ses der Faculrät berühmt gewordenen Nachfolger Van SwietenS , Antonius
Stör  k wegen eines literarischen Streites über die Heilkräfte des Schier¬

lings in unangenehme Berührung kam , ja sich sogar ( wie sich Sprengel aus¬
drückt ) bei dieser , aus Privatursachen entstandenen Streitigkeit sich übereilt

habe ; daher ist es einigermaßen erklärlich , daß Störk in einer Schrift , die er
1775 herausgab , und worin er die Einrichtungen der Wiener Universität mit¬
theilt , mit ziemlicher Lauheit von äv 1! aön spricht , während er vom Lobe über
Van Swieten übersirömt — Dessen ungeachtet hatte er während seiner letz¬

ten Krankheit sich ganz der Behandlung Störks überlassen , demselben seinen
literarischen Nachlaß übergeben , und dieser würde gewiß , wie schon oben er¬

wähnt , diese Schriften mit eigenen Zusätzen bereichert , herausgegeben haben,
wenn er die Zeit gefunden hätte , so daß Stoll  dieselben herausgab . Wir be¬

dauern , daß der Briefwechsel zwischen Van Swieten und äo Haön , dessen
Stoll  erwähnt , nicht näher bekannt geworden ist , indem derselbe gewiß

manchen Beitrag zur Geschichte der Kunst und der Zeit , in der ste llaim lebte,
so wie seines eigenen Lebens enthalten mag.

t

z.

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Sradr , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl . 30 kr. C . M . vierteljährig
abonniren kann . — In den k. k. Provinzen abonnier man auf jeder k. k. Poststation '
mit jährlich 7 fl , halbjährig 3 fl . 30 kr. , und vierteljährig 1 fl . 45 kr . C . M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bri I . P . Sollinger.
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Briefe über den zweckmäßigen Gebrauch - er Gesundbrun¬
nen und Ntineralbader.

(Vom R .edacteur .)

Dritter Brief.

du , lieber Leser, über die Wahl des Gesundbrunnen , und über die

beste Art , dich hierzu vorzubereilen , einen vernünftigen Arzt zu Raths
gezogen , so mußt du , um dir den guten Erfolg deiner Kur zu sichern,
mit Vertrauen  und vollkommener Gemüthsruhe  an die Heilquelle
leisen , und an dem Orte , wo du der Natur die Herstellung deiner Ge¬

sundheit anver trauest , auch den Gesetzen der Natur treu bleiben ." So schloß
ich mein zweites schreiben , mit dem gleichzeitigen Versprechen , dir über

die Lebensart,  welche du an dem Kurplatze zu beobachten hast , einige
Winke zu geben . In dieser Beziehung kann ich dir vor Allem nicht
genug ans Herz legen , was Alibert  eben so wahr als schön sagt:
»Sobald du an dem Orte , wo dein Heil quillt , ankommst , so sei dein
Betragen der Art , als wenn du in dem Tempel des Aesculap eintreten
wolltest . Du mußt daher alle Leidenschaften , die in der Heimat deine Seele
beunruhigt , am Eingänge - zurücklassen , so wie alle kleinlichen Geschäfte , die

deinem Geiste Qual bereiteten , vergessen ." __ Diese Lehre ist die wich¬
tigste von Allen , die ich dir , lieber Leser, zur strengsten Beobachtung ans
Herz legen muß ; eine Lehre , die leider nur zu oft vernachlässigt wird.

Wer die Last von Sorgen , die sein Gemüth zu Hause erdrückt , mit sich
an den Gesundbrunnen fortschleppt __ wer es nicht über sich vermag , alle
Verhältnisse , die in der Heimat seine Seele mit einem trüben Schleier

umhüllten , zu vergessen _ _ der reiset umsonst an die Quelle des Heiles.
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»Vergessen ? » höre ich dich rufen . »Wo ist der Strom der Lethe , in des¬
sen Fluchen ich mein Gemüth tauchen kann , um das ernste Leben und ^
alle seine drückenden Sorgen vergessen zu können ? Erinnern mich nicht
meine körperlichen Leiden jeden Augenblick an die bitteren Stunden , in
denen sie erzeugt worden — an die schweren Kerten , unter deren Druck

sie entstanden sind ? » Ich will dir nicht ganz widersprechen , und gebe
gern zu , daß es kaum in des Menschen Macht liegt , sich von der Ver-
gangenheit gänzlich loszusagen , und gleichsam ein neues Leben zu begin¬
nen , dessen erster Ring gar nicht mit der Kette seines früheren Lebens
Zusammenhängen soll . Aber so viel steht doch in der Willenskraft eines
Jeden , alle Gelegenheit streng zu meiden , die ihn an frühere , das Ge¬
müth unangenehm berührende Zustände erinnern könnte . Du mußt also
trachten , am Badeorte dich nur mit solchen Gegenständen in Berührung
zu setzen , welche dir die trübe Vergangenheit , oder die düstere Heimat
nicht nur nicht in daS Gedächmiß zurückrufcn , sondern auch deiner Stim¬

mung eine heitere Richtung geben — Eine unter dem Drucke häuslicher
Zwietracht lebende Frau beging die Unvorsichtigkeit , mit ihrem eifersüch¬
tigen Manne ins Bad zu reisen . Ihre Krankheit wuchs von Stunde zu
Stunde , und der Badearzt , der den Gebrauch des Brunnens vollkommen
dem Zustande der Kranken angemessen fand , konnte erst dann den Grund t
des mißlingenden Erfolges sich erklären , als er zufällig erfuhr , ihr Mann,
der mit in den Kurort gereist , quäle die arme Frau mit seiner ungegrün-
deten Eifersucht . Ein ähnllcheS Bewandtnis ; hat es, wenn Badegäste all¬

zukleine Kinder mit sich nehmen . Solche Geschöpfe machen den Eltern,
trotz aller gutmüthigen Einfalt , dennoch viel Sorge , Unruhe und schlaf¬
lose Nachte . So gibt es der Veranlassungen zu Gemürhsbewegungen gar
viele , und die erste Vorschrift , die ich dir geben kann , ist : » Wenn du

an einen Kurplatz reisest , so lasse Alles zurück , daß dich an deinen frühe - ^
ren Zustand , an deine unangenehmen häuslichen oder ämtlichen Verhält¬

nisse, kurz an irgend etwas erinnern kann , wodurch dein Gemüth bewegt,

und der Erfolg deiner Reise vereitelt werden kann . Aber einen  Gegenstand ^
darfst du , so sehr er geeignet ist, dich an deine heimatlichen Leiden zu erin¬
nern , dennoch mitzunehmen nicht vergessen . Er betrifft dis mit Klarheit,
Treue und Gründlichkeit von deinem Hausärzte entworfene Geschi chte
deiner Krankheit.  Dieser Gegenstand ist von der größten Wichtigkeit,

und doch vernachlässigen ihn viele Badegäste . Wie kann der Brunnenarzt
mit Bestimmtheit diese oder jene Quelle am Kurplatze , oder überhaupt den

Gebrauch einer Heilquelle dir anrathen , wenn er keine Einsicht in deinen
früheren  Zustand hat?  Er möge dich noch so lange durchfragen , unmög¬

lichwirst du ihm jenen Aufschluß über deine Natur , über die Entstehung , den
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Verlauf und Verwicklung deines Uebels , über Das , was du bis jetzt ge braucht,
ob es dir gut oder übel bekommen , — über deine körperlichen und geistigen
Eigenthümlichkeiten , so klaren , redlichen und verbürgten Aufschluß geben,
als dein Hausarzt — vorausgesetzt , er ist, was er immer seyn soll, auch der
Freund  deines Hauses , und du nicht durch ewigen Wechsel deiner Aerzte
einem Jeden derselben eine klare Einsicht in deinen Zustand unmöglich machst.
Der Badearzt kann sich auch nicht immer die Zeit nehmen , dich über jeden
einzelnen Punkt genau zu befragen , ja oft liegt die Wurzel deines Uebels in
einem geringfügig scheinenden Umstande , der dir selbst entgeht , und den nur
der Scharfsinn deines Hausarztes ermitteln kann , weil nur ihm ein tiefer
Blick in das innere Gewebe deiner heimatlichen Verhältnisse gegönnt ist. Ver¬
giß also nicht , daß für die Reise an den Kurplatz eine gutverfaßte Kranken¬
geschichte eben so wichtig als ein Reisepaß ist— Bist du nun an dem Orte,
wo du Genesung suchst, glücklich angekommen , so sei deine erste Regel : Eile
mit Weile!  Das heiße Verlangen mancher ungeduldigen Gäste nach ih¬
rer Ankunft gleich zum Brunnen , oder ins Bad zu eilen , hat so manchem
Kranken den ganzen Erfolg seiner Reise vereitelt . Diese Eile und das bren¬

nende Bestreben , keinen Augenblick der Kurzeit zu verlieren , hat oft die trau¬
rigsten Folgen . Nach jeder , besonders etwas größeren Reise ist der Körper
in einem Zustand von Spannung oder Aufregung , die durch angemessene
Ruhe des Körpers und des Geistes vorübergehen muß , bevor man die Heil¬
quelle benützen darf . Die Zeit dieser Ruhe ist deßwegen keine verlorne ; du
kannst dieselbe wohl benützen , um mit dem Badearzte genaue Rücksprache
zu halten ; um Alles , das für deine jetzige Lebensart und Bequemlichkeit no-
thig seyn dürfte , gehörig herbeizuschaffen , und deinen Geist zu jener ruhig-
heiteren Stimmung vorzubereiten , welche zum Erfolg deiner Kur nöchig ist.
Mehr als einmal trifft es sich, daß Gäste ohne frühere Unterredung mit
dem Badearzte die Kur beginnen , und zwar entweder weil ihr Hausarzt ih¬
nen diese oder jene Quelle als die passendste angerathen , und sie also eines
zweiten Arztes nicht zu bedürfen glauben _ , oder weil ihnen dieser Gesund¬

brunnen voriges Jahr gute Dienste geleistet , und sie also gleichen Erfolg auch
dieses Jahr von demselben erwarten . Allein , waS den ersten Punct berrifft,
so gibt eS oft neue örtliche und zeitliche Verhältnisse , so wie andere Verän¬

derungen am Kurplatze , die nur der Badearzt kennt ; die feineren Unterschei¬
dungen der Heilkräfte einer Quelle sind dem an Ort und Stelle sie beobach¬
tenden Brunnenarzt am besten bekannt , und so wird es jedenfalls räthlich
seyn , die Ansicht deines Hausarztes von dem Badearzte bestätiget zu finden.
Was den zweiten Punct betrifft , so kann ja deine Natur durch ein Jahr
eine bedeutende Umwandlung erlitten haben , und dir gerade dieselbe Quelle

dießmal im höchsten Grade schaden , die dir voriges Jahr sehr wohl bekommen
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hat . Ich habe in dieser Beziehung ein behcrzigenswerthes Beispiel erlebt.

Eine Frau , die früher an heftigen rheumatischen Schmerzen gelitten , ging
auf Anrathen ihreS Arztes , in ein schwefelhaltiges Bad . Ihre Schmerzen
verloren sich auf den Gebrauch desselben , sie brachte den nächsten Winter
sehr gut zu , und die gute Frau konnte kaum den nächsten Sommer erwar¬

ten , um , wie sie sagte , aus Dankbarkeit,  und um jeden Rest von Rheuma
zu tilgen , wieder in das nämliche Bad zu reisen -- Ihr Arzt war vollkommen
damit einverstanden , machte sie jedoch darauf aufmerksam , den dortigen Ba¬
dearzt vor dem Antritte des Bades zu Rathe zu ziehen . Ohne jedoch diesen Rath
zu befolgen , vertraut dieselbe auf den vorjährigen guten Erfolg , und braucht
die Bäder . Aber traurig hätten die Folgen dieses Leichtsinnes seyn können . Ein
Brustleiden , welches mit einem von der Frau für nichtS bedeutend gehalte¬
nen Husten auf der Reise sich ankündigte , drohte , sich durch den stürmischen
Gebrauch des heißen Schwefelbades bei ungeregelter Diät in einen ernsten

Bluthusten zu umwandlen , und nur die unermüdete Sorgfalt des Badearz¬
tes konnte diesem AuSbruch Vorbeugen . _ So weit , lieber Leser , über das
was du zunächst zu thun hast , wenn du im Badeorte ankommst , nämlich
die Sorgen des Hauses am Thore abgeben , deine Krankengeschichte nehmen,
und zum Badearzt gehen . Hast du dies; gethan , so mußt du dich derBrun-

nend iät  mit Ergebung unterwerfen , und mit dieser will ich meinen näch - f
sten Brief beginnen . _

Verpslegs - Anstalt für stille Geisteskranke nn - andere
chronisch Leidende.

(In Wien , Stadt , Teinfaltstraße Nr . 74 , fünfte Stiege , zweiten Stock.

Wir sind ersucht worden , folgende Anzeige unter eben genanntem Titel
in unser Blatt aufzunehmen:

»In die schon seit mehreren Jahren bestehende Verpflegsanstalt der Un¬
terzeichnten für stille Geisteskranke , welche sich bereits das Zutrauen und

die Zufriedenheit mehrerer hochadeligen Familien erworben hat , werden noch
einige solche Kranke von Distinction gegen billige Bedingnisse ausgenommen.

Jene Familien , welche derlei gemürhskranke Personen dahin in die

Pflege anverrrauen wollen , dürfen einer anständigen und sorgsamen Behand¬
lung derselben versichert seyn ; insbesondere aber wird ihnen in Beziehung auf
die ärztliche Behandlung der Letzteren die Wahl des Arztes ganz freigestellt.

Uebrigens sind daselbst nicht nur die nöthigen Vorrichtungen zu Douche-
und Tropfbädern vorhanden , sondern eS ist auch für andere physikalische
Apparate zum allfälligen ärztlichen Gebrauche gehörig vorgesorgt.

DaS für diese Anstalt gewidmete Locale hat eine freundliche Lage , und
ein großer Theil desselben die Aussicht auf die Bastei und daS Gebirge . Dessen
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ungeachtet aber werden die in die Pflege übernommenen Kranken , wenn es
ihr Zustand erlaubt , auch alle Jahre im Sommer auf einige Monate auf
das Land gebracht.

Eben so werden auch andere chronisch Leidende in die Pflege übernommen.
In Betreff der näheren Bedingnisse beliebe man sich gefälligst entwe¬

der persönlich , oder aber in portofreien Briefen an die Unterzeichnete , in dem

oben angeführten Locale zugleich wohnhafte Eigenthümerrn dieser Anstalt zu
wenden . Theresia Pabst,

Med . Doctors Witwe,
als Eigenthümerin obiger Verpflegs - Anstalt .»

Nachschrift . Der Herausgeber dieses Blattes besuchte selbst diese
lobenswerthe Anstalt , und glaubt seinen respectiven Lesern nicht zu mißfal¬

len , indem er den Befund veröffentlichet , da sich zuweilen der Fall ergibt,
daß man einer bedrängten Familie durch Anrathen einer gerade für manche
Verhältnisse ganz besonders passenden Unterkunft zur Heilung oder Versor¬
gung eines unglücklichen Familiengliedes nützen kann . _

Der im Jahre 1831 verstorbene Dr . Pabst behandelte schon viele Jahre

früher Irrsinnige , die er in seine Wohnung aufnahm , mit entschieden glück¬
lichem Erfolge . Nach seinem Ableben erwarb sich seine hinterlassene Witwe

die Bewilligung von der hohen Regierung , stille Irren unter der gesetzlich

vorgeschriebenen Oberaufsicht in ihrer zu diesem Endzweck eigends eingerich¬
teten Wohnung fernerhin aufnehmen zu dürfen.

Während sie, was die zweckmäßige Pflege und psychische Behandlung solcher
Kranken betrifft , durch mehrjährige Uebung eingeweiht ist, besorgt ihr Haus¬
arzt die ärztliche Leitung in allgemeiner Beziehung , wobei es aber den An¬

gehörigen des Kranken freigestellr ist, einen anderen praktischen Arzt beizu¬
ziehen , so daß die verschiedenen , bis jetzt in dieser Anstalt gewesenen Kran¬

ken laut Protokoll von den H . H . D . D . Reg . R . Güntner , Birkner , Traut,
Grohmann , Stofella , Mauthner , Neuner , Zink , Zimmer behandelt worden

sind, .wobei in besonderen Fällen auch die Herren N . R . Knolz , Hofrath v.
Isfortink , Professor v. Bischoff , Hofrath v. Wirer , v. Malfatti , Sterz , Stabs¬
arzt Sachs , Steinmaßler als Consultanten beigezogen wurden.

Die Meisten von den in dieser Anstalt gewesenen Kranken sind geheilt
entlassen worden , bei Anderen hat sich der krankhafte Zustand sehr vermin¬

dert , und einige bleiben als Glieder der Familie im Hause , da sie und ihre
Angehörigen keinen besseren Ort zur Versorgung finden.

Da die Ursache des Irrsinnes sehr verschieden ist , so ist es auch die

spezielle , ärztliche Behandlung , die nach der Anordnung des jedesmaligen

Herrn Ordinarius mit der Pflege und psychischen Behandlung in Einklang
gebracht wird.
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Mit auffallend gutem Erfolge wurde in vielen Fällen das lauwarme,
kühle oder kalte Wasser nach den verschiedenen Nebenumständen zum Wa¬
schen, Baden , Begießen und als Douche - , Tropf - oder Regenbad angewen¬
det , wozu alle nöchigen Vorrichtungen vorfindlich sind . Auch wurden schon
auf besondere ärztliche Anordnung die Electrizität , Galvanismus und der
Eisenmagnet angewendet.

Was insbesondere die Pflege dieser Kranken betrifft , so ist wohl kaum
etwas zu wünschen übrig . Im geschlossenen Hause herrscht die größte Ord¬
nung und Stille , die hierzu eigends abgerichteten weiblichen Dienstleute hal¬
ten die Kranken beständig unter Aufsicht , ohne daß es die Letzteren bemerken.

Wenn nicht besondere Beschränkung der Freiheit nöthig ist, werden sie
im Hause angemessen beschäftiget , die von höherem Stande durch Musik , oder

aufandere Weise in ihren Zimmer unterhalten , gehen mit Begleitung ins Freie,
und wenn es ersprießlich und zulässig ist , werden auch kleine Landreisen in

die Umgegend und das Besuchen eigends ausgewählter Lust- und Schauspiele
benützt , um die sich bessernden Kranken für ihr gutes Verhalten zu belohnen,
und die trübsinnigen zu zerstreuen.

Nach den verschiedenen Bedürfnissen der Kranken sind die bedingten
Preise verschieden , aber immer höchst billig von 1 fl. bis 6 fl. EM . täglich,
worüber vor der Aufnahme contractmäßig verhandelt wird . s

Diese Anstalt ist ganz besonders zur Aufnahme für Damen geeignet,
und hierzu sind einige Abtheilungen besonders eingerichtet , und das n 'öthige
weibliche Dienstpersonal vorhanden . D . Red.

Beitrag zur Geschichte der verstellten Krankheiten.
Die Redaction der Gesundheitszeitung erhielt folgendes Schreiben:

Euer Wohlgeboren!

Der Aufsatz in Ihrem Blatte Nr . 50 , »über verstellte Krankheiten

einer gewissen Menschenclasse, » gibt mir Veranlassung , Ihnen folgenden
Fall mitzurheilen : l

Früher auf dem Lande als Wundarzt zuKalkspurg,  V . U . W . W .,
angestellt , hatte ich Gelegenheit , bei einem Kirchweihfeste , wo Bettler in ^

Massen herbeiströmen , einen jener Betrüger zu sehen , wie sie in obge¬
nanntem Aufsatze geschildert sind.

Vor Mitternacht erschien ein Mensch , bei 30 Jahre alt , im Tanz-
. saal , heulte wie ein Taubstummer , und schrieb mit Kreide auf den Tischen

der anwesenden Gäste sein gehabtes Unglück an , nämlich die Türken hät¬
ten ihm die Zunge abgeschnitten , und er sei daher der Sprache ganz be¬
raubt . Alles versammelte sich, den Unglücklichen zu sehen , und demselben

Almosen zu spenden . Auch meine Aufmerksamkeit erregte derselbe , und ich
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fand bei näherer Untersuchung ( zu meinem Erstaunen ) , von der Zunge

nichts anderes , als einen stumpfen Körper , der das Ansehen der Zungen¬

wurzel hatte , ( wie wohl ich mir dachte , daß Operationen der Zunge nicht
alle so glücklich ablaufen möchten ) . Nachdem der Bettler ziemlich gut be¬
schenkt war , entfernte sich derselbe in das ebenerdige Gastzimmer , und ließ
sich Wein geben , muszte aber mehr wie gewöhnlich getrunken haben , in¬
dem die anwesenden Hauer , wie vom Zauber getroffen , auf einmal des
Unglücklichen Stimme hörten , der sich Schimpfnamen aller Art bediente.

Es wurde der Betrug erkannt , derselbe fest genommen , und der löblichen
Herrschaft überschickc. Dieser Elende verstand die Kunst , seine Zunge ganz
zurückzuschlagen , und alle Anwesenden zu täuschen . Ich verharre rc.

Johann Hollitscher,
bürgerlicher Wundarzt in Wien.

Cigene Art des Selbstmordes.

Ein junger Mann in Paris,  Namens Julien , der sich um die schöne,
16jährige Tochter eines Metallgießers bei ihrem Vater umsonst beworben

hatte , dem gleichzeitig aller Zutritt in das Haus verweigert wurde , bezeigte
auf alle Weise seine größte Verzweiflung . Er gehr Abends 5 Uhr nach
Hause , und sein Freund , der mit ihm zusammen wohnt , und sein verstörtes
Wesen sieht , fragt ihn über die Ursache seiner Traurigkeit . Da er aber nur

ausweichende Antworten erhält , so überläßt er denselben seinen eigenen Be¬
trachtungen , und geht spazieren . Nach 2 Stunden kehrt er heim , und hört
bei seinem Eintritt ins Zimmer das jämmerlichste Geschrei . „Kein Zweifel!

^ulien hat sich das Leben nehmen wollen ? '' Erschrocken rennt der junge
Mann zu einem Polizeicommissär ; dieser kommt , findet die Thüre offen;
Julien liegt auf dem platten Boden , und wimmert jämmerlich . In der rech¬
ten Hand hält er ein frischgeschliffenes Küchenmesser , dessen Spitze er gegen
seine Brust gerichtet ; drei Briefe liegen auf einem Kasten , an seine Mutter,
an die seiner Gesiebten und an den Polizeicommissär gerichtet . Er erklärt

in einem jeden derselben , daß er aus Verzweiflung zu sterben beschlossen habe.
Wahrend die Umgebung die erste Hilfe dem Sterbenden geben , kommt ein

Polizeicommissär mit einem Arzt ; diesem gibt Julien deutlich zu verstehen,

er habe Gift genommen . Man gibt ihm alsogleich das Weiße von 6 Eiern,
einige Gran Brechpulver , und mehrere Gläser warmen Wassers , um das

Erbrechen zu erleichtern . Die Wirkung der Brechmittel stellt sich bald ein;
aber man will dennoch die Anwendung des Gegengiftes fortsetzen , als Ju¬
lien , der schon mehr als 7 Maß warmes Wasser getrunken hatte , kein an¬
deres Mittel wußte , sich dieser Behandlung sowohl , als auch jeder ferneren
Intersuchung zu entziehen , als offen zu bekennen , daß der ganze Auftritt nur

eine Komödie sei ; daß er sich gar nicht vergiftet habe , daß es ihm auch nie
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in den Sinn gekommen sei, sich tödten zu wollen , und er den scheinbaren Ver¬

such eines Selbstmordes nur deswegen veranstaltet habe , weil er hierdurch
einen grausamen Vater zu erweichen hoffte , der ihm die Hand seiner Toch¬
ter versagte . Julien hat jetzt kein anderes Uebelbefinden , als dasjenige , wel¬

ches ihm das viele Wassertrinken und die angewendeten Brechmittel zuzogen.

M i s e e l l e n.
Bei Evreux  sind kürzlich zwei Arbeiter , die in einer Mergelgrube

beinahe 150 Fuß unter der Erde verschüttet wurden , nach 6cägiger Ar¬
beit wieder befreit worden . Während der Zeit ihrer Leiden har der Ael-

tere - den Jüngeren umbringen wollen , weil dieser ihm seine Tabakdose

gestohlen habe . . _ ._

In dem Gefängnisse des Departement äe l ' ^ ube befindet sich ein

80jähriger Greis wegen eines begangenen Mordes . Als man ihm den
Vorwurf machte , in einem so hohen Alter noch eine so schlechte That began¬

gen zu haben , sagte er : » Ich wollte diese That schon lange an dem jetzt Ge¬
mordeten verüben ; allein ich wollte mein 80 . Jahr abwarten , wo man nicht
mehr unter die Guillotine kommt , und mein Leben in einem Gefängnisse

zu enden — daran liegt mir wenig.

Die Armen -Krankenanstalren Londons  sind nicht so groß , als die von

Paris.  Man zählt daselbst 10 Spitäler für nicht ansteckende , 3 für an¬
steckende Krankheiten , 2 Irrenanstalten , 5 Gebährhäuser , 3 Augenkrankenspi¬
täler , so wie mehrere Anstalten zu ärztlichen Berathungen und zur Verthei-

lung von Arzneien und zu ärztlichem Besuche in den Wohnungen . Sie sind
zum Theil sehr alt , und mit Fonds versehen , meist jedoch neu eingerichtet,
und durch jährliche freiwillige  Beiträge unterhalten . Zur Aufnahme be¬
darf es des Empfehlungsschreibens eines der freiwilligen Unterzeichner , und
wenn keine Betten mehr offen sind , werden die Kranken in ihren Wohnun¬

gen behandelt . Die Säle sind sehr reinlich , die Betten meist von Eisen , ge- ,
hörig abstehend , und im Winter mit nicht hitzenden Vorhängen umgeben.
Für Verunglückte beider Geschlechter sind zwei Säle bestimmt . Seit der ?
neuen Anatomie -Bill wird ein Theil der nicht reklamirten Körper auf die

Secir - Säle geschickt. (1 .66 6ouf >. üocil snr 168 llo ^ ltnnx Ü6 Iwnäres
eie . kmis 1836 .)

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl . 30 kr . C . M . vierteljährig
aboniüren kann . __ In den k. k. Provinzen abonnirt man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 sl. , halbjährig 3 fl . 30 kr. , und vierteljährig 1 fl. 45 kr . C . M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei 3 . P . Sollinger.
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Cinige Worte über - Le Benützung - er Soole zu Ischel zu
elektrischen Bä - ern *) .

>ir machen unsere Leser auf eine neue  Art der Benützung der Sole

als Heilmittel aufmerksam , die dieses Jahr in Ischel in Anwendung
kommen wird , und erlauben uns nur zum besseren Verständniß derselben
einige Worte über die Heilkraft der Elektrizität vorauSzuschicken.

Der heilsame Einfluß der Elektrizität auf Pflanzen , Thiere und
Menschen ist durch unzählige Erfahrungen bestätigt . Pflanzen , die unter
dem Einflüsse der elektrischen Kraft standen , kamen bedeutend früher zur
Blüth ^ als andere derselben Art in demselben Treibhause ; täglich elektri-

Iirte Samen keimen 3 bis 4 Tage früher als andere derselben Gattung.
Aus Cavallo ' s Versuchen erhellet , daß das Regenwasser  durch seine
^lekmzttät seine befruchtende Kraft auf Pflanzen ausübt , und cs ist er¬

wiesen , daß zur Zeit , wo öfrers elektrische Wolken erscheinen , das Wachs-
t ) um der Pflanzen am besten gedeihe , und daß sie durch Gewitterre¬
gen  die meiste Kraft gewinnen . Eben so unwidersprechliche Beweise lie¬

fert d.e Erfahrung für den Einfluß der Elektrizität auf den menschlichen
Kmper , besonders wenn sie mit Wasser  in Verbindung tritt . In vielen

Mineralquellen , deren Heilkraft aus ihren chemischen  Bestandtheilen
uichaus Nicht erklärlich sind, ist wahrscheinlich diese elektrische Spannung,

m welche sie nn Inneren der Erde versetzt werden , der Hauptgrund ih-
besamen  Wirkung . Was die Heilquellen in Bezug auf daS Jnnn -e

") Nach einem dießfallS gemachten Vorschläge des Herrn Fr v . E Hack -
zur Badechronik von Ischel. Wien 1836) . " § r. v . E r l ach " '-he Beitrage
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der Erde sind , das ist das Negenwasser , besonders der Gew i t ter eg en,
in Bezug auf die Atmosphäre , es ist nämlich eine Heilquelle,  die aus
dem Leben der Atmosphäre hervorgeht . Schon bei den Thieren findet man
Zeichen deS wohlrhätigen Einflusses des Regenwassers ; sie werden durch
warmen Regen in ihrer Vermehrung begünstigt , und viele setzen sich, zu¬
mal wenn sie ermüdet sind , dem Einflüsse des Regens gerne aus , und
werden hierdurch gestärkt . Nicht minder wohlthätigen Einfluß übt dieses
elektrische Wasser auf den menschlichen Körper aus . Nach den Versuchen,
die Fr . v . Erlach *) machte , war die Empfindung , die ein sehr reizba¬

rer , an Krämpfen , Schwäche und leichter Aufregbarkeit leidender Mann
nach jedesmaligem halbstündigen Gebrauche eines Gewitterregenbades ( wo
nämlich bei starkem Gewitterregen auf einer hochgelegenen Wiese die her-
abströmenden Regengüsse auf den Körper frei einwirkten, ) hatte , unge¬
mein angenehm ; Leichtigkeit und Ruhe , wie er sonst in keinem Bade in

solchem Maße empfunden hatte , verbreiteten sich über ihn , und dauerten
jedesmal den ganzen Abend ; selbst der sonst durch unruhige Träume un¬
terbrochene Schlaf wurde ruhig und erquickend . Jean Paul * *) sagt
daher mit Recht , man sollte den Gewitterregen mehr als Heilmittel be- .
nützen , und Hofrath Dr . Pittschaft  empfiehlt diesen Vorschlag allen
Aerzten zur Beherzigung . Daß dieser heilsame Einfluß des Negenwassers
mit der hierbei frei werdenden Elektrizität Zusammenhänge , beweiset schon

das Vorhandenseyn der Salpetersäure * **)  in jedem während eines

Gewitters fallenden Regen.

Aus allem bisher Gesagten erhellet , daß die eigenthümliche Heil¬
kraft des Gewitterregens in der mit ihm verbundenen Elektrizität
liege ; da aber ein solches elektrisches Bad  nicht immer aus der Hand
der Natur  zu erhalten ist , so dringt sich dem Arzte ganz natürlich der
Wunsch und das Bedürfnis ; auf , solche elektrische Bäder künstlich  zu
bilden , d. h . durch Übertragung freier Elektrizität auf Flüssigkeiten , die¬
sen die Kraft natürlicher Gewitterregenbäder zu ertheilen . Da nun die
Salzauflösungen zu den besten Elektrizitätsleitern gehören , so muß die
Soole  zur Aufnahme frei sich entwickelnder Elektrizität , und folglich zur
Bildung künstlicher elektrischer Bäder sehr geeignet seyn ; eine Idee , die
bisher wenig beachtet , von dem Herrn Hofrath Dr . v. Wirer,  dem
unermüdeten und eifrigen Beförderer alles Dessen , waS auf die Heilkräfte

*) Im O . a. W . p. 93.
**) Ln seiner 1>e v NII a Bd . 3, p . 112.
***) Als eines unmittelbaren Productes des elektrischen Prozesses in der Atmosphäre wäh¬

rend des Gewitters , indem diese Säure gebildet wird , wenn man einen Strom elektri¬
scher Funken durch atmosphärische Luft schlagen läßt.
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Zschels Bezug hat , einer näheren Berücksichtigung gewürdigt , und die¬
ses Jahr zur Darstellung künstlicher elektrischer Bäder benützt werden
wird . DaS Wesen derselben besteht darin , daß die Soole entweder als

Tropfbad , oder als Wannenbad in einen elektrischen Zustand versetzt wer¬
den, und zwar durch Elektrisirmaschinen , oder durch Wannen , welche eine

zur Entwicklung der Berührungselektrizität geeignete Einrichtung haben,
und so auf den Kranken einwirken können , daß entweder sein Körper als

Schließungsglied zwischen den elektrischen Polen tritt , oder daß im Kran¬
ken selbst ein elektrischer Gegensatz hervorgerufen wird . Das künstlich er¬

zeugte Tropfbad soll hier statt des natürlichen elektrischen RegenbadeS , so
wie die elektrisirten Wannenbäder als elektrische Mineralbäder heilsam
einwirken.

Der Besuch eines Irrenhauses in London.
Von M. Nisard.

In seinen Neiseerinnerungen theilt Nisard seine , während des Be¬

suches eines Irrenhauses in London  gemachten Beobachtungen mit , die
wir unseren Lesern in gedrängter Kürze mictheilen . Das Haus selbst wurde
durch freiwillige Beitrage gegründet , die es noch jetzt erhalten . Es hat
in seinem Aeußeren nichts Auffallendverschiedenes von einem Hause , wo ver¬

nunftbegabte Menschen wohnen . Auf das Anschlägen mit dem kupfernen
Hammer öffnete ein Diener des die Anstalt leitenden Arztes die Thür . Die¬
ser, ein ernster und kalter Mann , führte den Reisenden zuerst an den Ort,
wo die männlichen Irren wohnen . Der erste Narr , den Nisard  sah , war
ein Perrückenmacher , den eine natürliche Schwäche des Gehirns in dieses

Haus brachte . Sein ganzer Anzug , seine Frisur , Miene , Reden , kurz Alles
deutete die fixe Idee dieses Narren an , der sich nämlich für einen Ceremo-
nienmeister hielt . Er ,macht dreimal des Tages seinem Arzt die Honneurs,
zeugt ihm den Weg zu jedem Zimmer , öffnet ihm überall die Thür , und
stellt ihm feierlich seine Unglücksgefährten vor . Es ist der gutmüthigste Narr
von der Welt . Aus Furcht , sich den Hals abzuschneiden , wagt er , der so
viele Leute schon rasirt hatte , es dennoch nicht, ! sich selbst zu rasiren . Mit ei¬
nem majestätischen Blick , hochgehaltenem Haupte , den einen Zipfen seineS Man¬
tels über die Schultern geworfen , steigt ein zweiter Narr mit einer ausge¬

zeichneten Gestalt einher , und bildet sich ein , er sei Charles Kemble *).
Mitten aus einem Schwalle von Worten unterschied man die Namen : »VUreUo
und vesäemona ." Er klagte , daß seine Nebenbuhler ihn haben einsperren
lassen , um von seinem Ruhm nicht verdunkelt zu werden , und bat immer,

*) Ein berühmt gewordener Schauspieler in London , dessen Frau , geboren zu Wien  1774,
(wo ihr Vater , von Camp , Tonkünstler war, ) mehrere Lustspiele verfaßte und beliebte Tän¬
zerin war . D . Red.
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man möchte ihn dem Theater , wo ihn der Beifall der Menge erwarte , zurück-

geben . Nisard sah nun einen Mann , der auf den Tisch halbausgestreckt
lag , als wenn er im tiefen Schlafe wäre . Der Arzt schüttelte rhn , als wolle
er ihn aufwecken . Auf mehrere an ihn gerichtete Fragen über Vaterland,
Geburtsort , frühere Schicksale u . s. w . antwortete er immer lakonisch mit
dem Wörtchen : »Ja ." Selbst als Nisard zu ihm » Adieu " sagte , war dessen
Antwort : »Za !" Sonst war kein Wort aus diesem Narren herauszubringen.

(DerBeschluß folgt . )

Das kalte Bad.
(VomRedacteur . )

Der wahre Freund der Menschheit , dem es um eine dauerhafte körper¬

liche und geistige Gesundheit des Menschengeschlechts ernstlich zu lhun ist,
muß sich über das allmählige Verschwinden eines Vorurtheiles freuen , wel¬
ches in einer gewissen Zeit - Epoche gegen die kalten Bader mit allem fa¬
natischen Eifer der Selbstsucht erhoben , und Weichlichkeit und Entnervung
in seinem Gefolge hatte . Ich sage » mit allem fanatischen Eifer der Selbst¬
sucht, " weil es nie einen großen Arzt gegeben , und auch jetzt nicht gibt , dem
nicht die Veredlung der Menschennatur  weit mehr gälte , als aller
augenblickliche Vortheil, _ der also nicht offen, und ohne krummen Umwege
den wohlthätigen Einfluß der kalten Bäder auf die körperliche und gei¬

stige Kräftigung der ganzen Menschheit anerkannt hätte , wenn deren rich¬
tiger Gebrauch allgemeiner  eingeführt wird . Wie die Wahrheit überall
durchdringt , so ist es auch mit der zweckmäßigen Benützung des kalten
Bades der Fall . Zärtliche Mütter zittern nicht mehr , wenn der Erzieher

für ihr zartgebautes Kind , alS das einzige Mittel , ihn dem gänzlichen
Hinwelken zu entreißen , öfteres und vorsichtiges Baden in kaltem Was¬
ser anräth ; die hysterische Dame , die jedes kühle Lüftchen einem Sturm¬
winde gleich , rauh anweht , heißt ihren Arzt nicht mehr einen Sonder¬

ling , wenn er ihr von dem kalten Bad glückliche Heilung verspricht —
epikuräische Weltmenschen , im weichen Bette der Wollust grau geworden,
eilen nicht mehr in ferne Klimate , um die erstorbene Kraft mit großem
Kostenaufwands neu zu beleben — die kalte Quelle ihres Heiles rieselt im
nahen Bach ; _ der werdende Jüngling wird nicht so leicht ein Opfer
allzuängstlicher Aeltern, _ oder entnervender Sinnenstürme , die die Blüche
seiner heiterjugendlichen Unschuld zertreten, _ der kalte Fluß , in den er
sich täglich taucht , härtet ihn gegen die Macht der Verführung . Und so
kann es in den vielfältigsten Verhältnissen deS kränkelnden Zeitgeistes nach¬
gewiesen »Verden , daß die Menschheit durch die klare Erkenntnis ; des rvohl-
thäcigen Einflusses kalter Bäder einen wahren Fortschritt  in der Er¬
ziehung , in der Diätetik und der Heilkunde gemacht , — ein Fortschritt,
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der für die Herstellung der physischen und geistigen Urkraft  des Menschen¬
geschlechtes von höchster Wichtigkeit ist. Aber so anerkannt diese Wahrheit
in dem Geiste denkender Aerzte und Erzieher feststeht , eben so traurig ist
es , das; man sie von vielen Seiten theils nur h alb v er stand en , theils
mißbraucht,  theils endlich zu einem Mittel  für selbstsüchtige Zwecke
gemacht hat . Hai b verstanden  wurde sie aus vielen Ursachen , jedoch
vorzüglich deswegen , weil Nichkärzte das , was ihnen Erzieher , und Aerzte
als diätetisches  Mittel zur Kräftigung von Geist und Körper mit

Warme anempfohlen hatten , in ein Heilmittel,  mit dessen Kräften
sie hinreichend vertraut zu seyn glaubten , zu verwandeln kein Bedenken
trugen . Mißbraucht  wurden die kalten Bäder , weil man die Grund¬

sätze, die bei deren Anwendung unerläßlich sind , aus den Augen verlor,
mißverstand , unnöthig fand , __ und die leidenschaftliche Vorliebe Dr kal¬

tes Wasser machte taub für alle Vorsichten , die wahrheitsliebende Aerzte
Tag für Tag predigten . Wir wollen unS hier in keine ausführliche Darstel¬
lung der wohlchäcigen Wirkungen der kalten Bäder auf das Leven der

Haut , auf Verdauung , auf die Muskel - und Nervenkraft , auf Erhaltung
jugendlicher Kraft , Unschuld und guter Sitten , auf Stärkung deS Ge.
dächmisses , Belebung und Neinhalten der Phantasie , auf Klarheit des Den¬

kens , Erheiterung des Gemüches und Fernhaltung desselben von so manchem,
den Schein der Civilisation an sich tragenden geistigen Aftergenuß einlas¬

sen. — Diese Puncte sind oft genug , und von Männern gesagt worden,
deren gewichtige Stimme in allen Gemüthern die Wohlthätigkeit kalter

Bäder bis zur unumstößlichen Ueberzeugung , ja bis zur Begeisterung für
dieselbe gesteigert hatten . Wir wollen hier nur den richtigen Ge¬
brauch  derselben unseren Lesern ans Herz legen , und halten eine solche
Anweisung für um so dringender , als wir uns täglich von der Vorliebe des
Publikums für den Gebrauch solcher Bäder überzeugen , und die weisen Maß¬
regeln der Behörden , den Freunden des kalten BadeS den Gebrauch dessel¬
ben in unserer Hauptstadt durch die Errichtung und Verbesserung zweckmä¬
ßiger Anstalten sehr erleichtern ', und sogar das Schwimmenlernen den Da¬
men möglich gemacht wird *) .

(Die Fortsetzung folgt . )

*) Es kann nur von den wohlthätigsten Folgen seyn, und den Freund eines naturgemäßen
Lebens nur freuen , zu vernehmen , daß die Zahl der Damen und Mädchen täglich zuneh¬
men , die sowohl von den hier bestehenden Anstalten zu kalten Bädern überhaupt , als
auch von der Schwimmanstalt , und von der damit verbundenen , zweckmäßig eingerich¬
teten , für die Bequemlichkeit der Gäste innig besorgten F e r d i n a n d - und Mari  en-
bad - An  st alt  häufigen Gebrauch machen. Ein diese Badanstalt begünstigender Um¬
stand scheint uns die Nähe des Augartens  zu seyn , in welchen man bei immerwäh¬
rendem Schatten  von der Badanstalt aus gehen, und nach dem Bade Bewegung ma¬
chen kann.
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Nekrolog.
In der neuesten Zeit hat die Wissenschaft , und vorzüglich die Heilkunde ?

in Frankreich bedeutende Verluste erlitten . Männer , wie Cu v i e r , L a m a r k,

Iussieu , Portal , Boyer , Desgenettesund Delpech  sind kurz nach¬
einander ein Opfer deS unerbittlichen Todes geworden , und kürzlich ist Du¬

bois,  einer der größten Wundärzte Frankreichs ihnen gefolgt . Er war der
Zeitgenosse von Lavoisier , Fourcroy , Corvisart u . s. w. , und gleichsam der
letzte Repräsentant jener glänzenden Epoche , die , nach so vielen politischen
Stürmen , die Wissenschaften und tieferen Studien in Frankreich wieder em-

porhoben . Der Name Dubois  ist in Paris eben so berühmt , alS der von
Dupuytren.  Er übte seine Kunst durch ein halbes Jahrhundert , und sein

Haus war so bekannt , wie das Ilotel -Vieu . AlS Wundarzt , Praktiker und
Professor war sein Ruf sehr groß , und er hat durch lange Zeit alle seine
Nebenbuhler an Glanz übertroffen ; leider aber bleibt von diesem Ruhme
nur die mündliche Ueberlieferung übrig . Dubois (ein seltenes Beispiel ei¬

nes öffentlichen und weltberühmten LehrerS !) schrieb nicht!  Wenige franzö¬

sische Gelehrte waren dem Schwindel der Theorien , der Systeme und den Vor.
urtheilen ihrer Zeitgenossen so unzugänglich , wie dieser geistreiche Mann , der

sich weder durch Enthusiasmus , noch durch wissenschaftliche Kämpfe in seiner
ruhigen und klaren Beobachtung irre machen ließ . Daher war das Krankenbett , *
an welchem er lehrte , für ihn kein Ort,  wo er Lehrsätze mit Eifer verthei-

digce , sondern er benützte seine Stellung und seinen großen Einfluß auf die Ge-
müther seiner zahlreichen Schüler , um ihrem Geiste jene Ruhe , Unbefan¬

genheit und Klarheit der Beobachtung einzuimpfen , die er als die erste Be¬
dingung zum guten Arzt erkannte . Trotz dieser kalten Besonnenheit war
doch sein Handeln am Krankenbette zuweilen mit einer Kühnheit in der Aus¬

führung verbunden , die in Erstaunen setzte , und nur mit der Klarheit und
dem Scharfsinne seines Geistes im Zusammenhänge stand . Seine Eigen¬

schaften als Mensch waren eben so schätzbar , alS die deS Arzres ; sein ganzes
Leben war ohne heftig aufbrausende Leidenschaften , ruhig , ohne Lärm , ohne

blendenden Glanz_ Dubois  war einer der ersten Operateurs seiner Zeit . ^
Vorzüglich aber verdankt ihm die G e b u r r s h i lfe wesentliche Verbesserungen,
indem er dieselbe von so manchen unnützen oder gefährlichen Subtilitä-

ten befreite , die das Streben nach Neuerungen in diesem für die ganze
Menschheit höchst wichtigen Zweig der Heilkunde einzuschieben pflegt ; so
daß er das große Verdienst hat , in die Reihe jener Männer zu gehö¬
ren , die die Rechte der Natur gegen die Anmaßungen der Kunst gel¬
tend machen . Er war es auch , der überhaupt auf einen gründlicheren und

zweckmäßigeren Unterricht der Hebammen  gedrungen , deren blinde , aller
Wissenschaft entbehrende Routine so vieles Unheil stiftet . Er machte die
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Staatsbehörden auf die hohe Wichtigkeit dieses Unterrichtszweiges mit al¬
lem Nachdruck aufmerksam . Emer der größten jetzt lebenden Naturforscher
und Aerzte in Paris , Orsi  l a,  hat im Namen der medicinischen Fakultät
in Paris , so wie Serrurier  im Namen der Gesellschaft der praktischen
Medicin und Pariset  im Namen der Akademie dem Andenken Dubois

an dessen Grabe eine Lobrede gehalten , in welcher der treffliche Charakter
dieses ManneS und sein Einfluß auf Kunst und Wissenschaft mir lebendigen
Farben geschildert ist. Orfila  sagt : Dergroße Ruf , den D ub ois durch eine

Reihe von Jahren genoß , war nicht die Frucht seiner literarischen Arbeiten,
sondern sie war die der p r a k t i sch e n Ausübung seiner Kunst , und aufseine un¬
erschütterliche Gewissenhaftigkeit , auf sein Lehrertalent , auf die seltenen Ei¬

genschaften seines Geistes , endlich auf sein Wohlwollen gegen Kunstgenos-
sen und gegen die Kranken , die sich ihm vertrauten , gegründet .» ___ ( Jene

Leser, die ein Näheres über das Leben dieses Mannes wissen wollen , verwei¬
sen wir auf die 6 u2il!tt 6 möülcale äe kuris 1837 , Um . V . iVr . 14 .)

Der verdiente Dr . Hu g h Ley,  Geburtshelfer am Middlesex - Hospi¬
tal und Professor der Geburtshilfe am Bartholomäus - Hospital zu London,
ist am 24 . Jänner gestorben . _

Die medicinische Schule zu Straßburg hat einen beklagenswerthen Ver¬
lust erlitten , indem der in der gelehrten Welt des Anatom schon sehr vortheil-
haft bekannte Professor der Physiologie , Dr . Lauth,  daselbst gestorben ist.

Der für die Kunde von Afrika und von dessen Producten viel verspre¬
chende Reisende , Davidson,  ist leider , 14 Tagreisen von Timbuctu , er¬
mordet worden . _

M Ls e e l l e n.

Nach E . Lee — der in einem eigenen Werke *) auf die Praxis der
verschiedenen Nationen prüfende Blicke geworfen — behauptet Paris  mit
seinen 1500 Krankenbetten und über 47000 jährlich aufgenommenen Kran¬

ken, nebst 19000 Alten und Schwachen in dieser Hinsicht den ersten Rang
unter allen Städten . Seine Anstalten nehmen jährlich 10  bis 12  Millio¬

nen Francs ein . Die Krankenwartung wird von den barmherzigen Schwe¬
stern versehen . Die Salpeteriore ( Irrenhaus ) enthält 6000 Bewohner und
e,ne Krankenabtheilnng mit 250 Betten für chronische Krankheiten . Die

Zahl der Wahnsinnigen beträgt 900 bis 1000 , und sind in Unheilbare , Heil¬
bare und Blödsinnige ( Idioten ) eingetheilt . DaS Findelhaus nimmt jähr-
lich 5000 b,s  6000 Kinder auf , die meisten werden alSbald an Ammen auf

0,- riusn / , tc . Lonäon 1835.
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bas Land gegeben , und die Kranken kommen in das Spital des Hauses , wo
die Sterblichkeit 7a Procent beträgt . Die Augenkrankheiten werden in Frank¬
reich weit schlechter alS in England und Teutschland behandelt . Paris  be¬

sitzt gar kein eigenes , für Augenkranke bestimmtes ( ophtalmiatrischeö ) In¬
stitut , sondern diese werden in den allgemeinen Spitälern behandelt . Jedoch
hat ein Deutscher ( Dr . Sichel ) neuerlichst eine Anstalt für Augenkranke
errichtet , die von Vielen und meist mit Nutzen besucht wird . _ Ein Spi¬
tal für kranke Kinder  mit 500 Betten steht unter 4 Aerzten und einem
Wundarzte . Die Sterblichkeit ist hier sehr bedeutend.

Ueber die „ Benützung des Pferde -, Hunde - und Katzenfleisches » als Nah¬
rungsmittel in Paris enthält Dr . Parent Ducha telet ' s Werk über Ge-

sundheitspolizei interessante Aufschlüsse . Bis 1825 war Pferdefleisch aus den
Abdeckereien immer heimlich verkauft und genossen worden . Daselbst über¬

zeugte sich das Gesundheitsbureau , daß die ArbeitSleute zu Montfaucon sich
bei dem Genüsse desselben recht wohl befanden , und schlug vor , Schlacht¬
häuser einzurichten , in denen jedoch nur gesunde Pferde angenommen wer¬
den sollten . Der Vorschlag ward aber verworfen , und man ließ die Sache
liegen . Von 1822 bis 1830 verkaufte ein Individuum , das die Licenz hatte,

Pferdefleisch in die Menagerie des Pflanzengartens zu liefern , sehr große Quan¬
titäten desselben an die Armen desFaubourg St . Marcel . Allein selbst wäh¬
rend der Theurung , die nach der Revolution im Jahre 1830 eintrat , ging
der Vorschlag , den öffentlichen Verkauf deS Pferdefleisches zu gestatten , nicht
durch , wiewohl die außer Erwerb gesetzten Arbeitsleute fortwährend ihr
Fleisch aus den Abdeckereien bezogen , ohne sich darum zu bekümmern , woran
die Pferde krepirt waren , wenn das Fleisch nur gut aussah . Bei mehreren
Restaurateurs des Quartiers St . Martin konnte man Pferdefleisch ü 4 Sous
das Pfund haben . Nie besuchte Dr . D . die Abdeckerei für Hunde und Katzen,
ohne einige Cadaver dieser Thiere zum Braten am Spieße vorbereitet zu fin¬
den . Dr . D . ist durchaus der Meinung , daß der Verkauf dieser Fleischsor¬
ten frei gegeben werden müsse, um den Nachtheilen des dennoch Statt fin¬
denden heimlichen Verkaufes vorzubeugen . In London macht sich die Hab¬

sucht vielleicht ähnlicher Unterschleife schuldig ; allein die englischen Armen
wissen gewiß nichts davon , denn sie hängen viel zu sehr an Vorurtheilen und

dem Gewohnten , als daß sie sich ohne augenscheinliche Gefahr , zu verhun¬
gern , zum Genüsse solcher Kost verstehen würden.

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist :, Sradt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl . 30 kr. C . M . vierteljährig
abonniren kann . — In den k. k. Provinzen abonnier man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl, , halbjährig 3 fl . 30 kr. , und vierteljährig 1 fl . 45 kr . C . M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei Z. P . Sollinger.
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Das kalte Bad *).
(Fortsetzung . )K̂

oll das kalte Bad jene belebende Kraft auf Körper und Geist üben , die
man von demselben mit vollem Recht , und nach der Erfahrung aller Jahr¬

hunderte erwarten kann , so muß man auf sehr viele Nebenumstände gewis¬
senhafte Rücksicht nehmen . Vor allem ist es das Alter  des Badenden , daS
unsere besondere Aufmerksamkeit verdient . Paßt das kalte Bad für Kinder?
Bekanntlich ist I . I . Rousseau  ein sehr beredter Lobredner desselben - Sol¬

len wir uns durch die Autorität dieses berühmten Mannes imponiren lassen?
Einer der berühmtesten Kinderärzte deS Jahrhunderts , der seine Kunst in

unserer Hauptstadt durch eine Reihe von Jahren ausübte empfiehlt für
Kmder nur lauwarme Bäder und lauwarmes Waschen , da kaltes Baden

und Waschen leicht höchst gefährliche Folgen herbeiführen kann . Auch Hu¬
feland , Marcard  und Rostan  widerrathen den Gebrauch kalter Bäder
ber Kindern , geben jedoch den zweckmäßigen Rath , mit zunehmendem Alter
den Grad der Wärme stufenweise zu vermindern , und die Kinder so früh
als möglich an kaltes Wasser zu gewöhnen . Zwar tauchen ganze Nationen
dw neugebornen Kinder in Eiswasser , und sind dabei gesund und stark , al¬

lein dreß beweiset nur , daß diejenigen , welche so harte Proben aushalten,

und der folgenden Aufsätze „Überdas kalte Bad '- haben wir das
unfte apitel der in Nr . 45  unseres Blattes bereits angezeigten gehaltvollen Schrift des

Herrn Dr . Mauthner: „Die Heilkräfte des kalten Wasserstrahls rc.,» Wien 1837 , be¬
nutzt, und sonnt unser zu Ende jener Anzeige gegebenes Versprechen gelös't.

) Gölis  Vorschläge zur Verbesserung der körperlichen Kindererziehung . Wien 1823, p. 8.
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eine kräftige Constitution haben ; aber wie viele werden nicht auch das Opfer
eines solchen naturwidrigen Gebrauches . Wenn das kalte Bad nützen soll, ( -
müssen im badenden Körper hinlängliche Kräfte da seyn , um die von der *
Kälte hervorgebrachte Gegenwirkung zu ertragen ; man muß folglich war¬
ten , bis die Kräfte dazu stark genug sind , und gleichzeitig die sorgfältigsten
Vorsichtsmaßregeln treffen , um das Wachsthum der Kräfte allmälig zu be¬
günstigen . „ Sollte das kalte Bad " sagt Nostan *) , „ angezeigt seyn , um
die Muskelpartien deS Kindes zu stärken , und ihm eine kräftigere Con¬
stitution zu geben , so müßte man früher temperirte Bäder gebrauchen;
dann Waschungen mit frischem Wasser anstellen , es allmälig in solches
Wasser einrauchen , anfangs nur kurze Zeit darin lassen , allmälig die Dauer
verlängern , und stufenweise die Temperatur erniedrigen ; mit dieser Vor¬
sicht kann man endlich die Kinder an das Eintauchen in kaltes Wasser
gewöhnen , ohne die sonst zu befürchtenden Nachcheile zu besorgen ." —
In dem Maße jedoch , als das Kind größer wird , sich entwickelt , mehr
Kraft , und Energie erlangt , verliert das kalte Bad an Nachtheilen , und
gewinnt an Vortheilen . Vorzüglich im jugendlichen und männlichen Alter

beweiset es sich ganz so heilsam , wie es schon angegeben worden , versteht
sich mit Ausnahme einiger schwach organisirten Personen , denen selbst in
diesem Lebensalter das kalte Bad unheilbringend werden kann . Höchst "
wichtig erscheint uns jedoch der vorsichtige Gebrauch kalter Bäder ( be¬
sonders wenn daS Schwimmen damit verbunden wird ) , bei Jünglingen
und Mädchen zur Zeit ihrer Entwicklungsperioden.  Erfahrene Er¬
zieher und Aerzte haben sich hinlänglich über die Gefahren ausgesprochen,
denen der Mensch zur Zeit des allmäligen , naturgemäßen Erwachens kei¬
mender Triebe ausgesetzr ist. Kein Schutzmittel wirkt hier so wohlchä-

tig auf geistige und körperliche Entwicklung , als das richtig angewendete
kalte Bad . Aber auch in jener Lcbensepoche , wo der Mensch schon
Rückschritte im Maße seiner Kräfte macht , und sich bei ihm die sogenann¬
ten klimakterischen (Wendepuncts -) Jahre einstellen , dürfte ein kal- -
tes Bad , besonders wenn man frühzeitig daran gewöhnt worden , die Ge» -
brechlichkeiten deS herannahenden Greisenalters auf lange Zeit abhalten;

dem hohen Alter aber sagen in der Regel kalte Bäder eben so wenig,

wie zarten Kindern zu ; obwohl es auch hierin glückliche Ausnahmen gibt.
Erst unlängst lernte ich einen Mann von ziemlich hohem Alter kennen,
der mit wahrer jugendlicher Lust im kalten Bade sich bewegte , und sich
über die ängstliche Weichlichkeit lustig machte , mit welcher mancher Jüng¬
ling das Wasser scheut . Als ich ihm meine Verwunderung hierüber zu
erkennen gab ( er wußte , daß ich Arzt bin ) , sagte er mir ganz naiv : »Ge-

*) Lietinnnane Ne« »elenee « meäicale » H.rt . Lain.



wohnheit , Mäßigkeit und Noth der Verhältnisse lehren mich noch jetzt
Manches ertragen , waS unsere jetzigen Jünglinge kaum mit gleicher Kraft
ertragen dürften ; aber was mich am meisten so jugendlich frisch erhielt,
war meine Scheu vor Apotheker und Arzt . Ich schätze beide als noth-
wendige Mitglieder der Gesellschaft — aber ich habe mich immer vor

Beiden gehütet , und nur im Nothfalle von Beiden Gebrauch gemacht.
Das muß ich aber sagen , so sehr ich mich vor ihnen hütete , eben so
fürchtete ich jene Afterärzte , die ihre halbverdauten , aus Büchern zusam-
mengerafften medicinischen Kenntnisse mir aufdringen , und bei mir , wenn
ich wirklich krank war , die Stelle deS vernünftigen Arztes vertreten »voll»
ten . Da dachte ich immer : » Guter Rath ist theuer, " _ und »An mei-
nem Barte sollt Ihr nicht scheren lernen ." Dieser Mann versicherte
mich, daß er sein gutes Gesicht noch vollkommen besitze, sich nur im Noth-
fall einer Brille bediene , und daß er dem fleißigen Baden im kalten Was¬
ser, an das er von früher Jugend gewohnt war , seine Munterkeit und
die wohlbehaltene Kraft seiner übrigen Sinne verdanke . _ Ein anderer

wichtiger , beim Gebrauche kalter Bäder zu berücksichtigender Umstand ist
das Geschlecht . Durch die Errichtung kalter Bäder in der Hauptstadt
ist es auch dem schönen Geschlechts möglich geworden , die Stärkung ei¬
nes erfrischenden kalten Bades im Sommer sich zu verschaffen . Welche
Wöhlthat ! Aber auch das Bedürfniß der Kräftigung durch ein kaltes Bad

ist bei dem zarten Geschlechts größer . So manche körperliche Bewegung
in freier Luft , deren der freie Mann zu seiner Erholung und Stärkung ge¬
nießt , muß das an das Haus gefesselte , und in den Ketten der gebieterischen
Sitte festgehaltene Weib entbehren . Reiten , Jagen , Schwimmen , Fußrei¬

sen , Botanisiren u . s. w . ist ihm versagt . Womit soll eS den geschwächten
Körper stärken ? Wodurch die zarte , empfindliche Faser gegen die Eindrücke
der Außenwelt abhärten ? Womit die ihm ohnehin von Natur sparsam zu-
gemeffene Kraft ergänzen ? Wodurch die empfindsamen Nerven seines fein-
organisirten Körpers gegen so manche Gefahr schützen, die es bei seiner Ent¬

wicklung , und bei so schweren Mutterpflichten beständig umgeben ? Ich glaube
aufalle diese Fragen weder mit China , noch Eisen , noch Moschus , sondern mit
dem öfteren , zweckmäßig gebrauchten kalten Bade antworten zu können . Ich
sage : mit dem »zweckmäßig gebrauchten ."  Denn das Weib muß die

Vorsichten bei dem Gebrauche kalter Bäder verdoppeln . Es hat eine größere
Empfänglichkeit für äußere Eindrücke , und eine geringere Kraft , dieselben

zu ertragen . Daher wirkt der erste Eindruck eines kalten Bades mehr erschüt¬
ternd auf ihr Nervensystem , und nicht selten entsteht dadurch bei zarten Mäd¬
chen und Frauen Brustbeklemmung , Herzpochen , Krampf in den Muskeln
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u . s. w . *) Auch gibt es Epochen im wechselvollen Leben des Weibes , selbst in

ihrem gesunden Zustande , wo jede Veranlassung zur Erkältung und zu Stö¬

rungen des Wohlbefindens sorgfältig vermieden werden muß . Solche Perio¬
den sind die Schwangerschaft , das Stillen , der Wechsel des Mondes u . s. w.,
wo Alles , was die freie Entfaltung der Lebensvcrrichtung und der Aus¬

scheidungen nach Außen momentan stört , und einen Andrang der Safte nach
den inneren Theilen erzeugt , schädlich werden kann . Daß es Frauen gibt,

die durch den unvorsichtigen Gebrauch kalter Bäder sich unheilbare Uebel

zugezogen haben , lehrt eben so die tägliche Erfahrung , als man Beispiele
von kränklichen , alle Hoffnung auf Mutterfreuden  aufgebenden Frauen
aufweisen kann , die das schönste Ziel ihrer Sehnsucht endlich durch die stärken¬
den kalten Bäder dankbar erreicht haben . Jedenfalls sollen Frauen sich nur

allmalig an kalte Bäder gewöhnen , sich wegen ihrer Neigung zur stärkeren
Ausdünstung länger abkühlen , bevor sie in das Bad gehen , und bei allzu
großer Empfindlichkeit der Nerven und Neigung zu Krämpfen mit kalten
Waschungen beginnen , ehe sie zu Bädern übergehen.

(Wird fortgesetzt . )

Zur Balnegraphie des Königreiches Ungarn **).
I.

Die Schwefelbäder zu Teplitz bei Trentschi  N.

Nichtdurch zahlreiche,belobendeSchriften , sondern durch ihre Heil¬
kräfte  haben die Schwefelbäder zu Teplitz bei Trentschin  einen gro.
ßen Ruf erlangt . Jedoch lehrt die alljährliche Erfahrung , daß viele Per¬
sonen durch ungeregelten und unvorsichtigen Gebrauch dieser Heilquellen
sich den traurigsten Folgen aussetzen . Wir machen daher den gebildeten
Leser auf eine Schrift aufmerksam , die unter dem Titel : »I -es Kains sui-
kui-eux Ü6 Ireneliln , xroxrernent äits lie lexlitr xrirs äo D 'enelün
en HonKrie par I êoxolä kesr,  voetaur en Nülleeine . Oüns 1836/'
in einer klaren , prunklosen und dem Zwecke angemessenen Sprache den
Nichtarzt über die wichtigsten Puncte ausführlich belehrt , die auf den

heilsamen Erfolg obgenannter Bäder wesentlichen Einfluß haben . Die darin
mitgetheilten Vorschriften verdienen um so mehr Beherzigung , als sie von
einem Arzte herrühren , der diesen Bädern die Herstellung seiner eigenen
Gesundheit verdankt , und während der Zeit seines dortigen längeren
Aufenthaltes nicht nur an sich selbst, sondern bei vielen anderen Kranken
öftere Gelegenheit fand , die Heilkräfte dieser Bäder mit redlicher Gewis¬
senhaftigkeit zu erforschen . Wir wollen unseren Lesern den Inhalt dieser

*) Mauthner I. e. p . 366.
**) Unter diesem Titel werden wir den Inhalt der neuesten Schriften über die Heilquellen Un>

garns meiner Reihe von Aufsätzen zur Kenntniß unserer Leser bringen » D . Red.
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Schrift in gedrängter Kürze mittheilen . Das erste Kapitel enthält eine
Beschreibung von Teplitz  und seiner Gegenden . Dieses Dorf , wo sich
eigentlich die sogenannten T r ent sch ine r Bäder befinden , liegt 1?/r Stunden
von der Stadt Trentschin , von wo aus eine herrliche Straße durch ein la¬
chendes Thal führt , welches die Ufer der Waag  und die nahen Gebirge
noch reizender machen . Teplitz ist von zwei Gebirgsketten umgeben , und von
dem Tepla - Flusse  durchschnitten ; sein Klima ist mild und die Tempera¬
tur der Luft daselbst ist minder veränderlich , als in den übrigen Thälern der
Karpathen ; aber der Witterungswechsel tritt daselbst oft sehr schnell ein,
und selbst die heißesten Sommertage wechseln dort mit kalten Nächten ab.

Dem Herrn Baron v. Sina  verdanken die Gäste die Abschaffung eines ehe¬
maligen Gebrauches dieser Gegend , den Hanf im Wasser zu weichen , und
in der Nähe der Bäder zu rösten ; daher die ehemals schädlichen Ausdünstun-
gen nicht mehr Statt finden , und der Luft ihre natürliche Milde und Ge¬
sundheit , die man an ihr rühmt , wieder gegeben wurde.

Indem der Verfasser den Ort Teplitz und di « Annehmlichkeiten , die es en
miniature dem Fremden darbietet , naher beschreibt , macht er eines ( ehemals
gräflich Jllyeshazy ' schen) Palastes , so wie eines öffentlichen Gartens rühm¬
liche Erwähnung , welche ihr jetziger Besitzer , Herr Baron v. Sina,  der Be¬
quemlichkeit und dem Vergnügen der Badegäste zum Gebrauch überlassen
hat . Nicht minder interessant sind die entfernteren Spaziergänge und Aus¬
flüge in dieser Gegend , wo man bei jedem Schritte an den gastfreundlichen
und das Wohl der Kranken stets beherzigenden ebengenannten Besitzer von
Teplitz sich dankbar erinnert.

Der Verfasser beschreibt nun die Schlösser Motesicz und Dubnitz,
dann die Stadt Trentschin , die Abtei Szkalka und Kubra , wo ein Sauerbrunn

quillt , als — eben so viele durch Natur und Kunst unterhaltende , wie für
den Freund der Alterthumskunde interessante Orte , wohin die Badegäste von
Teplitz aus kleine Reisen zu Wagen zu machen pflegen . — Im zw eiten  Kapi¬
tel werden alle von Preßburg , Ofen , Brünn , Olmütz , Breslau , Troppau,
Teschen , Bielitz , Nzeszow , Krakau , Bochnia nach Teplitz führenden Straßen
nebst der Entfernung angegeben , und durch eine dem Werke beiliegende Karre
versinnlicht . — Das dritte  Kapitel enthält die Beschreibung der ehemali¬

gen Bäder und des jetzigen Bade -Etablissements . Zu den alten Bädern ge¬
hören das Herren -, das Officier - ( zwischen beiden befindet sich das sogenannte
Brünnlein ) , das Bürger - , das Armen - und das Zudenbad . Der Ober¬

aufseher dieser Bäder ist auf das Sorgfältigste bemüht , überall die größte
Reinlichkeit aufrecht zu halten . Alle diese Badeanstalten werden mit vielen

Kosten vom Herrn Baron v. Sina  im besten Stand erhalten , der sie den
Bedürfnissen der Kranken frei überläßt . Allein der jährlich zunehmende Zu-

O - .
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fluß von Fremden hat den Uebelstand herbeigeführt , daß zu viele Personen
in demselben Bassin haben baden müssen , und das Bedürfniß eines neuen

Badehauses fühlbar gemacht , wo man allein  baden könnte . Diesem hat
der obgenannte Gutsbesitzer abgeholfen , und ein neues Gebäude für Wan¬
nenbäder und für kleine Bassins errichten lassen . Das Haupt -Etablissement
von Ischl , alS eines der vollkommensten dieser Art , diente ihm als Mu¬

ster . Man findet daselbst alle Apparate , welche die neueste Zeit bei der An¬
wendung von Bädern für zweckmäßig fand , und jedes Jahr bringt neue Ver¬

besserungen , die die Fortschritte der Wissenschaft und das Wohl der Kranken
erforderlich machen . Im vierten  Kapitel wird daS Nothwendigste über
Gasthäuser , Wohnungen und Lebensmittel gesagt . Die Gäste haben Grund,

nicht nur mit den Wohnungen , sondern auch mit der Küche daselbst zufrie¬
den zu seyn , sowohl in Bezug auf den Preis , als auf die Güte beider . Die

Nähe von Trentschin gewährt auch viele Bequemlichkeit . Das Wasser  ist
daselbst sehr gut ; ein Vorzug , der selten bei Schwefelbädern Statt findet,

und an gutem Wein kann es in Ungarn gewiß nicht fehlen — Das fünfte
Kapitel enthält eine Beschreibung der Heilquelle nach ihren physischen , che¬
mischen und medicinischen Eigenschaften . — Das sechste  Kapitel zählt die
Krankheiten auf , in denen Teplitz von ausgezeichnet heilsamer Wirkung ist. _
Das siebente  Kapitel gibt die Umstände an , welche den Gebrauch dieses
Bades verbieten . _ Das achte Kapitel macht auf die verschiedenen Zufälle

aufmerksam , denen man während dem Gebrauch dieses Bades unterworfen
ist. _ Im neunten  Kapitel spricht sich der Verfasser über die beste Zeit
ins Bad zu gehen , so wie im zehnten  Kapitel über die Wahl und den

Gebrauch der Bäder , und im eilst en  Kapitel über die während des Bades

zu beobachtende Lebensart , und endlich im zwölften  Kapitel über dieVor-
und Nachkur aus , wo Interessantes über Piestian  mitgetheilt wird.

Die Reichhaltigkeit und Gründlichkeit dieser Kapitel ( 5 — 12 ) erlau¬
ben uns keinen Auszug , und wir müssen unsere Leser in Bezug auf deren

Inhalt auf das Werk selbst verweisen , und sind überzeugt , daß sie auf eine
unterhaltende Art viel Belehrendes daraus schöpfen werden.

Schließlich bemerken wir noch , daß der Verfasser zu dieser Monogra¬

phie die französische  Sprache wegen der vielen Polen  wählte , die in
dieses Bad zu reisen pflegen , und es wäre zu wünschen , wenn dieselbe durch
eine teutsche Uebersetzung auch einem noch größeren Kreise von Lesern zugäng¬

lich gemacht würde . D . Red.

Der Besuch eines Irrenhauses in London.
(Beschluß . )

Unter 40 Kranken , dieNisard  in diesem Hause sah , waren die meisten

ohne bestimmten Charakter . „ Es ist hier, " sagt ec, „ wie im wirklichen Leben,
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wo der größere Theil der Gesellschaft platt und ohne bezeichnende Farbe ist.
Die Originale sind unter den vernünftigen Wesen verhältnißmäßig nicht
zahlreicher , als unter den Narren ." Unter Anderen befanden sich zwei Irr¬
sinnige da , welche heftige Schimpfreden ausstießcn ; der eine von ihnen war

in einer Art Schilderhäuschen und mit gebundenen Händen , rief immer die
altenglische Freiheit zu Hilfe , und verlangte von Nisard , er möchte die an
ihm verletzten Rechte eines freien Engländers an dem Arzt rächen . _ Die
heilbaren Narren sind hiermit denen beisammen , deren Uebel unheilbar ist.

Ob nicht diese Vermischung die Heilung verzögere , und ob die unheilbaren nicht

ansteckend seien, wagte der Franzose seinen wortkargen Führer nicht zu fragen.
Der Arzt öffnete nun eine große eiserne Thüre , die zum Aufenthalte

der Weiber führte . „ Das Erste , das mir hier aufsiel, » sagt Nisard , » war

daS Aussehen und der Anzug der hier dienstthuenden Mädchen .» Hier sieht
man natürlich nicht , wie in dem katholischen Frankreich , fromme Jungfrauen,
die ihren oft hochgebildeten Geist der Pflege wahnsinniger Weiber widmen_

die sich gern in diese bejammernswerthen Gefängnisse einsperren , ihre Jugend
dem Dienste des Alters opfern , und ihrd Vernunft der Heilung kranker See¬
len weihen . Anstatt dieser bescheidenen und stillen Klosterfrauen sieht man
sehr schöne , wohlgekleidete Mädchen , mit leichtem Gewände , Brust und

Schulter mit einem Mouffelintuch leicht verhüllt , wie alle Dienstmädchen in
Privathäusern in England.

Eines dieser Mädchen führte den fremden Besuchenden in ein Zimmer,
wo drei stille weibliche Irren mit Nähen und Ausbügeln von Wäsche beschäf¬
tigt waren . Die eine hielt sich für die Tochter Karls  des Ersten , die des¬

sen Feinde widerrechtlich gefangen hielten . » Bald jedoch » ( sagte sie Ni¬

sard ins Ohr ) » würde sie von diesem ihren Leiden befreit , und eines Prin¬
zen Gattin werden , wenn es ihr nur gelänge , den Händen des grausamen

Doctors zu entkommen .» Indem sie die Worte : König , Heirath , Gefäng-
niß immer vor sich hinmurmelte , fuhr sie fort , mit vieler Geschicklichkeit ihre
Wäsche zu bügeln . Die zwei anderen Frauenzimmer hoben kein Auge auf,

sondern nähten sehr schnell und gut ; nur mußte man ihnen jedesmal zeigen,
wo sie anfangen oder aufhören sollen . Diese Mädchen wurden besser als
die übrigen behandelt ; sie leben mit den übrigen weiblichen Dienstboten des

Hauses , die sie bei der Arbeit unterstützen , zusammen ; bekommen Thee , ei¬
nen Platz am Herde , und der schwache Ueberrest von Vernunft , der in ihre
junger gezogen zu seyn schien, setzt sie mit gut gehaltenen Hausthieren auf
e.nem Fuß . Der übrige größere Theil dieser Unglücklichen irrte theilS in

den langen Gängen umher , sie stießen sich wechselseitig mit demEttbogen an , ohne

em Wort mtt einander zu reden ; standen bald still , sahen herum ohne Zweck,
ohne Neugterde ; redeten oder schwiegen nach Laune , an der Stirn Spuren

trefer Traurigkeit herumtragend , ohne deren Grund sich bewußt zu fepn.
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Geschöpfen gleich, die nur ein Pflanzenleben führen , schienen sie in dunkler
Geistesahnung den Verlust ihres edelsten Theiles zu bedauern . Einige saßen "
im Winkel ihrer Kammer , andere standen fortwährend am Fenster , ohne

einen bestimmten Gegenstand anzusehen . Nie entsteht unter diesen Unglück¬

lichen irgend eine nähere Bekanntschaft , obwohl sie sich täglich sehen ; sie fin¬
den sich wieder , ohne sich zu erkennen , und jener gesellschaftliche Trieb , den
der Zufall in Thieren weckt, und sie einander näher bringt , ist unter ihnen

erstorben . Die Neuangekommenen erregen daselbst keine Neugierde , weil
die Anwesenden nicht wissen , daß jene nicht schon gestern da waren , und ih¬

nen jeder Begriff von „ Gestern , Heute , Morgen " fremd ist. Der Irrsin¬

nige hat keinBewußtseynderZeit , er fühlt sich nicht älter werden ; er hat
keine Idee von Anfang und Ende , und — was das Traurigste ist __. sie kön¬

nen nicht einmal auf den Tod hoffen . Auf Nisard ' s Frage an den Arzt:
„Welche Ursachen diese Geisteskrankheiten bewirkten ? " gab dieser als die
drei vorzüglichsten an : Eifersucht , Trunkenheit und häusliche
Noth,  und meinte , unter diesen drei Ursachen raffe die Trunksucht die
meisten Opfer hin . Die Behandlung der Irrsinnigen wird meistens auf diäteti¬

sche Vorschriften und wohlberechneten Umgang beschränkt . — Ein burlesk-
heiterer Gesang , oder vielmehr Gebrüll , das aus dem Saale der wüchen-
den Närrinnen herübertönte , wiederhallte im Corridor , und durchliefüber die

große Treppe das ganze Haus . Das Geheul verschwand , kam wieder , und
eS zeigte sich bald , daß es von einem 25jährigen Mädchen herrühre , die eben
einen Wuthanfall hatte , und die man in die Zwangsjacke einsperrte . Elend,

Laster , Krankheit brachten sie so weit . Sie saß in ihrem Häuschen mit ra-
sirtem Kopfe , den sie regelmäßig , wie ein wildeS Thier , in seinem Käsig
hin und her warf ; ihr Gesicht war feuerroth von der Anstrengung , mit der
sie abwechselnd sang und heulte ; ihre aufgeworfenen Lippen sagren sich
selbst den Inhalt des unsittlichen Gesanges , ihr Auge war feucht , der Blick

unverschämt . Des Nachts wird sie in einen Winkel gelegt , von wo aus ihre

schreckliche Heiterkeit ihre Unglücksgefährten , die noch nicht allen Schlaf ein- l,
gebüßt haben , nicht stören kann . Nisard entwirft noch mehrere solcher greller
Bilder von Unglücklichen , welche, ein Opfer einer ungeregelten Lebensart , end¬

lich in dieses Haus gelangten , und bedauert nur , daß der ihn begleitende
Arzt und Vorsteher äußerst zurückhaltend war , und er daher über die wich¬
tigsten Fragen selten einen nur einigermaßen befriedigenden Aufschluß er¬
halten konnte . — n —

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl . 30 kr . C . M . vierteljährig
abonniren kann . — In den k. k. Provinzen abonnirt man auf jeder k. k. Poststation
Mit jährlich 7 fl - , halbjährig 3 fl. 30 kr . , und vierteljährig 1 fl. 45 kr . C . M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Ueber die großen Heilkräfte Des Meeres«
(Von Sincerus . )

^ I.
Die Seeluft.M̂

- /chon der Gesunde empfindet beim Einathmen der Seeluft am Strande

ein unaussprechliches Gefühl von Erfrischung und Kräftigung ; aber noch
auffallender spricht sich die heilsame und stärkende Kraft dieser Luft bei

schwächlichen Personen aus . Am aller wohlthätigsten jedoch zeigt sich der
Aufenthalt an der Meeresküste für nervenkranke Personen . Die Erfah¬
rung lehrt , daß Hypochondrie , Hysterie , überhaupt alle Nervenkrankhei¬

ten an der Meeresküste weit seltner sind , als in anderen Gegenden.
Man kann Gelehrten , Staatsmännern , Künstlern und überhaupt allen
denen , die durch geistige Anstrengung und gleichzeitige sitzende Lebensart

^ in eine gewisse düstere Gemüthsstimmung verfallen , deren Ursache sie in
keinem erlittenen Verlust , in keinem gehabten Unglück finden können —

man kann , sage ich, solchen Nervenkranken nichts Besseres anrathen , als

durch den öfteren Anblick des Meeres , durch das Neue , Große , Erhebende
dieses großartigen Schauspiels , durch das Einathmen der Luft und flei¬

ßige Bewegung am MeereSstrande ihren Körper und ihren Geist zu stär¬
ken. Sie werden da bald den Einfluß geistiger Erhebung auf den körper¬
lichen Zustand deS Menschen inne werden ; da werden bald große Ge-

danken , Entwürfe und Empfindungen ihre körperlichen Uebel zum Schwei¬
gen bringen . Das Auffassen der großen Harmonie in der Natur wird

bald in ihrem eigenen Inneren die erwünschte Harmonie Herstellen . „ Er-
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Habens Natur " sagt ein großer Arzt , »hebt , erschüttert und schwellt
das Herz , und in so fern wirkt sie feierlicher auf die Phantasie , als
sanfte ländliche Schönheit ." _ Kränkelnde Seelen , die ihr pedantisches

Festhalten am nichtssagenden Schlendrian der großen Welt ängstlich , trüb¬
sinnig und kleinmüthig gemacht hat , werden durch den gemüthsstärkenden
Aufenthalt an der Meeresküste ihren selbstsüchtigen Kaltsinn fahren lassen,
und sich für etwas Höheres erwärmen . _ Wie wohlchä ' tig wäre es für
manchen tiefen Denker , den Faden seiner mühsamen Untersuchungen auf

einige Zeit abzubrechen , und aus dem Labyrinthe seiner Forschungen in die
großartige , freie , erhebende Natur , wie sie die Meeresküsten gewähren,'
zu treten . Gewiß wird er da mehr Wahrheit und mehr Beruhigung,

mehr Nahrung für seinen Geist und sein Herz als in aller Gelehrsam¬
keit und Kunst finden . _ Nicht minder stärkend und belebend wirkt der
Aufenthalt an der Meeresküste auf die zarte Constitution schwächlicher
Kinder . In einer Zeit , wo die Scrophelsucht und die englische Krankheit

alle geistige und physische Energie der Zugend bedroht, _ wo diese zwei
proteusartigen Nebel so mannigfache Verunstaltungen und Verkrümmun¬
gen — des Leibes und der Psyche _ Hervorbringen , ist es wichtig , Ael-
tern und Erzieher auf die Heilsamkeit und belebende Frische der See¬

luft aufmerksam zu machen . Schon die größere relative Schwere und
Elastizität derselben an der Seeküste wirkt hier wohlthätig . Hierzu kommt

nun noch die größere Beständigkeit der Temperatur in der Nähe des
Meeres , welches in heißen Tagen die Wärme mäßigt , und in kalten die

Luft erwärmt ; ferner die Beimischung von salzsauren Gas , welches spä¬
tere Untersuchungen in der Seeluft entdeckt haben , und welches das

Leben der Haut erhöht , mit dem Speichel gemischt , Appetit erregt,
und die Verdauung befördert . Auch bieten der von der Sonne  er¬
wärmte Sand und das Wasser des Meeres dem kränklichen Leben scro-
phulöser und rhachitischer Kinder neue Belebung , Kräftigung und Hei¬
lung . Nach Buch an , einem englischen Arzte , der während vieler Jahre
jeden Sommer die Meeresküste besuchte , und seine dort gesammelten schätz¬

baren Erfahrungen der Welt mitgetheilt hat , pflegen die Einwohner großer
Städte gegen End des Sommers von einer Art katarrhalischem Leiden be¬

fallen zu werden , welches sich durch eine vermehrte Schleimabsonderung in
der Luftröhre , und durch einen dumpfen Husten charakterisirt . Nach vielfäl¬

tigen eigenen und fremden Erfahrungen behauptet dieser Arzt , daß es kein
besseres Mittel gebe, dieses Uebel zu verhüten , als daS Einalhmen der Luft

am Meeresstrande . Durch den größeren Gehalt der Luft an Sauerstoff , den

*1 Zimmermann von der Einsamkeit, Bd. 4, p. 2S.
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eudiometrische Versuche erwiesen *) , wird das Athmen belebt , der Umlauf
des Blutes bethätigt , und das fast erstorbene Hautsystem zu neuer Thätig-

keit erregt . Daher die vorzügliche Gesundheit und große Körpersta 'rke, deren

sich die Bewohner der Küsten des Weltmeeres und der kleinen Inseln erfreuen,
und die überall wahrgenommen wird , wo nicht durch besondere Beschaffen¬

heit des Bodens sich schädliche Ausdünstungen entwickeln . Man kann daher
Personen , die an einer gewissen Unthätigkeit und Schlaffheit der Haut lei¬
den ( die sich zuweilen bis zur Wassersucht steigern kann ) , nur zu ihrem Vor --

theile anrathen , sich fleißig zum Meeresstrande zu begeben , und daselbst so
viel körperliche Bewegung zu machen , als sie im Stande sind . Man hat Bei¬

spiele , daß Kinder mit kränkelnder Haut , und die an einem hohen Grade
von Schwäche und Drüsenleiden darniederlagen , und denen Arzneien keine
Besserung verschafften , durch den Aufenthalt an der Meeresküste sich schnell
erholten , munter und stark wurden , ohne daß sie in der Wahl der Nahrungs¬
mittel eine Aenderung , und ohne die Beihilfe von Arzneien in Anspruch ge¬
nommen zu haben.

Aus allem dem Gesagten geht hervor , daß an dem guten Erfolge , mit
welchem Seebäder  gebraucht werden , auch die stärkende Eigenschaft der
Seeluft  einen großen Antheil hat . Allein auch in den Fällen , in denen der

Aufenthalt an der Küste als Hauptmittel empfohlen wird , hat sich das Ba¬
den im Meere , oder in gewärmtem Meerwaffer als nützlich bewährt , und
von den Kräften des Letzteren wollen wir in einem der folgenden Aufsätze
sprechen.

Zur Balneographie des Königreiches Ungarn.
II.

Füred ' s Mineralquellen und der Plattensee  für Aerzte und Ba¬
degäste nach den vorhandenen Hilfsmitteln und eigenen Untersuchungen
dargestellt von Dr . Carl Ludwig Sigmund.  Pesth , Verlag von
C . A. Hartleben . 1837 . 8 . XIV und 112 Seiten.

Inder vorliegenden , gehaltreichen Schrift über Für e d und den Plat¬
tensee  erhält das Publikum einen dankenswerthen Beitrag zur Balneo¬
graphie Ungarns . Der Verfasser derselben hat die bereits vorhandenen

Angaben mit Zuziehung von Mittheilungen sachverständiger Gelehrten be¬
nützt , vorzüglich aber an Ort und Stelle  die Materialien dazu selbst
gesammelt , und liefert sie dem Publikum in einer Form , in der wir jede

Monographie eines Kurortes abgefaßt wünschten . Wir gehen nun zu de¬
ren Mittheilung über . Nachdem der Verfasser die Literatur über Füred

*) Rouvelles experisne « äs kliysi ^uö par F. Iiigusuliousr . karis 1789.
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und den Plattensee von Plinius bis zur letzten Füreder Badanzeige
(1836 ) vollständig  zusammengestellt , theilt er im ersten Abschnitt
der Abhandlung selbst historische Notizen  über Für e d und den

Plattensee (S . 1 bis 13 ) mit , auS welchen erhellt , daß Füred , ob¬
wohl unter den ausgezeichneten und besuchten Kurorten Ungarns zu den
ersten gezählt , doch im Rufe einer der jüngsten  ist , denn erst seit
1740 begann die Cultivirung seiner Heilquellen , indem davon Eine in ei¬
nem hohlen Baumstamm eingefaßt , und 1743 unweit derselben ein höl¬

zernes Gebäude errichtet wurde . Allmählig nahm die Zahl der Bauten
rings um die Quellen zu , und 1775 waren sie bereits stark besucht ; um
ter Kaiser Joseph II . , noch mehr aber unter Kaiser Franz,  gedieh Ruhm
und Einrichtung derselben dergestalt , daß außer Mehadia  kein ungari¬
scher Kurort so viele und angesehene Kurgäste ( 1836 an 1000 ) aufzu¬
weisen hat ; wesentlich trug dazu der Besuch Füreds von Ihrer k. k. Ho¬
heit der Frau Erzherzogin Maria Dorothea,  Gemahlin des
Palatinus , in den Jahren 1821 und 1824 bei, und ein namhafter Vor¬
zug Füreds , die Einrichtung kalter Seebäder  stammt aus dieser Zeit;
wir vergessen dabei nicht , mit achtungsvoller Dankbarkeit den Namen
des Herrn Doctor v. Wirer  zu nennen ; denn E r ist ihr Stifter,
und wir ersuchen den Verfasser , in einer etwaigen zweiten Auflage seiner
Abhandlung dem um Marienbad  und Ischl  so hochverdienten eben-
genannten Arzte auch in Bezug auf Füred  die verdiente Anerkennung
zu spenden . _ Im zweiten Abschnitt  folgt eine allgemeine Be¬
schreibung von Füred und dem Plattensee (S . 14 bis 52 ) .
Aus diesem fast durchgehends auf eigener  Ansicht und Untersuchung
des Verfassers beruhenden Abschnitt erfährt der Leser , daß Füred  im
Szalader Comitat , 2 Meilen von Veßprim , eine Viertelstunde vom Dorfe
Füred , unmittelbar am nördlichen Ufer des Plattensees , nicht über 140
Schritt von dessen Ufer gelegen , und eine Besitzung der Abtei Tihany,

eines Priorates der Benediktiner vom St . Martinsberg sei. Die im Jahre
1831 von dem verdienstvollen Badearzt Dr . Adler  nach dem Muster
der besten Ausländischen vorgenommene neue Aufräumung der Brunnen,
hat die wohlthätige Folge gehabt , daß nun klares , sehr schmackhaftes und
kräftiges Wasser gleichmäßig aufgeht , und dem Einfluß der Atmosphäre,
des Lichtes , der Sonnenwärme u . s. f. entzogen wird , gleichwie das Ein-

sicker̂n fremder Flüssigkeiten fortan unmöglich ist. Vorzüglich hat aber der
Badearzt Dr . Adler den Bädern seine Aufmerksamkeit geschenkt , und die
Grundherrschaft veranlaßt einen neuen , nach seinen Angaben zusammen¬
gesetzten Erwärmungsapparat einzurichten , -neue Badeeabinette reinlich und
bequem herzustellen , und die Zahl der warmen Mineralbäder sowohl , als
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die der kalten im Plattensee zu vermehren . Diese kalten Seebäder

verleihen Füred ' s Mineralquellen einen hohen Vorzug vor allen anderen
ihres Gleichen ; denn gleichzeitig beisammen dürften nur selten zwei so

energische Heilmittel dem Arzt und seinen Kranken geboten seyn , als ge¬
rade hier . Die ersten 6 Seebäder ließ , wie bereits erwähnt , der Herr
Doctor v. Wirer  für Ihre k. k. Hoheit , die Frau Erzherzogin Ma¬
ria Dorothea  1822 zweckmäßig einrichten , und gegenwärtig erfreuen

sich die Seebäder , nun auf 12 vermehrt , des größten Zuspruches und des
ausgebreitecsten guten Rufes . _ Hinsichtlich seiner Gebäude vergleicht der
Verfasser Füred einer hübschen Partie einer größeren Stadt , die vom of¬
fenen See angesehen , zu einer malerischen Darstellung sich eignet . In
der That bilden auch Kapelle , Theater , die beiden Badehäuser , die übrigen
Gebäude zur Aufnahme von Kurgästen und der Brunnenplatz eine sehr freund¬
liche Gruppe , der die Nähe des majestätischen Sees und der sie umschlie¬
ßende englische Park mannigfachen Reiz gewährt ; da durch neue Bauten
(1835 ) eine große Anzahl netter Quartiere den bestandenen zugewachsen
ist , so dürfte in Zukunft an denselben kein Mangel entstehen . S . 27 be¬
klagt sich der Verfasser über die herrschende Sitte , der zu Folge Füred nur
während der letzten Zunihälfte und dem Juli besucht werde ; erinnert , daß
sein Besuch schon im Monat Mai ohne irgend eine Gefahr schädlicher Ein¬
flüsse ( wenn anders der Jahrgang nicht ungewöhnliche , wie dieses Jahr,
mit sich bringt, ) Statt finden könne , und daß im Monat August , selbst in
der ersten Septemberhälfte der Gebrauch Füred ' s eben so zweckmäßig , in
mancher Hinsicht zweckmäßiger , als früher rathsam sei. Hierin stimmen wir
dem Verfasser gerne bei , und ersuchen unsere Leser , zu beherzigen , was er
in der Folge anführt . _ Seit 1781 hat Füred immer seinen eigenen Ba¬
dearzt , ferner seinen Chirurg und seinen Apotheker , auch ein kleines Spi¬
tal hat Dr . Adler zu Stande gebracht . Für Rechtspflege und Sicherheits¬
polizei sorgen anwesende Beamte des Comitats und der Grundherrschaft;
die Post übernimmt ( als eine Filiale der Veszprimer ) Briefe aus und nach al¬
len Richtungen . Die genau detaillirte Beschreibung des Plattensees gibt
einen neuen Beweis der Umsicht und des unermüdeten Fleißes ab , womit

der Verfasser aus eigener Ansicht darstellt . Die Länge des SeeS betragt sei¬
ner Angabe zu Folge nur 8 deutsche Meilen , die größte Breite 6000 Wie¬

ner Klafter , im Durchschnitt aber an 3000 ; zwischen Füred und dem gegen¬
überliegenden Dorfe Szäntod an 4003 . Die Tiefe des Sees wechselt zwischen
40 bis 60 Schuh , ist an vielen Stellen auch geringer . Wer nähere Angaben
über diesen schönsten und größten See Ungarns , der auch so viele gebildete und

hohe ausländische Reisende anzieht , und namentlich erst im vorigen Jahrze¬

hent von Beud an t und Cooper  u . s. w . , und unlängst von Sr . königl.
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Hoheit dem  Kronprinzen von Baier » besucht worden ist , wünscht,
den verweisen wir auf die lehrreichen Mittheilungen der Abhandlung . Das¬

selbe gilt von den geognostischen und oryktognostischen Notizen über die Um¬
gegend von Füred und die nordwestliche Partie am Plattensee . Mit Vergnü¬
gen lesen wir auch die botanischen und zoologischen Notizen , auf deren nä¬
heren interessanten Inhalt einzugehen der Zweck dieser Zeitschrift uns nicht
erlaubt . Die präcise Schilderung des Klimas  von Fürsd ( S . 50 bis 52)

begründet den Ausspruch des Verfassers , daß es von wenigen seines Glei¬
chen an Güte übertroffen werde ; die Lage am freien , offenen , ganz geruchlo¬
sen See , gegen Nordwinde durch eine von Weingärten bedeckte Hügelkette

geschützt , der freie Zugang für Ost - und Südwinde , der Charakter des Bo¬
dens , der Vegetation u . s. w. bedingen eine eigenthümliche , milde Atmos¬
phäre , die namentlich für Brustkranke von wohlthätig erquickendem Einflüsse
ist . Was im dritten Abschnitt  über die physikalischen und che¬
mischen Eigenschaften des Mineral - und des Plattenseewas¬
sers  dargestellt wird , ist des Auszuges nicht fähig ; sämmtliche chemische
Analysen sind zusammengestellt , und der Verfasser schließt mit seiner eige¬
nen , die um so interessanter erscheint , als er auch das Plattenseewasser un¬
tersucht hat , und für ein sehr vedünntes Füreder Mineralwasser erklärt . Daß
er Füred den alkalisch - salinischen , milderen , kohlensaueren
Eisenwässern  zuzählt , und mitAltwasser  in Schlesien , oder der Loui¬

senquelle bei Eger  vergleicht , beruht auf seiner Analyse — Haben wir den
Verfasser mit Vergnügen durch die bisherigen Abschnitte geleitet , so verwei¬
len wir mit noch größerem bei dem vierten,  worin er von den heilkräf-

tigenBeziehungen der Quellen undBäder  handelt . Dieser Theil,
nur für den Arzt vom Fache genußbar und vollkommen verständlich , wurde
mit sichtlicher Vorliebe und einer der Erfahrung nicht entrathenden Unbe¬
fangenheit bearbeitet . Die Anzeige  zum Gebrauche der Quellen und Bä¬
der ( S . 88 ) ist durch die vorausgegangene pharmakologische Erörterung

streng motivirt ; unter den angeführten Krankheiten , worin sich Füred vor¬
züglich heilkräftig erwies , heben wir nur die Bleichsucht , Rheumatismen,
Katarrhe , Schleimflüsse , Stockungen im Unterleibe , besonders aber Hämorr¬
hoiden und Scropheln hervor , in denen , der Erfahrung zu Folge , ihre Wir¬
kung ungemein heroisch ( aber nicht tumultuarisch ) auftritt . DieGegen-
anzeige  der Quellen und Bäder liefert ( S . 90 bis 93 ) in kurzen triftigen
Ausdrücken das in der That Berücksichtigenswerthe ; denn leider kommen
noch sehr oft Kranke mit Anstrengungen der schwachen Kräfte und Aufopfe¬
rung ihres Vermögens zu den Mineralquellen , die ihnen eher Gift als Heil¬
mittel werden . In demselben unbefangenen Geist spricht sich der Verfasser
im fünften Abschnitt  über die Diät in Füred  aus . Seine Bemer-
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klingen sind treffend , und werden ohne Zweifel nicht fruchtlos verklingen . _

Den Reichthum an Unterhal tungs , und Vergnügungsorten,
gleichwie an Spaziergängen und Ausflügen,  konnte der Verfasser
nur erwähnen , eine Schilderung derselben würde eine eigene Abhandlung
bilden . Mit nicht geringer Theilnahme folgten wir den Andeutungen , die
der Verfasser nur flüchtig über die nahe Halbinsel Tihany  leicht hinzeich-
net . Die imposante Aussicht von den Bergen Tihany ' s nach allen Richtun¬
gen des Sees und seiner Gestade preiset der Verfasser , indem er dabei ein
tiefes Gefühl verräth . Die Reise nach Für e d und Rückreise  bildet den

letzten siebenten Abschnitt  der Abhandlung , und beschränkt sich auf An¬
gaben für Wien und Pesth ; aus letzterer Stadt gehen im Sommer Eilfahr-
ten nach Füred . Der Verfasser hat vergessen , zu erwähnen , daß Wiener oder
Preßburger nach Raab allenfalls mit den Dampfboten fahren , und daher
schnell und bequem nach Füred gelangen können . _ Wir scheiden vom Ver¬
fasser mit dem Wunsche , er möge nicht unterlassen , seine in dem Vorwort

ausgesprochenen Zusagen einer ausführlicheren und vollständigeren Bearbei¬
tung , eines Abrisses der Umgegend von Füred und eines Grundrisses des Kur¬
ortes bei einer zweiten Auflage zu erfüllen . Ward das Verdienst seiner Ar¬

beit jetzt schon durch die allergnädigst gestattete Widmung Ihrer k. k. Ho¬
heit der Frau Erzherzogin Maria Dorothea , » der huldvoll¬
sten Beschützerin alles Schönen und Guten,"  anerkannt , so darf
er dabei auch auf den Dank seiner Amtsbrüder und der leidenden Mensch¬
heit zuversichtlich rechnen . — Sprache und Darstellungsweise sind in der
ganzen Abhandlung so gehalten , daß sie dem Verfasser Ehre machen . _ Die

Verlagshandlung hat im Druck , Papier und äußerer Ausstattung nichts ver¬
säumt , ihren bewährten Kunstsinn neuerdings zu beurkunden.

Sp . den 4. Juli 1837 . Dr . Ludw . H _ _ r.

Warnendes Bulletin.
Traurige Folgen einer Erinnerung.

Wie vorsichtig man bei Personen , die einmal schon in einem Irren-

Hause  waren , mit Allem , was sie an diesen Aufenthalt erinnern kann , seyn
müsse, und wie sehr schon der Gedanke,  in einem Irrenhause gewesen zu
seyn , den Geist des unglücklichen Kranken Niederschlagen , und neue Wuth-

anfälle herbeiführen könne, lehrt folgender *) Fall : Ein junger Mann , durch
eifliges Studium der Apocalypse toll geworden , ward in ein Irrenhaus ge¬
bracht , und daselbst geheilt . Man nahm ihn auS dieser Anstalt , gab ihn in
eine Privat -P ension , und verheimlichte ihm sorgfältig seine Krankheit und

*) S . Dr . Harnisch : Ueber Ursachen , Symptome und Behandlung der Geisteszerrüt-
tung , xa §. 139 - 40.
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feinen ehemaligen Aufenthaltsort . Als er dem Scheine nach vollkommen ge¬
nesen war , kam sein Vater vom Lande herein , um die Genesung seines Soh¬
nes zu feiern . Nach Tische wurde ein Spaziergang vorgeschlagen , und zwar
in eine Allee , die vom Tollhause aus sichtbar war . Auf einmal blieb der
Reconvaleszenr tiefsinnig stehen . » Mein Gott !» rief er aus , » diese Gegend
ist mir so bekannt ; Alles umher mir so vertraut , so srisch , so lebendig in
meiner Seele . Diesen Baum habe ich Tage lang beobachtet ; er war durch

den verschiedenen Schatten , den er warf , meine Uhr . Sagen sie doch, lieber
Doctor ( fuhr er fort ) , wo war ich, als ich diese Gegend zur Aussicht hatte ?»

Die Gesellschaft suchte ihn abzuleiten , aber Alles war umsonst . Laut lachend
wies er mit dem Stocke gerade auf das Fenster des Irrenhauses , wo er

zwei Monare gesessen hatte . »Ist dieses die Jammerclause ( sagte er) ,
wo Ihr mich armen Schächer so lange gefangen hieltet ? Doch die Zeit
ist vorüber , und desto schöner lacht die Zukunft . Ich habe da drüben
doch auch manche selige Stunde genossen , wenn ich des Morgens zum Fen¬
ster hinausschaute , und die herrlichen Gegenden sah . Ich dächte , Vater,
wir besuchten auf ein halbes Stündchen das Zimmer , wo seirr Franz  so

lange in schaudernder Einsamkeit saß .» _ Alles Widerstreben war um¬
sonst ; daS Zimmer mußte geöffnet werden . Franz  weinte wie ein Kind,
als er hineintrat . »Ach mein Gott, » rief er aus , »da steht noch Alles an
dem nämlichen Ort . Da komme er ans Fenster , lieber Vater , und sehe er,
ob ich wahr gesprochen habe . Sieht er den Baum dort in der Allee , und
den Weinberg , und den Bach im dämmernden Abendlichte ? Hier mußte
sein Franz am Gitter stehen , wie ein Miffethäter ; hier gebunden liegen,
wie ein Mörder !» _ Nun schäumten die Gedanken in Franzens empörter
Seele über ihre Ufer hin ! » Hier ( sagte er) fütterten sie mich mit Wasser

und schimmlichtem Brot , hier wälzte ich mich im Staube , und rang mit al¬
len Schrecknissen des Todes . Und du verschworst dich auch gegen mich , Ra¬
benvater ? » _ Nun ergriff er ein zinnenes Wassergefäß vom Tisch . »Dein

Auge ( rief er aus ) ist vertrocknet ; du hast keine Mitleidsthräne für deinen
Sohn , Cannibale ? Ha ! so soll Blut statt der Thränen fließen !» — und so

stieß er seinen Vater vor die Stirn , daß dieser todt niederfiel . - -
_ m —

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl. jährlich , 3 fl. halbjährig , und 1 fl. 30 kr. C. M . vierteljährig
abonniren kann. — In den k. k. Provinzen abonnirt man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl. , halbjährig 3 fl. 80 kr. , und vierteljährig L fl. 45 kr. C. M -, wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschkckt wird.

Gedruckt bei Z. P . Sollinger.
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Die Seebäder von  Füred.
(Aus einem Schreiben an die Redaction .)

^ Schätzbarster Herr Redacreur!
ê hrem Wunsche gemäß , erhalten Sie hier über die Bäder im Plat¬

tensee bei Füred  einige Bemerkungen , denen sich wohl manche noch reich¬
haltigere meiner vaterländischen Collegen beigesellen könnten , wenn es den-
selben gefiele , sie der Oeffenclichkeit zu übergeben *) .

Wie in Nr . 57 Ihres geschätzten Blattes bemerkt wird , war der Herr
Hofrath Dr . v . Wirer  der Erste , welcher 1822 für Ihre k. k. Hoheit die
Durchlauchtigste Erzherzogin Maria Dorothea,  Gemahlin Sr . k. k. Ho¬
heit des Palatinus , Bäder rm Plattensee errichten ließ . Sie sind seither
von 6 auf 12 gewachsen , und dürften wohl in Kurzem , ungeachtet ihre Her¬
stellung mit sehr großen Unkosten verbunden ist, auf das Doppelte vermehrt
werden , da der Wunsch und die Nachfrage der Kurgäste während der Saison

durch die vorhandenen nicht beguem befriedigt werden können . Ehe ich von ih¬
rer Einrichtung etwas Näheres erwähne , theile ich den Lesern Ihres Blattes,
die mit den Localverhälmissen des in jeder Hinsicht sehr merkwürdigen
Sees * *) nicht vertraut sind , Einiges darüber mit . Der Plattensee,
Ungarns größter See , und deshalb von seinen Poeten das ungarische Meer-

genannt , liegt zwischen dem Veszprimer , Szalader und Somogyer Comitat,

und dehnt sich von Nordost nach Nordwest gekrümmt in die Länge auf

*) Die Redaction wird mit Vergnügen jede fernere Mittheilung hierüber aufnehmen.
**) Als der berühmte Mineralog Beudant  im verflossenen Jahrzehent auf Befehl des

Königs von Frankreich Ungarn bereisete , machte er nach dieser Gegend einen eigenen
Ausflug , bloß um sie persönlich in Augenschein zu nehmen . Anmerk . d. Eins.
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8 teutsche Meilen aus ; seine Beeile wechselt zwischen Vs und 1 */2 Mei¬
len ; an der Stelle , wo unsere Seebäder sich befinden , beträgt sie 4003
Wiener Klafter ; seine Tiefe ist unweit derselben bei Tihany  am beträcht¬
lichsten ( 40 bis 60 Schuh ) , in der Nähe der Ufer und auf der Stelle der
Seebäder selbst aber gering , so daß man häufig Leute frei darin baden
sieht . Der See empfängt 32 größere und kleinere Bäche zu seiner Nah¬
rung ; den beträchtlichsten Zufluß bildet aber der Szalafluß  im We¬
sten ; daß auch auf dem Grunde seines Wasserbeckens mehrere , wahr¬

scheinlich den Füreder Mineralquellen ähnliche aufgehen , scheint außer den
von Dr . Sigmund (s . die in Nr . 57 der Gesundheicszeitung ange¬
führte Abhandlung über Füred und den Plattensee ) bezeichneten Grün¬
den , vorzüglich dadurch außer allen Zweifel zu treten , daß seine chemische
Untersuchung des Plattenseewassers dieselben Bestandtheile auswies , welche
in dem Füreder Mineralwasser gefunden worden waren _ Während heite¬

rer , ruhiger Witterung stellt der See einen ebenen , klaren Wasserspiegel
dar , der gewöhnlich durch leichte Ost - und Südlüftchen in sanften Undu-

lationen sich bewegt , nicht selten aber auch ganz luftstill und ruhig erscheint.
Nord - und Nordwestwinde rühren den See am heftigsten auf , trüben ihn,
und werfen Wellen und Wogen , sind aber bei Füred selten , da die nahen
Bergketten gerade diese Winde abhalten . Die Gegend rings um den See
gehört zwar fast durchaus zu den schönsten Ungarns , entfaltet aber vorzüg¬
lich an dem nordwestlichen Gestade die interessantesten Reize , deren Charaktet,
wie genannter Arzt treffend bemerkt , einerseits sanfte Ländlichkeit , ande¬
rerseits romantische Majestät ist . Ueppige Wiesen und Feldgründe , reben-
und obstreiche Hügel , umwaldete Bergvorsprünge umkränzen mit fröhlichen
Dörfern und Weilern die Ufer , während im Westen nah und ferne graue
Basaltmassen ihre starren , kahlen Häupter , mit alten Burgruinen gekrönt,

in die Lüfte emporstrecken , an ihren Rücken Wälder gedeihen , zu ihren Fü¬
ßen den Weinstock , von Mais - und Weitzenfeldern umzogen , wuchern lassen.
In hohem Grade vereinigt Füred aus den meisten Zimmern seiner Badewoh¬

nungen den pittoresken Anblick dieser herrlichen Naturschönheiten ; ja der of¬

fene freie Spiegel des Sees , unmittelbar unter die Augen hingebreicet , und
bei erhobenem Blick die weit in den See hineintretende Halbinsel Ti¬
hany  mit der berühmten Benediktinerabtei ( K . Andreas Grabmal ) , auf

den Rand der schroffen Felsen aufgepflanzt , gewähren einen romantischen
Prospect , den der Kurgast täglich mir neuem Vergnügen genießt.

Das Wasser des Plattensees erscheint bei heiterem , stillen Wetter klar
und durchsichtig , so, daß man an den meisten Stellen der Ufer zwischen dem

Schilfe auf den Grund sehen kann, ; es tritt in dem ganzen Umfang von Füred
nirgends sumpfig aus , ist überdieß , ( einen gelinden , fischartigen , auf offenem
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See erst wahrnehmbaren Geruch ausgenommen, ) geruchlos ; sein Geschmack

ist äußerst schwach, aber doch unverkennbar zusammenziehend , und reizt feine

Hautstellen empfindlich , weßhalb man namentlich die Augen nicht unmittel¬
bar ihm aussetzen darf . Seine Temperatur beträgt während der Badezeit
in der Regel um 3 bis 4 " R . weniger , als die der Atmosphäre ; in den Jah¬
ren 1835 und 1836 während der Badesaison schwankte sie zwischen 14 bis

2lVs " R . , erhält sich bei gleichförmigem Wasser zwischen 17 bis 19 " R .,
und wird Abends noch gesteigert . D . D . Kiteibel ' s , Schuster ' s und

Sigmund ' s chemische Analysen des Plattenseewassers wiesen freie Koh¬
lensäure und die nämlichen salzigen Bestandtheile darin nach , welche der
Füreder Sauerbrunnen , freilich in bei Weitem größerer Menge , enthält,
und bezeichneten es daher als einen sehr verdünnten Säuerling.

Unsere Seebäder sind vom Kurort Füred südwestlich einige 100 Schritte

im See selbst gelegen , aus Holz erbaut , und stehen mit dem Ufer durch eine

Pfahlbrücke in Verbindung . Jedes derselben bildet ein separates Kabinet,
dessen dem See südlich zugekehrte Seite nicht verschlossen , den freien , offe¬
nen Anblick davon und der Halbinsel Tihany darbietet . Der Raum zum Ba¬

den besteht aus einem in den See eingesenkten , 10 Schuh breiten und ebenso
langen Holzkorbe *) , in dem man auf einer bequemen Stiege hinabgeht.
Während der Badesaison untersucht der Badearzt um dis zehnte Stunde

Vormittags die Temperatur des Sees in einem der Bäder , zeichnet dieselbe
auf einem Täfelchen nächst dem Eingänge dazu auf , und hiernach richten
sich die Kurgäste in der Bestimmung des Badens oder Unterlassens.

Ein einfacher Ueberblick des bisher , über die Eigenschaften des Seewas¬
sers , und die Einrichtung der Bäder,  Gesagten reicht wohl hin , ihre hohe
Wichtigkeit für Aerzte und Heilbedürftige anzudeuten . Erwägt man , daß
hier der Gebrauch einer ausgezeichneten , essen h alt i g en Mineral¬

quelle  in einer Gegend , deren Klima zu den mildesten , sanftesten deS süd¬
lichen Ungarns gehört , und gewissermaßen dem der Meeresküsten ähnlich ist,
mit dem Gebrauche von Seebädern verbunden werden kann ; daß hierzu
eine bequeme Einrichtung unter steter Aufsicht des eigens dem Kurorte be¬
stimmten Badearztes besteht ; daß in dem unmittelbar am See gelegenen
Füred , und der nicht über eine Viertelstunde entfernten Dörfern Füred,

Aräcs und Csopak Einzelnen sowohl , als Familien behagliche Unterkunft dar¬

geboten ist ; die freundliche Gegend ringsum zu Spaziergängen ( der Bade¬
platz und der Park am Kurort sind die nächsten ) einladet , und überhaupt
auch alles gesellige Vergnügen eines sehr besuchten Kurortes gleichzeitig ge¬
nossen werden kann , so wird man die Behauptung nicht für übertrieben hal-

*) Nr . 1 und 6 sind 2 Schuh länger . Eine Hälfte her Bäherreihe dient ausschließlich für
Damen , die zweite für Herren - A. d. E.



ten , die Plattenseebäder gehören zu den energischsten , segnungsreichsten , stär¬
kenden Heilmitteln , die wir besitzen, und die noch lange nicht nach ihrem wah¬
ren Werth erkannt und gewürdigt werden . Die Erfahrung hat ihre vor¬
treffliche Wirksamkeit in den Scropheln , in der Bleichsucht und den hiermit
verwandten und verwickelten Leiden , in chronischen Rheumatismen , beson¬

ders in der vorwaltenden Anlage dazu und zu Katarrhen , und in einigen
Nervenkrankheiten bereits zahlreich bewiesen . Es bleibt natürlich dem Arzte
überlassen , die Art und Weise des Gebrauches , gleichwie die etwaige Ver¬
bindung mit der Trinkkur des Füreder Mineralwassers zu bestimmen . Daß
übrigens die Seebäder alle Wirkungen des kalten Bades , wie Sie schätz¬

barster Herr Redacteur , in Nr . 56 Ihres Blattes dieselben bezeichneten,
theilen , und ein vorzügliches diätetisches Mittel äbgeben , versteht sich wohl
von selbst. _ Der Füreder Badearzt läßt nicht selten mir warmen Bädern

beginnen , und allmälig zu den Seebädern übergehen ; die Fälle , worin dieß
nöthig ist , vermag wohl nur der jedesmalige Zustand zu bedingen , und da¬
her der Arzt zu bestimmen Noch erinnern wir , daß der Genuß der freien,
offenen Ansicht des Sees und seiner Ufer während dem Bade als psychi¬
scher Eindruck auf den Kranken, nicht vergessen werden darf.

Die Grundherrschaft von Füred , die Erzabrei  auf dem St.  Mar¬

tinsberge  bei Raab , deren Priorat T ih an y ist, hat sich um die Errichtung,
Erhaltung und Vermehrung der Seebäder , wie auch durch die neuen gro¬
ßen Bauten in Füred auf eine Weise verdient gemacht , welche die leidende

Menschheit zu vollem Danke verpflichtet ; namentlich darf in dieser Bezie¬
hung dem hochwürdigsten Herrn Erzabt von K oväcs  und dem thäcigen und
humanen Herrn Badearzt Dr . Adler  die öffentliche Anerkennung nicht ver¬
sagt werden.

Finden Ihre Leser an näheren Mittheilungen über die Seebäder Ge¬

schmack, so werde ich Ihnen in der Folge dergleichen mit Vergnügen lie¬

fern ; einstweilen begnüge ich mich , auf dieselben aufmerksam gemacht zu
haben . Achtungsvoll Ihr ergebener

D . den 12. Juli 1837.
Dr . Ludw . Ro — ie.

Rasori , der Reformator der italienischen Heilkunde.
(Nach der Kürette IN6 äi e ule lle k »r i 8. )

Schon früher meldeten wir den am 15 . April dieses Jahres in einem

Alter von 71 Jahren zu Mailand  erfolgten Tod Ra so r i' s , des berühm¬
ten italienischen Reformators in der Medicin . Der Name dieses Arztes ist

europäisch , und die von ihm gegründete Lehre ( der sogenannte 6ontra - 81i-
mulus ) bildet die Grundlage der modernen italienischen Medicin . Es dürfte
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daher nicht ohne Interesse seyn , einige nähere Details aus dem Leben die¬
ses Arztes miczutheilen , die um so glaubwürdiger sind , als sie größten Theils
auf Angaben beruhen , die R a so r i selbst dem Dr . PH . Fontaneilles , der
dessen Lebensbeschreibung herauszugeben den Plan faßte , mitgetheilt hatte.

Oiovrmni Uasori , geboren zu Parma im Jahre 1766 , war der

einzige Sohn eines Ober . Apothekers des großen Spitales in genannter
Stadt . Von frühesten Kindesjahren zeigte er schon die größte Begierde nach

Kenntnissen In seinem 8 . Jahre begann er das Studium der alten Sprachen
an der Universität zu Parma , so wie er später die größten Fortschritte in

der teutschen , französischen , spanischen und englischen Sprache machte ; am
meisten Gefallen fand er jedoch an dem Studium der Mathematik , die er
unter dem Dominikaner , werter Oanäolli , mit dem größten Eifer und

Erfolg betrieb . Alsdann widmete er sich dem Studium der allgemeinen und
experimentellen Physik unter dem berühmten C ossa l i. Trotz dieser ernsten
Studien betrieb Rasori nichts desto weniger auch mehrere Zweige aus dem

Gebiete der sogenannten schönen  Wissenfchaften ; er war ein sehr geschick¬
ter Zeichner , und an der Akademie zu Parma  werden noch einige seiner
Studien aufbewahrt . Musik , vorzüglich aber Poesie waren ihm abwechselnd

die süßesten Gegenstände der Erholung . Im reiferen Jünglingsalter zeich¬
nete er sich unter seinen Schulkameraden durch einen eigenen philosophischen
Geist , durch Fleiß und regsame Thätigkeit aus . Die Werke eines Fontenelle,
d' Alembert , Voltaire , Diderot , Rousseau , Beccaria , Galiläus , Newton,

Locke, Cartesius , Condillac bildeten von frühester Jugend den liebsten Ge¬

genstand seiner Lectüre und seines tieferen Nachdenkens aus . _ So vorbe-
reitet , begann er nun , sich dem Studium der Medicin mit einem so uner-
müdeten Eifer zu widmen , daß sich seine Mitschüler über ihn zuweilen mit
der spöttelnden Bemerkung lustig machten : » er habe die Absicht , eine le-

bendigeEncycbopädiezu  werden ." In seinem 19 . Jahre ward er zum
Doctor der Medicin an der Universität zu Pisa  promovirt . Der Titel sei¬
ner bei dieser Gelegenheit herausgegebenen Schrift war : »Von den neue¬
sten Id een in der Heilkunde ."  So manche neue Idee , die er hier
anregte und besprach , war nicht einmal seinen damaligen Lehrern bekannt;
vorzüglich stützte er sich auf die chemische Theorie Crawford ' s,  über den

Ursprung der thierifchenWärme , und seine dießfälligen Kenntnisse überrasch¬
ten um so mehr , alS man damals noch gar keine Chemie an der Universität

lehrte . — Bei der Wahl dieses Gegenstandes folgte Rasori  zwar nur dem

Antriebe seines Genies , und dem Geschmack , den ihm sein Vater für phy¬
sikalische Gegenstände eingeflößt hatte ; aber er beging hierbei den Feh¬
ler , sich in einem Gegenstände aufgeklärter und kenntnißreicher , als seine

Examinatoren zu zeigen , und sie beschuldigten ihn ( wiewohl mit Unrecht ) ,
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daß er seine Lehrer habe demüthigen wollen ; daher ward er mir aller

Strenge über die Lehren eines Hippocrates , Galen , Celsus und der ara¬
bischen Aerzte geprüft . Aber er antwortete so gut , daß er selbst die belei¬
digte Eigenliebe nörhigte , ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen , und
er erhielt allgemeinen Beifall . Auch erwarb er sich das Vertrauen , die
Liebe und die Zuneigung des berühmten Girardi,  eines Lieblings von
Morgagni . Zu jener Zeit war der chirurgische Unterricht an der Schule
zu Pisa  noch sehr vernachlässigt , und man wollte einen Zögling an die
berühmtesten Universitäten schicken , damit er daselbst seine chirurgischen
Kenntnisse bereichere , und alsdann zum Professor ernannt würde . Ra-
sori,  erst 20 Jahre alt , ward hierzu gewählt . Er reiste nach Florenz
auf Kosten der Regierung . Dem berühmten Fontana  empfohlen , ward
er bald dessen Freund und Zögling . Er trat sogleich in nähere Verbin¬
dung mit den ausgezeichnetsten Gelehrten dieser Stadt , aber mit beson¬
derer Vorliebe nahm er Antheil an den öffentlichen und Privat - Vorle¬

sungen der berühmten Professoren Mascagni und Nannoni,  die ihn

mit ihrer Freundschaft beehrten . Nach Zjährigem Aufenthalte zu Florenz
ging der junge Reisende nach Pavia, wo  er zwei Jahre verweilte . Der
bekannte Naturforscher Spallartzani  hatte ihn bald liebgewonnen , ließ
ihn an allen seinen Versuchen Theil nehmen , und fragte ihn öfter um
seine Ansicht , wenn es sich um die Erklärung physiologischer Erscheinun¬
gen handelte , und er gewann bald so sehr dessen Vertrauen , daß er ihm

einen Theil seiner Versuche übertrug . Auch Peter Frank,  damals Pro¬
fessor der Klinik , war Rasori ' s inniger Freund und Lehrer , und nannte

ihn » acuti Huven !« ioKenii ." —
(Der Beschluß folgt . ) ,

Glückliche Heilung fixer Ideen.
Zu den anerkannt heilsamen Mitteln für Geisteskranke gehören nach viel¬

fältigen Erfahrungen der Genuß der Landluft , Betreiben von Ackerbau , Gärt¬
nerei , überhaupt ländliche Beschäftigung , wobei nicht sowohl die stärkende Wir¬
kung solcher Arbeiten , als vielmehr der wohlthätige Einfluß der Au fm e r ksam-
keit  in Anschlag zu bringen ist, indem ländlicher Aufenthalt und Arbeit den

Geist von dem anhaltenden und ängstlichen Nachdenken über ein wirklich
vorhandenes , oder nur eingebildetes Leiden abhalten . Indessen ist es zuweilen
bei Geisteskranken der Fall , daß zwar die Arbeit die Heilung vorbereitet,

daß aber noch immer dasjenige , welches zuerst wirkliche Täuschung war , spä¬
terhin mit Vorsatz oder aus Gewohnheit  beibehalten wird . In solchen

Fällen können wenige , aber passende und feste Worte des Arztes , oder der
Umgebung gar oft die schon eingeleitete Heilung vollkommen machen , wenn
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man hierdurch erklärt : » Man wisse wohl , daß der Kranke Recht von Unrecht

unterscheiden könne , und daher seinen Schelmereien und Neigungen Einhalt
zu thun , und sie zu beherrschen verstehe .» Man muß nur die richtig e Z eit
abzupassen wissen , und sich hierbei auf Etwas , was der Kranke gesagt oder

gethan , beziehen , und zwar ohne große Vorbereitung oder Widerlegung . Als
Belege zu dieser Wahrheit diene ein interessanter Fall von Geisteszerrüttung,

der in dem » 1-onäon mestleul emä lournal vol . Z, PUK. 112"
enthalten ist , und welchen wir unseren Lesern in kurzem Auszuge mit-

theilen . Herr H, . . . . verfiel vor Kummer über das unsittliche Leben sei¬
nes einzigen Sohnes in einen solchen Zustand von Geisteszerrüttung , daß er

sich eines Tages in einen Wasserkanal stürzte , in der Absicht , sich das Leben
zu nehmen . Sich jedoch erinnernd , daß er seinen Töchtern noch nicht »guten

Morgen " geboten , kehrte er , triefend von Nässe , nach Hause zurück . Bald
darauf brannte er ein Gewehr auf sich ab , verfehlte jedoch das Ziel . Hierauf
vermuthete er, seine Familie wolle ihn vergiften ; deshalb rührte er die Spei¬

sen, die auf den Tisch kamen , nie an , verschlang aber dafür Bratenfett , Lich¬
ter , Aehrenspitzen u . s. w. Der Hausarzt rieth der Familie an , daß sich Ei¬

nes nach dem Anderen unter verschiedenem Vorwände vom Tische entfernen,
aber auf seinem Teller etwas Speise zurücklassen sollte ; indem sie dieß tha-

ten , fanden sie bei ihrer Zurückkunft jedesmal Alles aufgegessen , obwohl der
Geisteskranke erklärte , nicht einen Bissen angerührt zu haben . Indem man

diesen Plan Dem gemäß verfolgte , bekam der Kranke , der sich vor Vergif¬
tung jetzt hinreichend gesichert hielt , bei jeder Mahlzeit hinreichende Speisen.
Allein nun erwachte in ihm die fixe Idee : Die Gerichtsdiener wollen ihn
ins Gefängnis bringen , » weil er das Gewehr abgefeuert habe . » Er blieb
daher stets zu Hause , sah in jedem Mann , den er , selbst nur - vom Fenster
aus , erblickte , einen Spion , und eilte dann , sich zu verstecken . Um diese Zeit

starb seine Tochter , ein Ereigniß , das seinen Zustand sehr verschlimmerte . Alle

angewandten Heilmittel waren fruchtlos , bis es dem Arzt gelang , ihn zu
überreden , einen Spaten  zu nehmen , und täglich im Garten zu graben,
^.rotz des anfänglichen Sträubens brachte man es in wenigen Tagen dahin,
daß er nicht nur grub , so bald man es wünschte , sondern er hatte dasWohl-
thätige dieser Beschäftigung schon einsehen gelernt , daß er von freien Stücken

grub , mochte daS Wetter seyn , wie es nm - wollte . Gleichzeitig spazierte der
Arzt mit dem Kranlvn fleißig auf dem Felde herum , sprach mit ihm über

Blumen , Früchts , Viehherden und ähnliche Gegenstände . Auf einem dieser

Spazieigänge blieb der Kranke plötzlich stehen , und frug , sich zum Arzte
wendend , wann seine Tochter ( er meinte die Verstorbene ) wieder nach
Hause käme ? Sogleich gab ihm dieser zur Antwort : » Sie wissen so gut,
als ich selbst, daß ihre Tochter todt und begraben ist ; auch verstehen Sie gar
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wohl , was Sie sagen und thun , und haben lange genug Ihre Schelmereien
getrieben ; Zeit ist es darum , daß Sie diese endlich aufgeben ." — Der Arzt
setzte die Familie von dieser Unterredung in Kenntniß , die ein gleiches Be¬
nehmen , wie der Arzt , treulich beobachtete , und eine Woche darauf war der

Kranke völlig hergestellt , und ist auch gesund geblieben , obwohl seitdem Jahre
verflossen . _ v _

Miscelleu.
»Ueber das Vermögen der Hunde , bestimmte Zeitabschnitte zu unter¬

scheiden, " führt Herr Bell  in seiner ok Lritisli Huaärupeäs fol¬
gendes neue Beispiel auf . Ein schöner Newfoundland Hund , welcher in ei¬
nem Wirthshause in Dorsetshire gehalten wurde , war gewohnt , alle Mor-

gen , so wie die Glocke acht Uhr schlug , einen bestimmten Korb , worin einige
xenee lagen , ins Maul zu nehmen , und zu dem gegenüber wohnenden Bäcker
zu tragen , welcher das Geld herausnahm , und eine gewisse Zahl Milchbröt¬
chen hineinlegte . Mit diesen eilte Neptun in die Küche zurück , und lieferte
das anvertraute Gut unversehrt ab ; aber , was besonders merkwürdig war,

niemals nahm er Sonntags Morgens den Korb oder näherte sich ihm nur.
Herr N e v i l l e Wood  bemerkt darüber : Ohne läugnen zu wollen , daß Thiere

ein Organ für dieZeit hatten , möchte man die eben erwähnteThatsache auch
daraus erklären können , daß der Hund von der Rückkehr des Sonntags durch
den verschiedenen Anzug der Hausgenossen , oder durch andere Umstände un¬
terrichtet worden war , welche dem intelligenten Thiere Unterschiede der Tage
andeuteten.

Dr . I . Iohnstone  hat sich gegen das Zusammenseyn junger Leute mit

Wahnsinnigen sehr kräftig ausgesprochen . Die Neigung , Alles nachzuah¬

men , ist bei der Jugend vorzüglich groß , und man soll es niemals dulden , daß
sich junge Leute zu Wahnsinnigen gesellen , indem Jene das Benehmen der¬
selben leicht nachahmen . „ Durch eine wiederholte Nachahmung ( sagt er) , ^
durch langsame , aber bestimmte Schritte erlangen wir Gewohnheiten , die
den moralischen Charakter des Mannes nicht nur bestimmen , sondern auch
häufig sehr gefährliche und unheilbare Körper - und Geistes - Krankheiten

erzeugen ." — — 12 —

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit g st. jährlich , 3 fl. halbjährig , und 1 fl. 30 kr. C. M . vierteljährig
abonniren kann. — In den k. k. Provinzen abonnirt man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl. 80 kr- , und vierteljährig 1 fl. 45 kr. C. M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Bon den vermeidbaren Ursachen der Nervenleiden.
(Ein Wort für sorgsame Aeltern und Erzieher *) .

E .. .
o ^ emem gründlichen Geschichtsforscher kann die Bemerkung entgehen , daß
der blmdeAberglaube mit der allmäligen Verbreitung deS Studiums der Na»
turwifsenschaften seine Allmacht verloren hat , und bereits in Schlupfwinkel

veiwiesen worden ist , die mit der steigenden Erkenntnis der ewigen Natur¬
gesetze immer mehr erkannt und zerstört werden.

Das Mysteriöse der Nervenleiden deS Menschen , und insbesondere der
Epilepsie , des Veitstanzes , des Alps rc . diente in der Vorzeit sehr oft Schwär¬
mern und Gaunern dazu , das große Publikum zu äffen , und die schuldige
Achtung für die Vernunft gänzlich zu verdrängen . So lange man die Ursa¬

chen dieser Krankheiten in verborgenen Kräften und anderen Phantomen der
ausschweifenden Phantasie suchte und noch sucht , ist es begreiflich , daß auch
sympathetische und geheime Mittel Glauben finden ; doch ist dieZeir vorüber,
wo man sie ungescheut für das Werk böser Geister oder des Teufels erklärt,
und Geisterbanner , und Amuletcenkrämer dagegen zu Felde ziehen ; denn
wenn die Achtung für die Vernunft des Menschen auch in unserer Zeit zu-

weilln dem Aberglauben weichen muß , so begreift doch wenigstens die grö¬
ßere Anzahl , daß die Ursachen der genannten Nervenleiden nicht in der Gei-
sterwelt,  sondern in widrigen physischen Einflüssen zu suchen sind.

Die hier folgenden Warnungen scheinen uns für Aeltern und Erzieher um so beherzi¬
gen merthcr zu sehn, als sie aus der Ueberzeugung eines hiesigen , achtbaren , hochgebil-

e en, erfahrenen Arztes und Menschenkenners hervorgegangen sind. Möge es ihm gesät¬
en, uns recht bald ähnliche, echtpraktische Bemerkungen mitzutheilen . D . Red.
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Hieraus geht nun für denkende Menschen die vollständige Ueberzeugung
hervor , daß diese Uebel in so fern abwendbar  und heilbar seyn muffen,
als man im Stande ist , die veranlassenden Ursachen zu erfor¬

schen , zu vermeiden und zu beseitigen.
Mit dieser Ueberzeugung ist es aber wohl nicht mehr möglich , daß man

zu Heilmethoden und Hilfsmitteln greift , welche den gesunden Menschen¬
verstand beleidigen , und vorzüglich durch Verbreitung deS Aberglaubens
schädlich werden ; denn dieser lehrt , das 'Unglück , welches sich die Menschen oft
selbst aus Unwissenheit , Thorheit und Muthwillen zuziehen , in dem Ein¬
flüsse fabelhafter Ursachen suchen , und die Herstellung von Krankheiten von
überirdischen Kräften erwarten , während die Anwendung der zweckgemaßen

Vorbeugungs - und Hilfsmittel zu rechter Zeit versäumt wird.
Seit mehr als 20 Jahren habe ich mir eS zur besonderen Aufgabe ge¬

macht , den Ursachen der Nervenleiden deS Menschen , und insbesondere der
Epilepsie auf allen dem praktischen Arzte zu Gebote stehenden Wegen nach¬
zuforschen , um ein nützliches Resultat für die Erkenntnis ; und zweckmäßige
Behandlung dieser räthelhaften Krankheit daraus zu ziehen . Allein die Dar¬
stellung , wie die besondere Anlage  zu Nervenleiden auf sehr ver¬

schiedenen Wegen von Aeltern erworben,  auf ihre Kinder vererbt,
oder diesen in der zarten Jugend von Kindsweibern und Wärterinnen un¬
gebildet  wird , oder wie diese besondere Anlage andererseits durch entspre¬

chende Behandlung vertilgt werden kann , würde die Gränze dieser Blat¬
ter überschreiten . Ich werde daher nur die mir am öftesten deutlich erkenn¬

bar gewordenen veranlassenden Ursachen  der Nervenleiden anführen , die

durch Vorsicht sorgsamer Aeltern und Erzieher vermeidbar sind. Zu diesen
gehören:

I . Der Mißbrauch betäubender Mittel im kindlichen

Alter überhaupt , aber ganz besonders die unheilkundige
Anwendung des MohnsafteS ( Opium ) und die in diesem
Arzneistoff unter verschiedener Gestalt enthaltenen  Mit - ^

tel gegen Convulsionen , oder die sogenannten Fraisen
bei neugebornen Kindern.

II . Die Schmälerung und Verhinderung der ko r per-
licherftnaturgemäßen Entwicklung durch zu frühenAnfang
und Uebertreibung der geistigen und durch andere  Feh¬
ler bei der Erziehung der Kinder.

I.
Sehr viele Kinder werden in den Kinderstuben durch die sogenann¬

ten unschuldigen , schlafmachenden Mittel von zärtlichen Müttern selbst ver-

dorben , welche dadurch den kleinen Schreier zu beruhigen suchen , anstatt daß
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sie die Ursache erforschen und beseitigen sollten . Am öftersten aber geschieht
es da , wo die Kinder der Pflege der Kindsweiber gänzlich überlassen sind.
Aus den Händen dieser Weiber , die oft die zärtlichste Liebe für ihre Pfleg¬

linge heucheln , so lange sie das Auge der Mutter bewacht , geht viel Un¬
heil hervor . Um sich zur Nachtzeit Ruhe zu verschaffen , wenden sie nicht
selten die nachtheiligsten Mittel an , und wissen der Aufmerksamkeit der
Aeltern zu entgehen , das Hinzukommen deS Arztes zu verhindern , oder

doch seine vollkommene Ueberzeugung abzuwenden , bis es leider oft zu
spät ist.

Aus dieser Quelle gehen sehr viele Nervenkranke hervor , aber noch

weit ergiebiger ist laut meiner Beobachtung der Mißbrauch des OpiumS
gegen Krämpfe und Convulsionen bei neugebornen Kindern.

Es ist selten , daß der Arzt zu Kindern , die von Convulsionen ( Frai¬

sen) befallen sind, gerufen wird , wo nicht bereits eine unheilkundige Rath¬

geberin oder Nathgeber ein aus seiner Erfahrung bewährtes Mittelchen
angewendet , oder doch wenigstens in Vorschlag gebracht hätte . Bei vielen
Fällen , die mir vorgekommen sind , und die mir Gelegenheit darboten,
das MittelAu untersuchen , fand ich meistens ein verstecktes Opiat.

Durch die Anwendung des Mohnsaftes werden freilich die Zuckun«

gen zusehends gestillt , und die Teilnehmenden preisen das Mittel und
den Rathgeber ; allein beide ahnen oft nicht , daß man damit der Heil¬
kraft der Natur in den Weg getreten ist , welche durch diesen Sturm ein,
die Harmonie deS vegetativen und animalischen Lebens störendes Hindernis;
mittelst kritischen Aussonderungen zu beseitigen strebte ; daß durch die betäu¬
bende Wirkung des Mohnsaftes die nothwendige Beseitigung  der

Ursache verhindert , die Wiederholung der convulsivischen Anfälle eingelei¬
tet,  und dadurch die Anlage  zum Entstehen der Epilepsie gegeben
worden  ist , die sich durch später hinzukommende Erregungsursachen aus¬
bildet , und daher mit der früheren Krankheit oft gar nicht in Verbindung

zu stehen scheint . _ Hätten solche Aeltern einen vernünftigen Arzt  zu Na-
the gezogen , so hätte dieser die veranlassende Ursache der eingetretenen Con¬
vulsionen , so wie bei anderen Arten von Krämpfen zu erforschen gesucht,
und indem er diese entfernt , die Krankheit wirklich geheilt ; er hätte nicht

durch narkotische Arzneien die in diesen Krankheiten der Kinder nothwendi-

gen kritischen Aussonderungen verhindert . —
Es ist hieraus ersichtlich , wie nachtheilig auch die in diesen Blättern

Nr . 27  bereits besprochene Behandlung während epileptischer Anfälle ist,

durch die man die kritischen Aussonderungen hindert , wie z. B . das Aufbre¬
chen der Daumen , Begießen mit kaltem Wasser , Anwendung starker Gei¬
ster zum Riechen , oder betäubender Mittel zur Hemmung der Convulsionen.

*
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Man sorge nur dafür , das; der Kranke keinen Schaden nimmt , verschaffe ihm
eine horizontale Lage , und beseitige die Störung durch grelles Licht , Lär¬
men , und vermeide selbst unnöthige Berührungen ; denn auch diese werden
nachtheilig . Erst nachdem der erste tiefe Schlaf vorüber ist, muß man durch
dießfalls vom Arzce angeordnete Arzneien dem Kranken zu Hilfe kommen,
weil die meistens unzweckmäßige Behandlung der Kranken während  der

ersten wahren epileptischen Anfälle , durch die man die kritischen Aussonderun¬

gen verhindert , eine von den gewaltigsten Ursachen zur Festsetzung der Krank¬
heit ist , die nach jeder Wiederholung dem Orgamsmus gleichsam immer
mehr zum Bedürfnis ; wird.

Da n.un der guacksalberische Gebrauch betäubender Arzneistoffe in den
Kinderstuben und der Mißbrauch des Mohnßafces von Hebammen und KindS-
weibern den Grund zu Krankheiten legt , die so vielen Menschen ihr Leben
verbittern , und unbeschreibliches Elend herbeiführen , so möge die War¬

nung  derer bei denkenden Aeltern und Erziehern Eingang und Beachtung

finden . (Der Beschluß folgt . )

Rasori , der Reformator der italienischen Heilkunde.
(Nach der 26tt6 IN6 äie ule lle kur 18. )

(Beschluß . )

Um diese Zeit machte die Brown ' sche Lehre die ersten Fortschritte

in Italien ; der junge Nasori studirte sie mir Eifer , und ward ihr theil-

weiser Anhänger . Er übersetzte die Werke Brown ' s ins Italienische , und
bekämpfte mehrere Punkte dieser Lehre . Im Jahre 1793 ging er nach

England, wo  er beinahe zwei Jahre verweilte . Nach seiner Rückkunft
ließ er sich in Mailand  nieder . Frankreich war damals mit Oesterreich

in Krieg verwickelt , und die französische Armee drohte , Italien zu über¬

schwemmen . Der kühne Geist Rasori ' s blieb alsdann so wenig unthätig,
daß er vielmehr in jener unruhvollen Epoche eine Zeitschrift  herausgab,
deren Tendenz nur zu sehr beweiset , daß er von jenem Geiste , der sich
damals der exaltirten Gemüther zu bemächtigen drohte , keinesfalls frei

blieb . _ Gegen Ende des Jahres 1796 wurde mit der Universität zu Pa-
via eine Reform vorgenommen ; an die Stelle des berühmten Scarpa,

den man entlassen hatte , wurde Rasori zum Decan und zum Professor

der Pathologie ernannt , und in dieser Eigenschaft stand ihm das allge¬
meine Krankenhaus vollkommen zu Gebot * ) . Die damals von ihm ge-

*) Scarpa , welcher der damaligen französischen Regierung nicht den Eid der Treue schwö¬
ren wollte , ward gezwungen , seine Entlassung einzureichen . Als Bonaparte in Mailand
ankam, und man ihm alle neuen Professoren von Pavia  vorstellte , vermißte er den ihm,
dem Rufe nach, wohlbekannten Scarpa.  Hierüber erstaunt , befahl er alsogleich , dessen
Namen in die Liste der Professoren aufzunehmen . „Scarpa hat freilich den Eid nicht ge¬
leistet" sagte der erste Consul , „aber das _thut nichts ; Er braucht unsere Facultät von
Pavia nicht, aber die Facultät bedarf seiner . Er wird schon unser Freund werden ." —
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halrens Antrittsrede ist voll treffender Ideen über den Geist medicinischer

Theorien , und verräch ein tiefbegründetes , richtiges Eingehen in das We¬
sen der Heilkunde . Nach zweijähriger Professur , während welcher er die
Gemülher der Jugend an sich zu ziehen wußte , ward er von der Staats¬
verwaltung zum Secretär des Ministeriums deS Inneren berufen , und
er wußre sich durch seine Thäcigkert das Vertrauen des Ministers Ta-
d in i zu erwerben ; ja , er war während einiger Zeit selbst so viel als Mi¬
nister . Aber sein guter Genius führte ihn wieder von dieser , dem Berufe des

Arztes ferne liegenden , politischen Bahn in den Tempel des Aesculap zurück.
Er fühlte das Bedürfnis , dem medicinischen Lehrstuhl und dem Kranken¬
bette seine Kräfte zu widmen , und auf sein Verlangen kam er wieder alS

Professor der Klinik und als Chef des medicinischen Directoriums nach Pa¬
vla zurück . Hier lebte er ganz seinet Kunst , und erössnece einen klinischen Curs
im November 1798 mit einer Rede , in welcher er das Genie des Hippo-

crates förmlich bestritt . Hierdurch gab er seinem geschickten Nebenbuhler Mos-
cati  eine Waffe in die Hand ; er ward in einem zu Mailand gedruckten,

anonymen Brief hart mitgenommen , und nach 3 Monaten wurde er von
seiner Stelle entfernt , und durch Moscati , der dis Kanzel im Februar '1799
antrat , ersetzt . Nachdem Rasori die Professur verließ , ward er zum Regie-
rungscommiffär bei dem großen Mailänder Spital ernannt . Allein er übte
nicht lange dieses Amt aus ; denn die russisch - österreichische Armee besetzte
ganz Ober -Italien , und Rasori ward zum Arzt der französischen Armee er¬

nannt , zog sich nach Genua zurück , wo er bis zur Uebergabe dieser Stadt blieb.
Während der Belagerung derselben entwickelte sich ein epidemisches Nervenfie¬

ber, welches eben so sehr in der Armee , als unter der übrigen Bevölkerung
würhete . Hier wendete Rasori seine neue Lehre , die er schon zu Pavia theil-
weise bekannt machte , praktisch und im Großen an . Der günstige Erfolg sei¬
ner Versuche erregte die öffentliche Aufmerksamkeit , und Rasori gab die Re¬
sultate seiner zu Genua im Jahre 1799 und 1800 gemachten Erfahrungen
in einer eigenen Schrift heraus , worin er seine neue Lehre des sogenann¬
ten kontra - Stimuli,8 auseinandersetzte . Nach der Schlacht von Ma r en g o
kam er nach Mailand,  und trat in den Privatstand zurück . Er fand da¬

selbst bald viele Anhänger , seine Lehre verbreitete sich in Italien immer mehr,

und er suchte dieselbe durch neue Versuche zu befestigen . Im Jahre 1807
erhielt er von der damaligen Regierung die Erlaubnis , ohne Gehalt eine

Medicinische Klinik in Mailand errichten zu dürfen . Diese Schule ward bei
dem damals schon sehr verbreiteten Rufe Rasori ' s von vielen einheimischen
und fremden Aerzten besucht , die später seine feurigsten Anhänger wurden.
Unter diesen Umstanden konnte er nicht lange im einfachen Privatleben blei¬

ben ; seine Talente und sein Ruf als Lehrer waren schon zu groß , als daß
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man sie sollte brach liegen lassen . Er ward also zum Protomedicus ernannt,
in welcher Stellung er die Oberleitung aller zur öffentlichen Gesundheit ge-

hörigen Geschäfte erhielt . Zu jener Zeit würhete das epidemische Fieber,
das schon früher so große Verwüstungen in Genua angerichtet hatte , nicht
nur in den Spitälern der Lombardei,  sondern auch bei einer Menge von

Gemeinden , wo die Truppen ihre Standquartiere hatten . R a so r i ward

immer dahin geschickt, wo die Epidemie am stärksten ihre Muth äußerte,

nicht nur um dieselbe zu beobachten , sondern auch um alle zu deren Hem¬
mung nöthigen Maßregeln einzuleiten , und wirklich gelang es ihm , durch
die Trennung der Kranken von den Gesunden , dem ferneren Umsichgreifen

der Seuche Gränzen zu setzen. Diese Verdienste belohnte die französische

Regierung dadurch , daß sie ihn 1808 zum Professor der Klinik für Militär«

ärzte ernannte . Als jedoch die österreichische Regierung wieder in den Besitz
der Lombardei kam , behielt er nur die Klinik des Spitals . Seine früheren

Verhältnisse brachten es mit sich, daß er sich auch später in Gegenstände ein¬

mischte , die dem ärztlichen Berufe gänzlich ferne liegen sollten , und so mußte
es kommen , daß er erst durch strenge Maßregeln der Behörden zur klaren
Einsicht gelangte , wie sehr er seine Stellung als Arzt in der bürgerlichen
Gesellschaft mißkannte , und daß der edelste Schauplatz für die Thätigkeir
des Arztes das Krankenbett—  keineswegs politische Gegenstände seyen.
Im Jahre 1818 der strengen Aufsicht enthoben , unter der er bis dahin stand,
vollendete er das schon begonnene Werk in 4 Bänden über Entzündungen,

das jetzt in Mailand gedruckt , und welches , wie man sagt , in der Geschichte
der Medicin Aufsehen machen wird . Als im Jahre 1818 die damals als Prin¬

zessin von Wallis  in Italien reisende , nachherige Königin von England
zu Pesaro  sehr schwer erkrankte , und den Dr . Rasort aus Mailand kom¬
menließ , war dieser so glücklich , sie herzustellen , und dieser Umstand ver¬

schaffte ihm wieder viele Kranke in Mailand , wo er der Wissenschaft und
seiner Kunst bis an das Ende seines Lebens treu blieb . Wir können uns hier¬
in keine nähere Darstellung seiner medicinischen Ansichten einlassen ; aber so

viel ist gewiß , daß der Name Rasori in der Geschichte der Medicin immer ^
an einen großen und genialen Reformator unserer Kunst erinnern wird ; ob¬

wohl er mehr Ruf während seines Lebens genoß , als ihm die unparteiische
Nachwelt zugestehen wird , und er gewiß für die Wissenschaft noch mehr ge¬
leistet hätte , wenn er sich ihr vollkommen gewidmet und jede Einmischung
in politische Gegenstände streng vermieden hätte . — r —

Einiges über Menschenrneen.
Ueber die Verschiedenheit der Menschenraccn finden sich in der 11 . Lie¬

ferung von Victor ^ ae ^ uemonl ärms U Inäe folgende Bemerkun-



gen : »Dis Kälte weckte mich mehrere Mal in der Nacht auf , obgleich ich in
der Nähe eines großen Feuers lag , und der Schlaf meiner Leute um mich
herum schien mir eben so unterbrochen , als der meinige . Sie schlummern
mehr des Nachts , als daß sie schlafen ; es scheint , daß Dieß für sie genüge.
Die Neger schlafen ebenfalls nicht mehr . Das Vergnügen der Menschen des
Südens ist, Nachts und TagS zu schlummern . Das einfache , passive Gefühl

der Existenz , das ist für sie das Glück in dieser Welt , und für die Seligen
ihres Paradieses haben sie keinen größeren Genuß ausgefunden . Obgleich
sie weit mehr als wir gegen Kälte und Hitze abgehärtet sind, weil sie gewöhn¬
lich fast nackt gehen , so erkälten sie sich doch nicht weniger , wie wir , wenn
sie gleicherweise der Kälte ausgesetzt sind ; sie zittern vor Frost im Winter

des Morgens , unter dem groben Mousselin , der ihnen als Kleidung und
Decke dient , und haben nicht weniger Mühe , von dem kalten , harten Bo¬
den , auf welchem sie liegen , auf die Füsse zu kommen , als wir aus unserem

weichen , warmen Bette aufzustehen . Des Morgens hörte ich sie oft beim Auf¬

gang der Sonne über Kälte klagen ; doch aber ziehen sie vor , darunter zu
leiden , und langsam zu gehen , als eine Viertelstunde ihre Schritte zu be¬

schleunigen , um sich zu erwärmen . Physisches Vergnügen und Schmerz sind
eben so wenig eines genauen und vergleichenden MaßstabeS fähig , als Glück
und Unglück . Doch muß man glauben , daß ihre Nerven , ihre physische Sen-

sibilität sehr ungleich entwickelt sind , nicht allein bei den Individuen , son¬

dern vielleicht auch bei den Völkern . Bei den Ostindiern halte ich sie für sehr

stumpf . Die Kinder weinen und lachensehr selten ; selten habe ich gesehen,
day ihre Aeltern sie geschlagen hätten . Es bedarf einer sehr harten Strafe,
um ihnen Klagegeschrei zu entreißen . Sollten sie deßwegen weniger Zeichen
von Schmerz geben , weil sie weniger empfänden ? Ich glaube es . — In
welchem Lande Europens wurde man Unglückliche finden , welche für eine
mäpige Belohnung sich in der Luft Herumschwingen lasten würden , indem sie

an einem Stricke aufgehängt waren , durch zwei spitzige Eisenhacken , welche,
wie Angeln , durch die Weichtheile des Rückens gezogen sind ? Alle Jahre
unterwerfen sich ( bei den religiösen Frühlingsfesten ) dieser Marter Personen,
welche durch Reiche und Heuchler , die durch die Qualen Anderer ihr

Heil erlangen wollen , dafür bezahlt werden , und unterwerfen sich denselben,
ohne Klagen hören zu lassen ; einige singen sogar dabei . Wenn sie von ihren
Wunden geheilt sind , unterwerfen sie sich den Qualen das nächste Jahr von

Neuem . Und doch sind sie keine Märtyrer , sie erfreuen sich nicht während

ihrer Marter durch die Aussicht auf himmlische Seligkeiten ? sie wissensehr
gut , daß ihre Belohnung sich auf 100 Rupien , das ist : 125 Thaler beschränkt
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Mrseellerr.
Neuerlichst hat das Wasser eine Kohlenmine in England überschwemmt,

in deren Stollen 30 Arbeiter eingeschlossen waren ; die Schöpf - Maschinen
wurden sogleich in Bewegung gesetzt , jedoch mit sehr wenig Hoffnuüg , die
Unglücklichen zu retten . Indessen sind diese traurigen Aussichten nur theil-
weise in Erfüllung gegangen , und man fand zehn Personen noch am Leben,
in einem Stollen , den das Wasser nicht vollständig überschwemmt hatte.

Die Unglücklichen brachten zwei Tage in dieser schrecklichen Lage zu.

Ein Hamburger machte unlängst eine Wette zu Anvers , daß er ein ganzes
Jahr auf der Schelde in einer Barracken bleiben wolle , die mit der Ebbe
und Fluth steigt und fallt ; er wird sich nur von Fischen und von solchen
Dingen ernähren , die vor seiner Wohnung vorbeischwimmen ; gleichzeitig
wird er täglich mittelst einer Barke einen Topf voll Wasser und ein Weitzen¬
brot erhalten . Die Wecce gilt 4000 Francs , die ein Engländer zu zahlen

sich anheischig macht , und auf dessen Kosten die Barke und die Lebensmit¬
tel geliefert werden.

Man schreibt aus Nouen:  Allgemeine und lebhafte Theilnahme er¬
regt hier das Schicksal zweier unglücklicher Arbeiter in der Gemeinde von
Beaubray,  die sett7Tagen in Folge einesErdsturzes unter dem Schutte
begraben waren . Sie wurden zwar der Freiheit und dem Leben wieder ge¬
geben ; der Eine von ihnen hat jedoch so viel an seiner Gesundheit dabei ge,
litten , daß man um dessen Aufkommen besorgt ist.

Nach Esquirol ' s Beobachtungen ist Wahnsinn zwischen den Jahren
von 25 bis 35 am häufigsten ; indessen findet man schon bei Kindern
Wahnsinn und Raserei . So theilt der ebengenannte Schriftsteller das 'Bei¬
spiel eines 13jährigen Kindes mit , welches sich erhängte , und einen Brief
hinterließ , der mit den Worten begann : Meine Seele vermache ichRousseau,

meinen Körper der Erde . Wahnsinnige Kinder beobachteten auch Frank , '
Perfect , Spurzheim  und Andere _ Daß aber Geisteszerrüttung noch f
über die 70 Jahre Vorkommen kann , lehren die Beispiele jener Weiber in der

Salpetriere , die beide ( die Eine war 80 , die Andere 81 Jahre alc) an Tob¬

sucht litten , und was daS Auffallendste ist, geheilt  wurden.

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl , 30 kr . C . M . vierteljährig
abonniren kann . — In den k. k. Provinzen abonnirl man auf jeder k. k. Postsiation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl . 30 kr. , und vierteljährig 1 fl . 45 kr . C . M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlichgratis  zugeschickt wird. °

Gedruckt bei L . P . Sollinger.
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Von - en vermeidbaren Ursachen der Nervenleiden
Ein Wort für sorgsame Rettern und Erzieher.

(Beschluß . )
H.

Aufmerksame Beobachter haben schon oft die eben nicht erfreuliche
Bemerkung gemacht , daß die Nervenleiden auch in kleinen Städten und

Flecken besonders beim weiblichen Geschlecht  häufiger als sonst Vor¬
kommen.

Wenn wir nun auch die erklärende Ursache nicht gerade in der Ueber-

treibung der geistigen Bildung finden , so ist es doch außer Zweifel , daß
sie zum Theil in dem besprochenen Mißbrauche betäubender Arzneien im

Kindesalrer , zum Theil aber in der fehlerhafteil Lebens - und Erziehungs-
l weise des weiblichen Geschlechtes zu suchen ist.

j Die Lebensweise des weiblichen Geschlechtes ist bei her wohlhaben¬
den Menschenclasse in unserer Zeit fast überall von der Art , daß sie, au¬

ßer der Faschingszeit im wüthenden Tanze , keine Gelegenheit haben , ihre
Muskelkraft zu >entwickeln . Der gemessene Gang vom Schreib - und Putz-

tlsch zum Näh -- oder Stickrahmen , von da zum C 'avier bei oft zu guter
Nahrung , ist bei schlechter Witterung oft Wochen lang die Hauptaufgabe
für ihre Bewegungswerkzeuge , die bei besserer Witterung durch einen so¬
liden Geschäfts - oder Spaziergang vergrößert wird . Daß durch diese Le¬
bensweise eine schon vorhandene von Aeltern ererbte , oder in der Kinder¬

stube erworbene Anlage zu Nervenleiden nicht beseitiget , sondern nur zur

Krankheit gesteigert wird , ist leicht begreiflich . So vorteilhaft das zweck-
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mäßig eingeleitete und durchgeführte Tanzen für die weibliche Jugend
seyn könnte , eben so nachcheilig wird diese für sie einzige  Gelegenheit
zur Uebung der Muskelkraft meistens durch den unangemessenen Sprung

von der langen und zu großen Unthätigkeit zur Raserei . Man kann da¬
bei bemerken , wozu der innere Drang nach körperlicher Bewegung die
sanftesten Geschöpfe führt , die nur diese seltene Gelegenheit haben , um

ihrem Triebe nach Bewegung Genüge zu leisten , und soll billigerweise daran
denken , wie eS einzuleiten wäre , daß man bas nützliche Mittel gehörig
verwendet.

Ohne Zweifel liegt in diesen Fehlern bei der Erziehung der weibli¬
chen Jugend der Grund , daß die Nervenleiden auch auf dem Lande häu¬
figer bemerkt werden , wo in früheren Zeiten die Tochter vom Hause ei¬
nes wohlhabenden Bürgers seltener mit fremden Sprachen , Nomanlesen,
Clavierspielen , Zeichnen und Sticken rc. ihre Zeit verwendete , als mit
körperlicher , leicht ermüdender Arbeit , die ihrer naturgemäßen und kräfti¬
gen Entwicklung des Körpers günstiger waren.

Die Anforderungen unserer Zeit am gebildeten Mann sind allerdings
sehr groß und umfassend , und nehmen das früheste Knabenalter schon in
Anspruch , denn ein verlornes Jahr ist besonders für die Studirenden von
hohem Werth . Der ' talentlose Jüngling muß durch Fleiß ersetzen , was

ihm die Natur versagte , und dieser nimmt auch die Zeit weg , die er zur
Entwicklung seiner körperlichen Kräfte dem gymnastischen Spiele widmen
sollte , auf deren Nothwendigkeit in sehr vielen Lehranstalten nicht ge¬
dacht ist.

Aeltern und Erzieher , die das wahre Lebensglück ihrer Kinder und

Zöglinge wollen , das ohne körperliche Gesundheit nicht zu finden ist, —
sollten immer die Fähigkeiten und das Alter gehörig berechnen , bevor sie
den Geist mit Lehrgegenständen belasten , die theils bei mangelndem Ta¬
lent entbehrlich , theils aber auch fruchtlos bleiben , und deren gewaltsames

Aufdringen , bei denen , die unglücklicher Weise eine Anlage zu Nervenlei¬
den haben , daS ganze Leben vergiftet . Viele würden späterhin , wenn man
die Entwicklung der körperlichen Kräfte nicht durch frühzeitige , übermä¬
ßige Anstrengung des Geistes gehindert hätte , mit mehr Erfolg studiren.

Es würde mir nicht an lebenden Beispielen fehlen , um das bisher
Gesagte bis zur Evidenz nachzuweisen , wenn es der Raum und Endzweck
dieser Blätter gestattete ; ich erlaube mir daher nur noch die aus vieljähriger
Erfahrung entnommene Thatsache , daß sowohl die ererbte , als erwor¬
bene  Anlage zu Nervenleiden überhaupt und zur Epilepsie insbesondere im

jugendlichen Alter beseitigt , und die Ausbildung zur oft unheilbaren Krank¬

heit verhindert werden kann und worden ist, wenn man die Mittel dazu nicht
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in den Apotheke r buchsen , sondern in einer dem Zwecke entsprechenden,
mit wahrhaft physiologischer Umsicht eingeleiteten , und während der Ent¬

wicklung des Körpers standhaft durchgeführten Erziehungsweise  suchte.
Ein solch durchgreifender Kurplan kann aber nur von einem Arzte ent¬

worfen und geleitet werden , der zuvor die individuell verschiedenen Ver¬

hältnisse erforscht , das zum Grunde liegende Mißverhältnis ; zwischen
der Vegetation und dem animalischen Leben des Organismus richtig erkannt
har , und die Ausführung leitet , bei der nicht selten wichtige Veränderungen
nach den verschiedenen Verhältnissen der Entwicklungsperioden n 'örhig werden.

—, — in

Das größte , einem arabischen Arzte von einem Dichter
ertheilte Lob . ^

'1' Iirrbil benXorra ist auch europäischenAerztenals ein großerCol-
leg aus Xurt Kprenxel zur Genüge bekannt , aber die Lebensgeschichte
desselben aus Ibn Oliullil ^ an und Lbn 088aibe ist einem künfti¬

gen Biographen arabischer Aerzte Vorbehalten . Ibn OIialllL ^ an , der
Plutarch der Araber , gibt in seiner Lebensbeschreibung Hiubit8 , deS Soh¬

nes Xorra ' 8 die folgenden Verse als das größte Lob, welches je einem Arzte
ertheilt worden:

Wer wird den Kranken , wenn nicht Hi » Xmrs , heilen?
Wer wird , nach Gott , Gesundheit ihm ertheilen?
Er weckt die Philosophen in das Leben,
Die Heilkunst lehret er in klaren Zeilen,
Er spricht , wie Jesus sprach , der Sohn Maria 's,
Und hauchet Leben ein , ohn ' zu verweilen.
Dreieck und Krankenglas *) sind ihm die Mittel,
Zu sehen , was in der Eingeweide Lheilen.
Verborgne Krankheit ist ihm klar wie Fllithen
Des reinen See ' s , dem Hellen Aug ' auf Meilen,
Gelehrt und auch gerecht , wie Abraham
Ein Srb ' derk Wissenschaft in allen Lheilen.
Er bahnet glatt die Pfad der Medicin,

Versteht den Rost des Alten abzufeilen,
Er denkt so scharf , daß er vermag das Fleisch
Zu trennen von dem Blut und zu zerspeilen,
Und wenn der Geist einschneidet in den Leib,
Wird er sogleich sie zu versöhnen eilen.

_ Hamme r, - P u r g st a l l.

Was das Krankenglas , bedarf wohl keiner Erläuterung ; aber was das Dreieck bedeute,
ist ein zu erklärendes Näthsel ; übrigens bedeutet das Wort Moselles  nicht nur ein
Dreieck, sondern auch dreimar gesottenen Wein und Latwerge.
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Beiträge zur Diätetik der Seele *).
(Bon Dr . Ernst Freiherrn v . Feuchtersleben .)

V.

Wir haben der Kraft des Willens eine Lobrede gehalten , und darauf

gedrungen , daß man sich eine Richtung gebe, in welcher man beharrlich fort¬
wirke : aber was soll man wollen ? welche Richtung ergreifen ? — ES
ist die Erkenntniß,  welche auf diese Lebensfrage Antwort ertheilt ; die
Erkenntniß , die höchste, ewige Frucht des Baumes der Menschheit , gereift
am Strahle der Vernunft . Verloren in Träume irrt die Phantasie , in ein

wildes Nichts stürzt sich der Wille , — ertheilt ihnen nicht der Geist die
Weihe , „ der Chaosordner , Schicksalslenker ." Es ist das höchste Thema der
Seelendiätetik : „Die Gewalt der Bildung über die dunklen Kräfte der sinn¬
lichen Natur zu erörtern ; auszusprechen _ was geistige Cultur zur Begrün¬
dung der Gesundheit Einzelner , wie ganzer Gesammtheiten , ja der Mensch¬

heit im Großen vermag ."
Wer bei psychologischen Forschungen sich angewöhnt hat , — wie es ein

großer Herzenskenner fordert , _ immer das Innere und Aeußere verfloch¬
ten zu betrachten , alö Ein - und Ausathmen des Einen lebendigen Wesens , —
der wird die Aussicht , die wir hier eröffnen , leicht überschauen und fassen.
Nicht so Derjenige , welcher gewohnt ist, Geist und Körper alS einen gewalt¬
sam in sich verbundenen Widerspruch anzusehen , und die Meinung Vieler
zu theilen : daß jeder Genuß der sinnlichen Natur ein Mord an der höheren
sei , und daß man den Geist nur auf Kosten des Körpers zu bilden vermöge.
Traurige Ansicht , nach welcher dem armen Sterblichen von jener schöpferi¬
schen Kraft , die jede Sehnsucht in seinen Busen legte , nur die Wahl zwi¬
schen einer oder der anderen Art des Unterganges gelassen ward ! — Und
doch : scheinen nicht die häufigen Beispiele von siechen Gelehrten und fetten
Unwissenden diese Meinung zu bestätigen ? vom gesunden Landmanne und
schwächlichen Städter ? _ Es kommt hier darauf an , daß man den rechten
Begriff von Bildung habe . Jener Gelehrte hat vielleicht sein halbes Leben
der Betrachtung geometrischer Figuren gewidmet , und die des Menschen dar¬
über versäumt ; er hat die Adern der Geschichte aufgewühlt , und das Gold
der Gegenwart im Sande liegen gelassen ; er hat den Kern der Dinge off¬
nen wollen , ohne die Schale zu berühren . Dieser Beleibte ist vielleicht nicht
ganz so geistesarm , als eS jenem Gelehrten scheinen mag ; er hat die Kunst,
zu genießen , zu seinem Studium gemacht . Jener Landmann weiß gerade so
viel , als nöthig ist , seiner sittlichen und bürgerlichen Pflicht zu genügen,
und daS ist wahrlich ! nicht zu wenig für Menschen ; dieser Städter weiß eS

-) Siehe Nr. l-, VH., XXVII. und LXll. dieser Zeitschrift.



65

nicht, und geht seinem selbstverschuldeten Geschicke entgegen . Echte Bildung
ist harmonische Entwicklung unserer Kräfte . Sie nur macht uns glücklich,

gut und gesund . Sie klärt uns über den Kreis auf , den wir , vermöge unse¬
rer Fähigkeiten , auszufüllen haben ; sie lehrt uns unsere Kräfte erkennen , in¬
dem wir sie prüfend üben ; sie läßt uns die Phantasie des Knabenalters und
den raschen Willen der Iünglingsjahre dem klaren Lichte einer männlichen
Vernunft unterordnen , ohne sie zu zerstören . Es ist also hier jener Theil der

Seelen -Diätetik , dessen Bearbeitung an der eigenen Individualität vorzugs¬
weise dem Alter der Reife , der Sonnenhöhe des Lebens zukommt.

Wenn der Hauptgrund des Kränkelns in der ängstlich übertriebenen

Aufmerksamkeit auf die Angelegenheiten des lieben Körpers zu suchen ist, — wie
ein erfahrner Blick auf das Geschlecht unserer Mitgebornen überzeugt , —
waS kann dem Uebel sicherer begegnen , als jenes höhere , geistige Streben,
welches uns von einem niedrigen erhebend abzieht ? Es ist erbärmlich , jene
kleinen Geister zu beobachten , wie sie mit der unaufhörlichen Sorge für ihr

unschätzbares , materielles Daseyn , dieses selbst leise zu untergraben jämmer¬
lich beflissen sind ! Der Arzt selbst , den sie ewig consultiren , muß sie verach¬
ten . Sie sterben an der Sehnsucht nach dem Leben . Und warum ? weil ih¬
nen die Cultur des Geistes gebricht , welche allein fähig ist , den Menschen
aus dieser Misere herauszureißen , indem sie seinen besseren Theil entfesselt,
und ihm Gewalt über den irdischen ertheilt . Ich will von den Ehrfurcht,

wirkenden Erscheinungen des StoiciSmus nichts sagen ; wir haben sie mehr
dem Willen als dessen Gründen zugeschrieben ; aber wer sind sie, die daS

äußerste , dem Sterblichen gegönnte Maß seines irdischen Bleibens mit ge¬
sunder Freudigkeit gemessen haben , — als die ernsten , den höchsten Ideen
innig zugewendeten Geister , von Pythagoras an bis auf Goethe? —Nur
ein heiterer Blick ins Ganze gewährt Gesundheit , und nur Einsicht gewährt
diesen heiteren Blick . Der scharfsinnigste Denker , der sich am tiefsten in den

wunderbaren Abgrund der Geistigkeit versenkt , und durch ruhige Beschauung

ein von der Parze für den baldigen Schnitt bereitetes Leben zu verlängern
gewußt hat , ._ der Denker , den man für den grübelndsten und vielleicht
finstersten von Allen hält , that den merkwürdigen Ausspruch , den er , nach
seiner Weise , in geometrischen Formeln bewies : „ Die Heiterkeit kann kein

Uebermaß haben , sondern ist immer vom Guten ; dagegen die Traurigkeit,
ist immer vom Uebel . Je mehr aber unser Geist versteht , desto seliger sind wir ."

Das wichtigste Resultat aller Bildung ist die Selbste r kenntniß.

Jedem Menschen ist von der Gottheit ein bestimmtes Maß zugeordnet , _
ein bestimmtes Verhältnis ; der Kräfte , welche sich in einem abgegränzten
Kreise bewegen . Dieses Maß , nicht überschritten und nirgends lückenhaft,

bestimmt die Integrität , die Gesundheit des Individuums , als eines solchen;
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denn eben durch dieses Verhältniß ist Jeder Er selbst. Es richtig gemessen

zu haben , ist die Krone menschlicher Weisheit ; weiter bringt es doch Keiner,
und mehr hat die Aufschrift des delphischen Tempels nicht verlangt . Wer
dieses Maß seines individuellen Daseyns mit jener echten Bildung , die selbst

ein Seyn und kein bloßer Besitz ist, auszufüllen weiß , der wird sein Leben
und seine Gesundheit bewahren . Er wird in einem freien , zwanglosen Zu»

stände leben , nur sich selbst angehören , und mit Egmont  der Natur gebieten
können , jeden fremden , kranken Tropfen aus sein.em Blute wegzuspielen.
»Das höchste Gut , was Gott allen Geschöpfen geben konnte , war und bleibt:

eigenes Daseyn ." Wenn diesesWort Herders  wahr ist, so ist Bildung der
Schlüssel zum höchsten Schatze ; denn , wie uns die Natur die Dauer der
eigenen Existenz ihrerseits durch eine uns angegebene Kraft des Widerstan¬
des und der Selbsterneuerung gesichert hat , so können wir unsererseits diese

Gabe durch die selbsterrungene Macht des Geistes noch übertreffen . Der Leicht¬

sinn , diese fröhliche Aeußerung der natürlichen Elastizität des Charakters , hat
schon eine wunderbar erhaltende Kraft , und durchdringt , wie der Balsam
eines feinen Aerhers , unser ganzes Wesen mit Leben ; und sollte der leichte
Sinn , der daraus entspringt , daß wir ganz , klar und wir selbst sind , nicht

tiefer und anhaltender wirken , als jener unbewußte , vergängliche Rausch?
(Der Beschluß von Nr. V. folgt . )

Der erste Aderlaß in Rußland.
Der Vater Peter  des Großen , Kaiser Alexis,  war an einem

Tage so übel gelaunt , daß die Höflinge mit bebendem Herzen sein flam¬
mendes Auge und sein rothes Gesicht sahen . Auf einmal trübte ein dich¬
ter Nebel sein Gesicht , sein Haupt ward schwer , seine Füße zitterten;
das Kremlin  schien über ihn einzustürzen , die Kräfte schwanden plötz¬

lich , er verlor das Bewußtseyn , und fiel ohnmächtig auf den Fußboden
des Saales nieder . Alles war ängstlich um den Czar besorgt , der Leibarzt
wird eilendS gerufen . Der Doctor war tief bewegt , als er sich dem Sofa
näherte , auf welches man den Kaiser gelegt hatte ; er fühlte fast keinen

Puls ! Das sonst so lebhafte und kräftige Gesicht war blau , die Lippen
blaß ; umsonst wurden die kräftigsten Belebungsmittel angewendet , das
Blut strömte mit unwiderstehlicher Gewalt in das Gehirn . Der Zustand
des Kranken ward mit jedem Augenblick bedenklicher . Der Arzt erklärte,

daß nur ein unverzüglich gemachter Aderlaß  das Leben des Kaisers retten
könne . Man rief daher die nöthigen Dienstleute herbei ; der Doctor ent¬
blößte den Arm des CzarS , und wollte eben mit der Lanzette in die Ader

einstechen , als der Kaiser plötzlich zu sich kam ; beim Anblick dieser unge-
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wohnlichen Vorbereitungen heftig aufstand , und zornig zum Arzt sagte:
„Was willst du ? »

Der Arzt: »Da eine allzustarke Aufwallung des Geblütes für mei-

nen gnädigsten Herrn und Kaiser traurige Folgen zu haben droht , so ist
ein Aderlaß das beste Mittel , denselben vorzubeugen .»

Czar: »Was hast du ? Ich verstehe dich nicht ? »

Arzt: „Das Instrument , das ich hier habe , schneidet so leicht ein,
daß eS weniger schmerzt , als der Stich einer Nadel ; dann geht Blut
heraus , wodurch die zurückbleibende Blucmasse sich freier bewegt .»

Czar: »Wie ? Du wagst es , mich mit Vorbedacht zu verwunden,
und mein Blut zu vergießen ? »

Arzt: »Es ist wahr , Sire , daß in dem großen , meinem Kaiser un¬

terworfenen Reiche der Aderlaß und seine wohlchäcigen Wirkungen noch
unbekannt sind ; allein , in Teutschland , Frankreich und Polen ist diese
Operation von dem glänzendsten Erfolge begleitet , und im häufigen Ge¬
brauch . Ich würde es auch nicht wagen , an der Person Euer Majestät

ein solches Mittel zu versuchen , wenn ich nicht von dessen dringender Noth-
wendigkeit überzeugt , zugleich den besten Erfolg davon erwartete .»

^äar: »Ich will weder meinen Leib verwunden , noch mein Blut
vergießen ? »

Arz t ( ernsthaft ) : » Sobald nur ein wenig Blut herausgehen wird,_
welches ohne Schmerzen geschieht — werden Sie sich erleichtert fühlen,
freier athmen , während sonst das Uebel zunehmen , °die Symptome be¬

denklicher werden , und die bis jetzt noch leichte Unpäßlichkeit sich in eine
gefährliche Krankheit verändern könnte .»

Der Kaiser wäre über diese mit festem Tone und ernstlich ausgespro¬

chenen Worte des Arztes beinahe wieder in Ohnmacht gefallen . » Gibt
es kein anderes Mittel ? » — » Ich kenne kein Bessers .» _ _ » Der Ader¬

laß ist also nothwendig ? » __ So ist cs .» — „ Ist ein Aderlaß einem ge-
sunden Menschen schädlich ? » — » Wenn nicht schädlich und gefährlich , we-

m'gsttNv unnütz .» — » Einem gesunden Menschen kann also zur Ader ge¬
lassen werden , ohne daß der Tod daraus erfolge ? » ___ » O ja !» —

»Wohlan , ( sagte der Kaiser ) zeige mir , wie eine Ader geöffnet wird , zu¬
erst an deinem Arm .' !» — » Recht gern ! Sire ( sagte der Arzt ) ; allein

alvdann könnte ich Euer Majestät nicht die jetzt für Sie nöthige ärztliche
Hilfe leisten ; nach einem Aderlaß bedarf der Arm der Ruhe , die Hand ver¬

liert für ewige Zeit die Kräfte , so daß ich, wenn ich mir jetzt selbst zur Ader

ließe , diese Operation nicht an Ihrem Arme mit der erforderlichen Kraft
und Genauigkeit machen könnte ; jedoch will ich den Wunsch meines Kaisers
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alsogleich erfüllen , und mir selbst die Ader 'öffnen , sobald ich Ihnen verbun¬
den habe ."

Der Kaiser warf einen forschenden Blick auf den Arzt , und fragte noch

einmal , ob es durchaus nothwendig sei, Blut zu lassen . Auf die wiederholte
Antwort des Arztes , daß dieses das einzige Mittel sei , einer gefährlichen
Krankheit vorzubeugen , ließ der erzürnte Czar mehrere der edelsten und aus¬
gezeichnetsten Bojaren an seinem Hofe kommen , sie vor sich hin in einer Reihe
aufstellen , und befahl alsdann dem Arzt , ihnen , Einem nach dem Anderen,
zur Ader zu lassen. Die Bojaren wußten zwar nicht , um was es sich handle,
unterwarfen sich jedoch blind dem Willen ihres Herrn , und bald sahen sie
Mit Entsetzen ihr edles Blut aus der Ader fließen.

„Nun ( sagte der Arzt zum Kaiser ) , nun kommt die Reihe an Sie,
Sire ." „ Ja wohl , ( sagte der Czar mit düsterer Miene ) , mach ' es kurz !"
Er wendete sein Auge weg , um nichts von seinem Blute zu sehen , — und
die Ader ward ihm geöffnet . — n —

Miscelle.
Madame Grah am  hat unlängst in London eine neue Luftfahrt angetre¬

ten , und zwar in Gesellschaft des Herrn M . Marwick,  Directors der zoo¬
logischen Gärten von Suney . Für Jeden , der nur einige Erfahrung in sol¬
chen Luftfahrten hat , waren die Schwierigkeiten leicht einzusehen , welche
die unerschrockenen Reisenden zu überwinden hatten , um sich aus der Menge

hoher Gebäude und Schornsteine der Bräuhäuser los zu machen , die in der
Nachbarschaft deS Gartens ' sind , von wo die Fahrt ausging , und welche kaum

hinreichenden Raum ließen , um die nöthigen Wendungen zu machen . Kaum
waren die Stricke , die den Luftballon hielten , abgeschnitten , so war schon
die Gefahr Jedem einleuchtend , und nur dadurch konnten die Reisenden ei¬
nem gewissen Tode entgehen , daß sie sich bedeutend leichter machten , und
einer großen Menge mit Sand gefüllter Säcke entledigten , die den Ballast
des Ballons bildeten ; denn sie vermieden den Anstoß an ein großes Haus
nur bei einem Fuß Entfernung . Die einzelnen Säcke mit Sand , die in den
Garten fielen , wogen gegen 25 Pfund , und es war ein Glück , daß sie Nie¬
manden verwundeten . Alsdann erhob sich derAörostat mit reißender Schnel¬

ligkeit , und man verlor ihn bald aus dem Gesichte in südöstlicher Richtung.

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fi . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl . 30 kr . C . M . vierteljährig
abonniren kann . _ In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl . 80 kr. , und vierteljährig 1 fl . 45 kr . C . M -, wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei Z . P . Sollinger.
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beider sind die Fortschritte , die ein Staat in der Civilisation zu machen
pflegt , nur zu oft mit Verirrungen von dem Pfade der Natur verbun¬
den . Erringt sich der Mensch durch seinen Eintritt in den Stand der

, Cultur eine gewisse Muse und Ruhe , so bringt es schon das immer rege
> Stieben seines Geistes mit sich, Neues  zu erfinden , und der sonst ein-

, fachen natürlichen  Befriedigung seiner Bedürfnisse das Gepräge der
Kunst oder vielmehr der Künstelei  zu geben . So entsteht die Fertigkeit,

, den Genuß in ein System zu bringen , und denselben mit sophistischen
i Scheingründen zum gesellschaftlichen Bedürfnis ; zu erheben . Es hat Pe-
z i rioden in der Geschichte der Völker gegeben , wo man sich nicht entblö-

i dete , den Genus ; geistiger Getränke  mit aller Beredsamkeit nicht
nur zu verteidigen , sondern in ihnen Mittel zur Stärkung des Körpers

- und zur Belebung des Geistes zu sehen . Aber die Geschichte der Natio¬
nen gleicht der jedes einzelnen Menschen . Dieser muß für die Sünden

» semer Jugend mit Siechthum und Armuth im Alter schwer büßen

die Entkräftung und Verarmung ganzer Menschenstämme sind auch von

§ jeher die unausbleiblichen Folgen ihres Hanges zum Trünke gewesen,

o, Diese traurigen , grell in die Augen fallenden Symptome eines krankhaf¬
ten nationellen Lebens mußten endlich in dem Gemüthe edler Menschem
freunde den natürlichen Wunsch rege machen , dem sichtbaren Hinwelken
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aller Korper - und Geisteskraft muthig entgegen zu arbeiten . » Was ver¬
mögen Einzelne ( hieß es) gegen den Strom des Verderbens ? Was rich¬
tet das gute Beispiel einiger Wenigen gegen Vorurtheil , Sinnenkitzel,
Gewohnheit und geistige Verstocktheit so vieler Freunde des übermäßigen
Trunkes aus ? Es entstand daher der Gedanke , die Masse für die gute

Lehre gleichsam zu erziehen _ man wollte sie von allen Seiten die Wohl-
that eines naturgemäßen Lebens _ die Freude einer geregelten Thätigkeit
fühlen lassen _ an jedem Orte , zu jeder Tages - und Jahreszeit ihr le¬
bendige Beispiele der Enthaltsamkeit vorführen — kurz, man wollte eben
so systematisch  dem Genüße entgegenarbeiten , als er sich der Gemü-
ther durch scheinbare Gründe zu bemächtigen suchte . Dieses planmäßige
Verfahren sollte das Werk vereinter  Kräfte seyn . ES entstanden soge¬
nannte Mäßigkeitsvereine,  die es sich zur Aufgabe machten , alle
ihnen zu Gebote stehenden rechtmäßigen Mittel anzuwenden , um sowohl
dem Laster des Trunkes tieftrgebene Mitmenschen durch Rede , Lehre,

Beispiel , Unterstützung und Arbeit zur Einsicht ihrer moralischen Gesunkenheit
und zur Rückkehr in den Tempel der Hygiene zu bewegen — als auch
gesunde , und diesem Dämon noch nicht anheimgefallene Gemücher zu
warnen , und in tiefem Abscheu vor Geisteslähmung und Körpersiechthum

zu erhalten . Das Lebensprincip solcher Vereine mußte vor Allem eige'
nes Beispiel  seyn . Bei der Bildung solcher Vereine konnte und durfte es

keine sogenannte Ehrenmitglieder  geben , die etwa ihren jährlichen
Beitrag an Geld , an Lesebüchern u . s. w . zur Verbesserung des morali¬
schen Zustandes der unteren , dem Trünke am meisten ergebenen Volks-
classen zahlen , und dann sich selbst der ausschweifendsten Lebensart überlas¬
sen — derlei Mitglieder hätten der guten Sache nur den Todesstoß ge¬
geben _ sondern jeder Theilnehmer , dem cs Ernst um die Heilung so
mancher tiefen Wunde war , woran die Menschheit schwer erkrankt , mußte
selbst die Kunst üben , dem reizenden Getränke zu entsagen. »Zu entsa¬

gen ? Doch nicht gänzlich ? Auf immer ? Für jede noch so feierliche Ge¬
legenheit ? Bei jeder noch so herzlichen Zusammenkunft von Freunden?
In jeder noch so trüben Gemüthsstimmung ? Welche Zumuthung ! Heißt
das Mäßigkeit ? Das heißt : Sich kasteien !» So ruft vielleicht der eine
oder andere Leser aus , und legt das Blatt weg , das so überspannte Dinge

auftischt . Aber sei ruhig , lieber Leser, es handelt sich hier nicht darum , daß
du etwa dein GlaS Wein entbehrest , an das du Jahre lang gewohnt bist,

welches dir vielleicht dein Arzt gar angerathen hat — eS ist hier nicht die
Rede davon , dir die Vortheile eines solchen Mäßigkeitsvereines ans Herz zu
legen — es handelt sich hier bloß um die Darstellung einer bestehenden
Thatsach e,  und zwar einer solchen , die mit dem physischen Wohl der ar-
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beitend ?» Classe , mit dem Glück ihres häuslichen Lebens , mit der Erziehung

ihrer Kinder , mit der Wohlfahrt und Ruhe , endlich mit der moralischen Ver¬
edlung eines ganzen Welttheiles in unverkennbarem Zusammenhangs steht.

Es ist nämlich bekannt , daß in den vereinigten Staaten von Nord¬
amerika  eine große Anzahl solcher Mäßigkeitsvereme bestehen , und wir wol¬

len hier unseren Lesern das Wichtigste über die Geschichte  dieser Vereine

mittheilen.
Die Einführung der geistigen Getränke in die vereinigten Staaten

datirt sich von den ersten Niederlassungen englischer Colonisten in diesem
Lande . Während deS langen und schweren Kampfes der Nordamerikaner

mit ihrem Mutterlands , verordnte die Negierung , daß den Soldaten täglich
eine Ration geistiger Getränke dargereicht werden sollte ; eine große Anzahl
der Soldaten verfiel in die unglückselige Leidenschaft des Trunkes , und trug

dieselbe nach geendetem Kriege auch auf die bürgerliche Gesellschaft über.
Zwei Hauptursachen haben seit jener Zeit den Genuß geistiger Getränke in
diesen Ländern befördert . Die eine entsprang auS der geographischen Lage

derselben , aus der Nachbarschaft der Antillen,  mir welchen sie fast im¬
mer in lebhaftem Handelsverkehr standen . Die Bewohner der vereinigten

Staaten führten nämlich ungeheure Quantitäten Mehl , Getreide und an¬
derer Lebensmittel , so wie Bauholz nach den Antillen , und tauschten dafür
Kaffee , Zucker , Syrup , Branntwein und Rum ein . Die zweite Ursache des
übermäßigen Genusses geistiger Getränke in Nordamerika ist der Reichthum
und Ueberfluß an den Materialien , aus denen sie gewonnen werden , nämlich
an Korn , Mais , Aepfel - und Psirsichbäumen ; zu welchem Ueberflusse noch
der Umstand hinzukommt , daß die Negierung keine Abgabe auf die Erzeu¬
gung des Whisky (einer Gattung Branntwein ) gelegt hat , und hierdurch
der Preis desselben ungemein niedrig war . Diese Umstände erzeugten in
Nordamerika eine erschreckliche Zahl von Säufern , und die Menge derer,
die jährlich als Opfer des Trunkes fielen , belief sich auf mehr alS 30,000.
Leider hat diese Zunahme an Säufern nicht nur häufige Geisteszerrüttung , Ar-

muth , Siechthum , sondern die größten Verbrechen und die häufigen Un¬
glücksfälle hervorgebracht , die sich auf öffentlichen Neisewagen , auf Schif¬
fen , Dampfschiffen u . s. w. ereigneten . Wie sehr sich die Unmäßigkeit im
Trinken auf alle  Classen der Gesellschaft in den vereinigten Staaten ver¬

breitete , beweiset eine Aeußerung Th . Z effe r sons,  der dreimal Regierungs¬
präsident gewesen . Dieser Staatsmann soll nämlich einst zu seinen Freunden

gesagt haben : »Die Gewöhnung an geistige Getränke bei den Beamten hat

dem öffentlichen Dienste in unserer Republik mehr geschadet , und mir in
meinem Berufe größere Hindernisse in den Weg gelegt , als irgend ein an - '
derer Umstand . Wenn ich jetzt, da ich durch Erfahrung klüger geworden bin,

*
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die Verwaltung übernehme , so wird meine erste Frage bei Jedem , der sich
um ein öffentliches Amt bewirbt , die seyn : » Ob er dem Genüsse geistiger
Getränke ergeben sei ? " _ Die täglich mehrmm sich greifenden Verheerun¬
gen der Unmäßigkeit mußten die Aufmerksamkeit aller Gebildeten und besser
Gesinnten in Anspruch nehmen . Man sing an , über die U rsa ch en nachzuden¬
ken, welche den Menschen dem Trünke zuführen , um diesem , den Kern der
Nation zerstörenden Laster mit aller Energie entgegenzuarbeiten . Es wurde
daher die Unmäßigkeit in öffentlichen Reden , in Büchern und Zeitschriften

strenge getadelt ; die berühmtesten Aerzte sprachen laut ihre Meinung dar¬
über aus , sogar die gebieterische Stimme der Gerichtshöfe ließ sich häufig ver¬
nehmen . Im Februar 1813 wurde zuBoston eine Gesellschaft zur Unter¬

drückung der Unmäßigkeit gegründet . Ihr Zweck war : »Den Mißbrauch

geistiger Getränke , so wie die daraus entstehenden Laster , als z. B . das Spiel,
liederliches Leben u . s. w . abzuschaffen , und die ö ffen t l ich e S i t tli ch keit
durch alle mögliche Mittel aufzumuntern ." — Allein diese Gesellschaft zeigte
nur wenig Energie , und förderte des Guten sehr wenig . Eine neue soge¬
nannte amerikanische  Mäßigkeits -Gesellschaft ging nun zu einem stren¬

geren Grundsatz über . Sie war nämlich der Meinung , daß die mäßigen
Trinker , wenn sie auch nicht Säufer wurden , doch das Laster der Trunken¬

heit durch ihr Beispiel aufmunterten ; man müsse daher alles aufbieten , um
gänzliche Enthaltsamkeit  von solchen Getränken als Gesetz geltend
zu machen , und dieselben nur dann zu erlauben , wenn sie von einem unter¬
richteten Arzt als Heilmittel  verordnet würden.

(Die Fortsetzung folgt . )

Die Sauerbrunnen bei Nohitsch in Steiermark.
(Von M. Dr. Ernst Hilarius Fröhlich . )

1.

voeit , et immemoros non siuit esse sui *) .
Oviclius, r

Es ist in neuerer Zeit allenthalben in Gebrauch gekommen , sich in heißen

Sommertagen mit Rohitscher Sauerbrunnen zu erquicken . Gegen diesen
Gebrauch ist nun ärztlicherseits nichts Wesentliches einzuwenden . Vielmehr

*) Die hier folgenden Mittheilungen über Rohitsch  scheinen , uns um so mehr die Auf¬
merksamkeit unserer Leser zu verdienen , als dieselben von einem in genanntem Badeorte
gebornen Arzte herrühren , welcher — ein Sohn des um Begründung und Pflege der dor¬
tigen Heilanstalt hochverdienten Dr . Joh - N . Fröhlich,  früheren st. ft. Znspectors und
Wrunnenarztcs zu Rohitsch und jetzigen k. k. Hausarztes zu Mauerbach-  gewiß i» der
Lage ist, aus eigener Ânschauung und mit Benützung der zahlreichen Erfahrungen seines
Vaters hierüber sich aussprechen zu können. Die Redaktion.
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ist die Methode , dieses Mineralwasser mit säuerlichen Weinen , mit Limonien-
saft und Zucker ( in welcher Form es das lieblichste und erfrischendste aller
ersinnlichen Getränke darstellt ) , ferner mit Himbeerenabguß rc. gemengt zu
trinken , Vielen in obiger Jahreszeit besonders zu empfehlen.

Die Kraft des diesem Heilwasser inwohnenden E i se n s wird durch diese
Beimischungen größten Theils aufgehoben , und die demselben eigenrhümli-

chen , kühlend auflösenden Salze machen es mit der Brausen erregenden
Kohlensäure zum zweckmäßigsten prophylaktischen Labetrunk . Die bemittel¬
ten Bewohner von Ungarn , Italien , mitunter auch von Griechenland und

Egypten , vorzüglich jener Gegenden , wo drückender Mangel an Trinkwasser
herrscht , bedienen sich des Rohitscherwassers zum gewöhnlichen Tischgetränk,
und schützen sich dadurch vor den , aus mißlichen klimatischen Verhältnis¬
sen hervorgehenden Krankheiten : vor Wechselfieber , Milz - und Leberkrank¬
heiten rc. Die nach jenen Ländern jährlich zunehmenden ungeheueren Nohit-
scherflaschen-TranSporte bestätigen hinlänglich die Wahrheit des Angeführten.

Aber eben der Umstand , daß dieses Heilwaffer als sommerliches Tisch¬

getränk zurAlltagssache geworden ist, trug viel dazu bei, daß das Publikum der
Heilkraft  desselben allmälig weniger Vertrauen zu schenken begann . Eben

darin ist auch der Grund zu suchen , warum der einst als Gesundwasser durch
halb Europa verführte Rohitscher Sauerbrunnen in neuerer Zeit höchst un¬

verdienter Weise und zum Schaden der leidenden Menschheit an arzneilichem
Rufe so viel verloren hat.

In der Hand des denkenden , unterrichteten Arztes bleibt dieses Mine¬

ralwasser bei seiner Anwendung im Kurorte selbst, oder versendet , nichtsde¬
stoweniger eines der kräftigsten und durchdringendsten Heilmittel , mit wel¬
chem viele tief eingewurzelte Krankheiten glücklich gehoben wurden.

Wir halten uns daher für verpflichtet , von Neuem Einiges über die Ge¬
schichte der Rohitscher Sauerbrunnen , über die dort bestehende Kuranstalt

und ihre Einrichtung zu schreiben , ferner die einzelnen Quellen bekannt zu
geben , endlich die Heilkraft derselben , die liebliche Umgegend und das vortreff¬
liche Klima in Kürze zu schildern.

Geschichte.
Die Rohitscher Hauptquelle ( Trinkquelle , Tempelbrunnen ) wurde nach Dr.

Gründel,  der im Jahre 1686 seine Noirschokrene  als erste umfassende
Beschreibung jener Quellen erscheinen ließ , um das Jahr 1640 von einem

Grafen Z rin,  der sich in den umliegenden Gauen mit der Jagd erlustigte,
aufgefunden und bekannt gemacht . Durch die erquickenden und belebenden

Eigenschaften dieser Quelle aufmerksam gemacht , wurdeGrafZrin  zum fort¬
gesetzten Gebrauch derselben gegen seine Milz - und Leberverhärtung mit Gelb-
sucht emgeladen , und dadurch von seinen Uebeln vollkommen befreit.
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Diese erste gelungene Rohitscher Brunnenkur machte nicht nur in der
Umgegend viel Aufsehen , sondern wurde auch , wahrscheinlich durch den Gra^

fen Zrin , bald in Wien  bekannt . Der damalige Leibarzt Ihrer Majestät,
der Kaiserin Eleon ora,  Gemahlin Kaiser Ferdinand II ., Dr . Paul v.
Sorbait,  würdigte zuerst diese Quelle seiner besonderen Aufmerksamkeit,
und seinen Bemühungen gelang es, » daß man , ( wie Gründel  erzählt,)
dieses heylsambe saure Wasser nicht allein in die Kayserliche Erbländer , sondern

auch zu frembden Nationen , alS in Welschland , Pohlen , ins H . Römische
Reich , und mehr entlegene Oerther gantz häufig führet , dadurch unzählbar
vil von den gefährlichen Zuständen befreyet werden .» _

Nach der Hand erhoben sich jedoch, wegen deS bedeutenden , bei der Ver¬

sendung abfallenden Gewinnes , langdauernde Prozesse über das Eigenthums-
und VerfendungSrecht dieses Heilwassers . Die Quelle wechselte mehrmals
ihre Besitzer ; die Füllung , Verschließung und Versendung der Flaschen wurde
nachlässig betrieben , und in Folge dessen begann der Ruf des Rohitscherwas-
sers bedeutend abzunehmen.

Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts nahm sich jedoch das Apotheker-

Gremium zu Wien  der Quelle von Neuem an , und besorgte die Fassung

derselben mit einem Brunnkranze von Sandstein . Das OoHexium pliar-
msceutienm V!näodonn6N86 errichtete neben dem Brunnen im Jahre 1732

die noch vorhandene Statue des heil . Johann von Nepomuk , und betrieb
den Alleinhandel mit Rohitscher Sauerbrunnen.

Doch nicht lange erfreute sich die Rohitscher Hauptquelle dieses Schutzes;
denn gegen Ende deS vorigen Jahrhunderts treffen wir drei Bauern , die

Besitzer der anliegenden Gründe , als Eigenthümer der Quelle . Diese gerie-
then wegen des Füllungsrechtes öfters in thätliche Streitigkeiten , und die

Füllung und Versendung der Flaschen wurde sehr unvollkommen gehandhabt.
Im Jahre 1801 wurden endlich die Herren LandständeSteiermarkS

von Sr . Majestät dem höchstseligen Kaiser Franz l . aufgefordert , für eine
bessere Cultur dieser Quelle zu sorgen . Die Herren Stände erkauften nun

das zunächst der Quelle liegende Terrain und begründeten durch Errichtung
mehrerer Gebäude die jetzige Heilanstalt , die in kurzer Zeit durch eine , der

Vortrefflichkeit der Quelle würdige Ausstattung zu einer Blüthe gelangt ist,
daß sie den berühmtesten Brunnenorten Oesterreich ' s mit Recht an die Seite
gestellt werden kann.

Die Geschichte der übrigen Rohitscher Quellen , die insgesammt erst in

diesem Jahrhundert , einige in neuester Zeit , entdeckt und gewürdigt wurden,
ist zum Thcil mit jener des Tempelbrunnens innig verwebt , theils wegen
minderem Interesse zu übergehen.

(Die Fortsetzung folgt . )
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Kannibalen im englischen Ostindien.
Neu ist die Nachlicht , daß 50 Stunden von Calcutta , dev Hauptstadt

der englisch - ostindischen Besitzungen , man eine Völkerschaft findet , welche
ihrer Neigung zu Mensch e n fleisch nachgeht , und ohne Erbarmen alle Un¬

glücklichen verzehrt , die ihr in die Hände fallen . Sie befindet sich in den
Wäldern von Chittagong in dem Districte Bengalen ' ?. , den die Compagnie
ausersehen hat , um die Elephanten zu zähmen und abzurichten , welche in

der , nach Ava zu die Gränzs bildenden Bergkette gejagt werden . — Auf
diesen Iagdez -cursionen hat man diese Horde Wilden entdeckt . Sie vereini.

gen sich nicht in Dörfer oder Lager , wie einige andere indische Völkerschaf¬
ten , sie haben ihre Wohnungen auf den Aesten der Bäume des Waldes;
vermittelst Bambusrohr verfertigen sie eine Art Plattform , auf welcher sie
eine Hütte erbauen , in welcher die ganze Familie wohnt , und von dem Winde

geschaukelt wird . Sie haben die Vorsorge , alle Zweige unterhalb abzuschnei-

den , um die Annäherung der wilden Thiers zu vermeiden , welche , wie sie,
den Wald bewohnen . Der Major G a i rd n e r , Direktor der englischen Sta¬

tion , hat versucht , sie zu civilisiren , aber vergebens ; einer der Häuptlinge,
den er überredet hatte , auf der Station Arbeit anzunehmen , konnte seiner

Neigung zu Menschenfleisch nicht widerstehen ; er wurde auf der That ergrif¬
fen , verurtheilt und hingerichtet . Seitdem darf man sich nicht in den Wald
wagen , außer mit wohlbewaffneten Detaschements von 10 Mann . _ Einer

der Jäger , dessen sie sich bemächtigt hatten , war im Augenblick ze,-stückt und

verschlungen , ehe man ihm zu Hilfe kommen konnte . Diese Menschenrace

ist unrer dem Namen Äoukies bekannt ; Major Gairdner  beschreibt sie als
Menschen von kleiner Statur , mit vorragendem Bauche ', scharfen Gesichts¬
zügen und muskulösen Gliedern . Sie reden einen eigentümlichen Dialect.
D,e Kette der blauen Berge von Chictagong ist von diesen Bestien in Men¬

schengestalt eingenommen , und es scheint schwierig , sie zu vernichten , da sie
keine fixen Wohnsitze haben , und inmitten dieser undurchdringlichen Wälder
von einem Orte zum anderen ziehen . ( He ätlienaeum .)

M Ls c e l l e n.

Der Thee - und Opium - Handel.

Das indiiche umal : » I 'lte T' rionä of Inäian " macht über dieHan-
delörevolutton , welche durch die Gewinnung von Thee in Brittisch - Indien

und durch den Anbau von Mohn m China wahrscheinlich geworden ist, nach-
o gt,nde ^ emeikung . „Man hat die Theepflanze in wilder Ueppigkeit an

unserer nordöstlichen Gränze entdeckt , und es scheint nur der schützenden Hand

et ' legrerung zu bedürfen , um einen wichtigen Handelsartikel zu machen.
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Was den  Mohn  b au  in China betrifft , so kann man zwar sagen , daß der
Boden und die Arbeit in China kostbarer sind, als in Indien ; wenn sie aber
auch doppelt so theuer wären , so würde das in China selbst gewonnene Opium
doch nicht halb so hoch zu stehen kommen , als das eingeführte . Assam er¬

zeugt eine große Menge Opium , das von den Eingebornen consummirt wird,
und nicht nach Bengalen oder Indostan ausgeführt werden darf . Jeder¬
mann versorgt sich von einem kleinen Felde neben seinem Hause mit so viel

von diesem Berauschungsmittel , alS er für sich und für seine Familie nöthig
findet , oder auf den Märkten der Provinz zu verkaufen hofft.

Bei manchem psychischen Kranken ist zur Zeit des Parorismus der Zu¬
stand seines Geistes so erhöht , daß er nicht nur die gewöhnlichen Kräfte des¬
selben überragt , sondern auch dem Kranken selbst eine Art von Genuß über

diese geistige Erhebung gewährt . Ein Kranker , den Willis  geheilt , beschreibt
die Geschichte seiner Anfälle folgendermaffen : „ Ich erwartete immer mit Un¬

geduld meine Anfälle , die beiläufig 10 bis 12 Stunden dauerten ; denn ich
genoß während dieser Zeit eine Art von Seligkeit . Alles schien mir leicht;

keinHmderniß hemmte mich , weder in der Theorie , noch in der Ausführung.
Mein Gedächtniß bekam auf einmal eine besondere Vollkommenheit . Ich
erinnerte mich langer Stellen aus lateinischen Schriftstellern . Es kostet mich
im gewöhnlichen Zustand viel Mühe , gelegenheitliche Reime zu finden , und
da schrieb ich so geläufig in Versen als in Prosa . Ich war verschmitzt , so¬
gar boshaft und fruchtbar an Hilfsmitteln aller Art .»

Wie sehr die plötzliche,  wenn auch günstige Veränderung unserer
Lage Geisteszerrüttung bewirke , bestätigt folgender von Dr . Wilkinson

erzählte Fall : „ Während der Periode der letzten Spekulation gab ein jun¬
ger Mann seinem Mäkler 10,000 Pfund , die ersterer eben unbenützt lie-

gen hatte . Dieser wandte die Summe mit Glück in Actien an , die eben in
ungeheurem Steigen begriffen waren , so daß aus den 10,000 Pfund zuletzt /
60,000 wurden . Als der junge Mann den Erfolg hörte , verfiel er plötzlich
in eine Verstandesschwäche , von der er nie genesen ist. Fortwährend spielt
er mit den Fingern , dabei wiederholt ausrufend : 60,000 Pfund ! ___ 10 —

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl. jährlich , 3 fl. halbjährig , und 1 fl. 30 kr. C. M . vierteljährig
abonnircn kann. — In den k. k. Provinzen abonnier man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl. 80 kr. , und vierteljährig 1 fl. 45 kr. C. M -, wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.
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Beiträge zur Diätetik - er Seele.
(Beschluß von V. )

^at der Gebildete den Kranz der Selbst . Erkenntnis ) errungen , so ge¬
schah dieß nur , indem er sich als Theil eines Ganzen fassen lernte und
mit anderen Theilen desselben Ganzen zusammenhielt . Ja , man kann sa¬
gen, daß mit diesem Begriffe , so bald er lebendig wird , eigentlich die wahr¬
haft menschliche Bildung anfängt , und mit ihr auch ein zufriedener , gei¬
stig-leiblicher Zustand . Man beobachte unbefangen und scharf den Hypo-
chondristen, — und man wird mit Bedauern gewahr werden , daß sein
Uebel eigentlich in einem dumpfen , traurigen Egoismus besteht . Nur für

das jämmerliche , von tausend Feinden bedrohte , kleine Ich lebt , denkt
und leidet er ; abgewendet von allem Schönen und Großen , das die Natur
und die Menschenwelt einem offenen Herzen bieten , rheilnahmlos für die

Hreuden , — und , was noch fürchterlicher ist ! _ für die Leiden seiner Brü¬

der , lauert er mit qualvoller Beharrlichkeit auf jede leiseste Empfindung
in den düsteren Winkeln seines bangen Selbst , und stirbt , gefoltert ein

ganzes Leben lang . Andere sind ihm ein Gegenstand des Neides ; er selbst
ist sich ein Quell von Bangigkeiten , der nur mit dem Daseyn zugleich
versiegt . Das Leben , das er stets erhaschen will und stets verjagt , wird
ihm endlich gleichgiltig , und er versinkt in einen dumpfen , thierischen Zu¬

stand . Er kann nicht mehr mit dem reinen , gesunden Menschen sagen:
»Nichts Menschliches ist mir fremd ;» ihm ist alles Menschliche fremd;
er klammert sich mit der unbewußten Verzweiflung eines Orestes , dem

die rächenden Gottheiten sein Höchstes , die Selbstbesinnung , allmälig rau-
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ben , an das elende Stück der Erde an , das er sein Ich nennt , und sinkt

mit ihm zur Scholle hin , die er sich aufgewühlt hat . WaS ist ihm Welt,
Natur , Menschheit , Bildung ? Hypochondrie ist Egoismus , und Egoismus

ist Roheit . Gebt dem Geiste dieses Unglücklichen , wenn es noch Zeit ist,
eine Richtung gegen daS Ganze , öffnet sein Herz und seinen umnebelten
Blick dem Schicksale seines Geschlechtes , _ mit Einem Worte : bildet
ihn ! und der Dämon , der keinem Nerven - und Magen - stärkenden Tränk-

chen wich, wird vor dem Lichte des geistigen Tages sich verbergen . Und

wäre Heilung unmöglich , so liegt doch Tröstung darin , mit dem Unglück-
liehen Dichter zu sagen:

„Alles leidet ! ich allein

Soll erhaben über Schmerzen,
Unter Gräbern glücklich seyn ? »

Wenn dem Kranken die Aufgeschlossenheit für ' s Ganze so viel frommt,
wie viel mehr wird sie dem Entstehen deS Uebels Vorbeugen ! Aus solchen
Gesinnungen und Erkenntnissen gehen die höchsten praktischen Resultate her-

vor, zu denen der Mensch gelangen kann , und welche allein die Gesundheit,
in so fern sie sein eigenes Werk ist, bedingen : Selbstüberwindung und Re¬
signation , in ihrem Gefolge die Mäßigung , an welcher beide gleich viel An-

theil haben . Ist es ein Großes , die Energie eines kräftigen Willens zu rech¬
ter Stunde zu bethätigen , so ist es ein noch größeres , sie zu rechter Stunde

aufzugeben ; ein Entschluß ; den nur die Bildung zu reifen vermag , indem
sie den Geist zur Idee der Gesetzmäßigkeit erhebt , vor welcher alle Willkür
zur Thorheit wird . Der Wille wirkt , lebhaft angeregt , am deutlichsten in
vorübergehenden Zuständen , die Vernunft in chronischen Seelenleiden _ so

wie die Freude den Lebensprozeß augenblicklich erhöht , und , oft wiederholt,
erschöpft , während die Heiterkeit ihn gelinde , aber stetig aufrecht hält , und,
man möchte sagen , einen nährenden Einfluß ausübt . „ Erhebung _ hat ir¬
gend ein geistreicher Mann gesagt __ ist das beste Mittel , aus allen Colli¬
sionen zu kommen , gesellschaftlichen wie natürlichen .» Zu erheben aber ver¬
mag den Menschen nur die Betrachtung , die Tochter der Vernunft . Gedan¬
ken Gottes beseelen dieses unermeßliche All , und der Mensch , der die seinen

entwickelt , vermählt sich mit ihnen und nimmt Theil an dem quellenden Le¬
ben , das die unendliche Schöpfung durchströmt . In das Meer der Beschauung

versenkt , untertauchend , dem Selbstwillen , den Wogen des Einigen hingegeben,
mäßig und zufrieden , durchlebt der Bramine in heiterer Gesundheit einen
Zeitraum , den kein, rastlos mit Nichts beschäftigter , Europäer erlebt . Stief¬

mütterlich von der Natur bedacht , gründet sich Kan t , aus großen Gedanken
Kraft und Fülle saugend , eine dauernde Gesundheit , und liefert den Hypo¬

thesen der Forscher einen Beleg , welche schon lange die Verwandtschaft der
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Indostaner und der Teutschen nachzuweisen sich bemühen . Man kann nicht

sagen , daß Wieland,  dieses Musterbild eines harmonischen Lebens , wiewohl
er ein Dichter war , durch Phantasie oder heftige Intention das liebliche
Wunder seines schönen DaseynS geleistet habe : es war die gleichmäßige Aus«
bildung seiner geistigen Kräfte , die Richtung seines Hellen Verstandes auf
das Gesetzliche im Gange der Natur , was ihm , freilich nebst einer glückli¬
chen Organisation , das frohe , gesunde Alter verschaffte , das in der teucschen
Literatorengeschichte wie ein freundlicher MythoS dasteht . Ist doch das Den¬
ken an und für sich eine wahrhaft menschengemäße , wohlchätige , beglückende

Beschäftigung , die zwischen Zerstreuung und Firirung eine gedeihliche
Mitte hält und den Menschen seiner höheren Bestimmung gelinde zulenkt,

indem sie seiner irdischen entspricht ! Wie wohl lhut dieser Blick in die große
Verkettung der Welrkräfte , welche alle irgendwo in einander greifen und
auf eine letzte, beseligende Einheit hindeuten!

Sage Niemand , daß unsere Zeit ein trauriges Gegenbeispiel liefere,
wenn von der Wirkung der intellektuellen Cultur auf die physische die Rede

sei5 daß eS scheine , als nehme mit der Verfeinerung des Verstandes , mit
der Aufklärung , vielmehr die Schwächlichkeit und Kränklichkeit der Genera¬

tion zu ! _ Ist Verfeinerung echte Bildung ? Hat echte Bildung da, wo sie

unser Jahrhundert wirklich in ' s Leben rief , nicht die erfreulichsten Früchte
gezeitigt ? Und wo vielleicht vorzeitige , überspannte Anregung des intellek¬

tuellen Lebens auf das physische wirklich störend eingewirkt haben mag , _ _
hat da nicht jenes selbst wieder den Balsam für die Wunden mitgebracht,
welche es diesem schlug ? Sind nicht durch Lectüre , Dialog und eigenes Den¬

ken die herrlichsten Ressourcen eröffnet , an denen wir uns wieder zu erneuen,
zu erfrischen gewiß sind ? ES ist nicht die Rede von der Umwandlung eineS
dürftigen Organismus ; Wunder wirkt eher Phantasie oder Glaube, _ des

Verstandes Sache sind sie nicht ; aber man beobachte wahrhaft gescheidte,
klare Menschen , und man wird sie weit weniger über Verstimmungen und
Uebelseyn klagen hören , als beschränkte , denen ihr Unterleib daS Sinnbild
der ganzen Erdkugel ist.

Haben wir durch Kunst unsere Einbildungskraft erquickt , durch Sitt-
lichkeit unfern Charakter gestählt , und durch Bildung unser Daseyn erwei¬

tert und begnügt , so werden wir den Gewalten mit Leichtigkeit widerstehen,
welche die rohen Elemente täglich aus allen Winkeln des Universums feind¬

lich aussenden , uns zu verwandeln , zu zerstören . Wir gewahren mit inniger
Befriedigung , daß die geistigen und leiblichen Bestrebungen und Thätigkeit
jeder Art zu Einem Ziele hinwirken __ uns zu vollenden , zu beglücken ; daß
Leben, Kunst und Wissen Strahlen Einer Sonne sind, an deren Lächeln al¬

les Daseyn gedeiht . Und indem wir unsere bisherigen rhapsodischen Betrach-
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tungen überblicken , bemerken wir , daß wir eigentlich ein einziges Thema drei¬
mal variirt haben , oder Line Melodie auf drei Instrumenten gespielt , — in-
dem wir den Menschen , der ewig Einer ist , wenigstens für die Beobachtung

zu trennen versuchten . Es ist eine Selbstwiederholung , und ist auch keine;
denn wie das Verhältnis ) der Kräfte und Richtungen in jedem Einzelnen

verschieden ist , so wird Jeder , der unsere Reflexionen seiner Aufmerksamkeit
werth hält , nach seiner Weise damit zu verfahren wissen, und die träumende,
wollende oder denkende Richtung in sich auftufen oder beschränken , — oder

jene Methode versuchen , die wir im Folgenden , zur Begründung eines ge«

sund -frohen Zustandes , in Vorschlag bringen *) .
(Wird fortgesetzt . )

Zur Balneographie - es Königreiches Ungarn.
III.

Die berühmtesten und besuchtesten Bäder und Gesundbrunnen von

Ungarn,  ihre Eigenschaften , Heilkräfte und Gebrauchsweise . Nach
den besten Quellen und eigenen Untersuchungen für Aerzte und Heil-

bedürftige dargeflellt . _ Mehadia . — Trenchin . _ P 'östyen . — Top-
lika . _ Ofen . — Parüd — Barthfeld . _ Füred . — Szliacs . — Wien
bei A. Strauß ' s sel . Witwe . 1837 . 8 . 226 S.

Wenn der Verfasser dieses zeitgemäßen Werkes in dem Vorworte

sagt : „Ueber Ungarns Mineralquellen zu schreiben , gehört ohne Zweifel
zu den schwierigsten Unternehmungen im Fache der Literatur über dieses
im eigenen Bereiche noch so wenig gekannte Land u . s. f. ," so müssen
wir ihm nur beistimmen , nach aufmerksamer Durchlesung desselben aber

zugleich ihm gern zugestehen , daß er jene schwierige Aufgabe , mit deren
Bedeutung wir auch vertraut sind , auf eine dem ärztlichen Publikum
und der leidenden Menschheit höchst ersprießliche Weise gelöst hat,  und

daher nur aus allzugroßer Bescheidenheit den Leser ersucht , den Willen
eben so gut als die Leistung in Anschlag zu . bringen . Die oben genann¬
ten Kurorte gehören zu den vorzüglichsten Ungarns , über dessen Reichthum
an Naturgaben überhaupt , namentlich aber an Mineralquellen der Ver¬

fasser in der Einleitung ( S . 1 bis 6 ) sich im Vorgefühle der täglich wach¬
senden Bedeutsamkeit im Handel und Verkehr auSspricht , und aus der
Befahrung der Donau mit zahlreichen Dampfboten und der Gründung
mehrerer Eisenbahnen auch für die Heilquellen eine bessere Kenntniß und

*) Wie sehr unsere vorschreitende Zeit den Werth der Intelligenz auch in Bezugs auf daS
physische Wohl des Geschlechtes begreifen und schätzen lernt , zeigen die neuesten praktischen
Erörterungen Brigham -s. Man vergleiche Nr . 32 dieser Zeitschrift.
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Schätzung vom Ausland prophezeit ; indem er hofft , das eifrige Bestre¬
ben der inländischen Naturforscher und Aerzte werde dabei nicht wenig

leisten , durch die Untersuchung ihrer Eigenschaften , Wirkungen und Ge¬
brauchsweise und deren öffentliche Mittheilung . Möge seine Hoffnung in

Erfüllung gehen ! _ Unter allen hat der Verfasser vorangestellt:

Mehadia ( die Herkulesbäder ) .

Lage , topographische , geschichtliche und naturhistorische Notizen bilden
den ersten Abschnitt . Sowohl der uralte Ruhm dieses im Bezirke des

walachisch - illyrischenGränz -Regimentes gelegenen , von der türkischen Gränz-
festung Orsova IV 2 Stunde entfernten Kurortes , als auch der Umstand,
daß er gegenwärtig durch die Donau - Dampfschifffahrt der mitteleuro¬

päischen Welt ungemein nah gerückt *) , und den Kranken behaglicher
erreichbar ist, als jeder andere , rechtfertigen diesen Vorzug . .Schon die Rö-
mer ( wahrscheinlich auch die Griechen ) hatten Mehadia cuüivirt , und der

ihm 1817 von Sr . Majestät , dem höchstseligen Kaiser Franz,  an Ort
und Stelle revindicirte Name Herkulesbäder  stammt aus dieser Zeit.

Die lesenswerthe geschichtliche Skizze bezeichnet die Negierung König CarlS
VI . als den Zeitpunkt , wo , nach gänzlicher Vernachlässigung und Verö¬

dung der Badeanstalten in dem Sturme der barbarischen Völkerschwärme
und Kriegszüge , das Wiederaufblühen derselben begann und jährlich zu¬
nahm , so , daß gegenwärtig Mehadia unstreitig auch in seiner äußeren
und inneren Einrichtung der schönste Badeort Ungarns genannt zu wer¬
den verdient , und 1836 fast 2000 Kurgäste zählte . Die Gegend gehört

zu den schönsten , das Wildromantische mit dem sanft Ländlichen verschmel¬
zend , und das milde Klima es ist daS südlichste von Ungarn läßt
die Feige auf den Höhen ringsum nächst dem Weinstock gedeihen . Der
eigentliche Badeort liegt in einem Thalkessel , den bald schroff emporstei¬
gende Felsenwände , bald terassensörmig sich abdachende Bergwiesen rings
abschließen , und ein rascher Gebirgsstrom , die Cserna , durcheilt . In die¬
sem von Quellendunst und balsamischen Düften der Gebirgsvegetation er¬
füllten Thals sind zum Lheil unmittelbar an , zum Theil nicht sehr ent¬

legen von den 22 Quellen  die schönen , großartigen Gebäude deS Kur¬
ortes , fast alle neu und geschmackvoll aufgeführt.

Es bestehen gegenwärtig 9 Badehäuser,  deren Namen meistens
bei der neuen Einrichtung entstanden : »das Josephs -, Francisci -, Augen -,
Ferdinands - , Kaiser - , Carolinen - , Ludwigs - , Carls - und Herkulesbad ."
Die neueste chemische Untersuchung des Mineralwassers vom Herrn Pro-

*) Mittelst der Dampfbote kann man von Wien nach Orsova binnen 4 Tagen gelangen;
die Reife an und für sich, ungemein interessant , ist überdies - wie bekannt - sehr bequem»
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fessor v. Zimmermann hat geschwefeltes Wafferstoffgas , kohlensaures Gas

und eine bedeutende Quantität salinische Bestandtheile in ihnen nachge¬
wiesen ; nur das Herkulesbad wies kein geschwefeltes Wafferstoffgas auf.
Der Wärmegrad der Quellen ist nicht gleich , so hat z. B . die Carolinen,

quelle -i- 220 R ., die Francisciquelle -l- 32 " N ., die Josephsquelle -t-
39 " N ., die des Kaiserbades -i- 51 " N ., während die des Herkulesbads-
quelle zwischen -k- 18 — 39 " R . je nachdem Wasserzuflusse schwankt_
Das Wasser wird zwar am häufigsten zum Baden , jedoch namentlich vom

Augenbrunn und Carlsbad theilweise zum Trinkerz , ersteres auch zum Bä¬
hen der Augen verwendet . Es finden sich sowohl Stein - als Wannenbä¬

der , und bei den wasserreicheren Quellen große Allgemeinbäder , sämmtlich
auf das Trefflichste eingerichtet , da die Verwaltung der Militärgränze eine
eigene Badecommisfion fortwährend aufgestellt hat , und jedem entstehenden

Mangel abhelfen läßt . Wer in Mehadia gewesen ist , kennt die Humanität
und Vortrefflichkeit ihrer Anordnungen.

Was der Verfasser über die,H e i lkr a ft der Mineralquellen  von
Mehadia ( S . 23 bis 35 ) mit praktischer Begründung und Rücksicht auf
einzelne Krankheiten genau darstellt , ist des Auszuges nicht fähig , und muß
im Buche selbst nachgelesen werden , gleichwie das über die Gebrauchsweise
derselben Gesagte . Die während der Badekur auftretenden Erscheinungen
sind S . 40 bis 41 gewürdigt . — AlS die passendste Zeit zum Gebrauche
der Mehadiaquellen empfehlen sich die Monate Juni , Juli und August , in

denen die Schönheit der Alpengegend ringsum zum Gelingen der Badekur
das ihrige beicrägt , und auch jenes bunce gesellige Leben und Treiben , den

Badeorten eigenthümlich , sich entfaltet . Hohes Interesse gewinnt Mehadia
zugleich , in so ferne es an der äußersten Gränze der Monarchie der Türkei
zunächst gelegen , dem Badegast Gelegenheit gibt , bei einem Ausflug nach
Neu - Orsova , die Türken und den Beginn der orientalischen Sitte kennen

zu lernen , indem der Pascha in dieser Festung die Gäste freundlich empfängt.
Für Freunde historischer und archäologischer Forschungen nennen wir nur
die Trojastafeln , die venetianische Höhle u . s. w. alS die pikantesten Punkte.
Daß die Gegend an naturhistorischen Schätzen ungemein reich sei, weiß je¬

der Gebildete . __ Die Gränzverwaltung bestimmt alljährlich die Preise sämmt-
licher Lebensmittel , der Wohnungen , der Bäder u . s. f. durch öffentliche

Taxen , die der Verfasser sowohl alS der Referent für die billigsten erklärt,
und beide wünschen daher Mehadia gerne den Ruhm und Besuch , welchen

seine ausgezeichnete Heilkraft und die Trefflichkeit seiner Anstalten in der
That verdienen.

(Wird fortgesetzt . )
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Das Nigorosum der Aerzte zu Demerary.
(Aus u a 111 il u ^>8 r «r IIe W e 8 t I II il i e 8." )

Alle Kenntnis ;, welche die Eingebornen von den Kräften der Pflanzen öe.

sitzen, pflanzt sich durch mündliche Ueberlieferung fort ; sie haben keine geschrie¬
bene Sprache ; dieß hindert sie aber keineswegs , Geschwüre zu heilen , Schlan¬
gengift unschädlich zu machen , und die Symptome verschiedener Krankheiten
mit vollständigem Erfolge zu mildern . Die Aerzte sind eine besondere und

sehr bevorrechtete Elaste ; und ehe einer unter dieselben ausgenommen wird,
muß er eine sehr harte Lehrzeit  mitmachen *) . Wer die Kunst erlernen

will , wendet sich persönlich oder durch seinen Vater an die älteren Aerzte,
bei welchen er Unterricht nehmen muß . Der Lehrer hört ihn geduldig an , und

' fragt ihn über seine und seiner Familie Lebensverhälrnisse und um seine Woh¬

nung ; hat derselbe dagegen nichts einzuwenden , so führt er seinen Zögling
in der ersten Nacht fern von jeder Wohnung , und singt und brüllt die ganze
Nacht über ihm , bläst ihm auch manchmal Tabakrauch  in die Nase * *) .
Ist diese Ceremonie vorüber , die von 6 Uhr Abends bis den andern Mor¬

gen 6 Uhr fortdauert , so bringt er ihn in » das Haus der Aerzte, » das ganz
besonders zu diesem Zwecke erbaut , oben und auf allen Seiten verschlossen
ist, wobei nur eine kl e in e Thür  offen bleibt , die, wenn sie geschlossen ist, das
Innere völlig finster macht * * *) . Hier sitzt der Neueingeweihte eine Woche

lang Tag und Nacht auf einem Holzblocke __ denn kein Bett , keine Hän¬

gematte , kein Meubel darf ins Haus . Hier bleibt der Lehrer jede Nacht
bei ihm ; gibt ihm manchmal eine Menge Tabakwasser  zu trinken,
in Folge dessen er sich erbricht , bis er ganz erschöpft ist. Die einzige Nah¬
rung , die ihm gestartet , ist eine Unze Eassava -Brot , und etwa eben so viel
getrocknete Fische , und ein wenig Wasser täglich * ** *) , was er aber
Alle -o wegen seines zerrütteten Magens nur selten genießen kann . Am Ende

der Woche gibt ihm der Lehrer ein Getränk aus geröstetem und in Wasser
getauchten Eassava -Brot , welches berauschend wirkt ; diese ganze Masse gibt
er ihm auf einmal zu trinken , wobei er sich natürlicher Weise erbrechen muß;
wcnn man ihn dann aus des Lehrers Hause nimmt , gleicht er mehr einem
Gespenst , als einem menschlichen Wesen , und es dauert einige Zeit , bis der

*) Man will behaupten , daß in Europa die harte Lehrzeit  für die Aerzte auch nach
er Aufnahme in die Elasse der Befugten fortdauern soll. An m. d. U e b e r s.

^ ) Das Blasen des T a b a kr a u chs in die Nase sott seine Analogie in den H h p o t h e sen
ha >en, die dem Europäer während seiner Studienzeit aufgetischt werden . A. d. U e b e r s.

) Wie ähnlich dem , was jetzt in Europa ärztliche Kunstzu werden droht - „Von allen
Zetten verschlossen __ nur eine kleine Thür offen - bei deren Schluß das Innere völlig
finster wird .» oe >, i, r --A. d. Uebers.

****) ll' out comme el,er N0U8! Ein We Nj g W a sse r täglich . A. d. Uebers.
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neue Arzt gehen kann und völlig helgestellt ist . Ehemals bestand sogar eine

große Anstalt dieser Art , wo die Aerzte sich versammelten , um ihre Exorzis -- ^
men zu üben , und die jüngeren Aerzte zu prüfen ; jetzt sind derlei Häuser sehr

selten ." _ — n —

Die Blinden in Lissabon.
Mehr als in jeder anderen Stadt gibt es in Lissabon  Krüppel,

Blinde und mit ekelhaften Wunden behaftete Menschen , deren Viele zum

Gespenste ihres eigenen Daseyns herabgesunken , den Stämpel der Ver-
worfenheit und der Sünde in ihren Gesichtern tragen . Wie es kommt,

daß gerade in der Hauptstadt Portugal  l s verhältnismäßig mehr Blinde
gibt , als in anderen europäischen Hauptstädten , hat bis jetzt noch kein
Arzt befriedigend erklärt ; aber so viel ist gewiß , daß schon bei Vielen eine
körperliche Anlage da ist , indem die Kinder daselbst sehr häufig an Au¬

genentzündungen leiden ; daß Viele schon blind geboren werden ; daß die
blendende Refraktion der heißen Sonnenstrahlen in Verbindung mit den

fortwährend im Sommer wirkenden Staubwolken Theil an der Erblin¬
dung von Menschen haben , die fortwährend in den Straßen liegen , und
endlich daß die Blinden aus dem ganzen Lande in Lissabon  zusammen-
kommen , wo sie leichteren Erwerb finden . Sie lagern an gewissen Punk¬
ten der Straßen , wo die größte Passage von Fußgängern ist, und haben

eS zu einer so erstaunlichen Virtuosität im Knieen oder im Stehen ge¬
bracht , daß sie sich von Früh bis Abend in dieser Stellung erhalten kön¬
nen . Zuweilen singen .sie melancholische Lieder über ihren trostlosen Zu¬

stand , oder sie sind Ausrufer von Verordnungen und politischen Neuigkei¬

ten , die sie oft auswendig lernen , oder in Exemplaren verkaufen . Diese
Art Blinde sind so bewandert in der Stadt , daß sie selten einen Führer

haben / und mit ihrem eisenbeschlagenen Stock so schnell wie ein Sehen¬
der vorschreiten . Ehemals waren diese Blinden auch Antiquare oder Buch¬
trödler , die auf dem Platze ihre Buden aufgeschlagen hatten . Die Bücher
(bis auf 100 Bände ) standen in einem offenen , transportablen Schratt - ,

ken , der verschlossen werden konnte . Der Caralog davon war in ihreltt

Kopfe , und sie harten es im Griff , wo jedes Buch stand.
_ m —

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl. jährlich , 3 fl. halbjährig , und 1 fl. 30 kr. C. M . vierteljährig
abonniren kann. — In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. L. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl. 30 kr. , und vierteljährig 1 fl. 45 kr. C. M. , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Beobachtungen über den physischen und moralischen
Charakter - er Chinesen *).

(Ein Beitrag zur vergleichenden Diätetik der Völker .)

^as Uebergewicht , dessen sich die Chinesen über die anderen Nationen
Asiens erfreuen , ist so entschiedet , daß es zum Beweise hierfür nicht erst
einer ausführlichen Vergleichung bedarf . Die physischen  Gründe dieser
Ueberlegenheit setzt Davis  in der vorrheilhaften , geographischen Lage C h i-
na ' s , in den allgemein günstigen climatischen Verhältnissen , in der durch-

schnittlichen Fruchtbarkeit des Bodens und der großen Leichtigkeit deS inne¬
ren Verkehrs , herbeigeführt durch die Beschaffenheit des Landes , und gefor¬
dert durch die Kunst . China ' s frühe Civilisation  in der allgemeinen

Geschichte der Erdkugel beruht , nach der Ansicht des genannten Schriftstel¬
lers , der 20 Jahre daselbst zubrachte , theilweise mit in den gemäßigten  cli-
malischen Verhältnissen . » Ein aufmerksamer Blick aufdie tropischen  Ge¬

genden der Erde ( sagt Davis ) , wo Nahrung in größter Fülle  producirt
wird , scheint die Ansicht zu rechtfertigen , daß äußerste Fruchtbarkeit

sich stets den Fortschritten des Menschengeschlechtes ungünstig  gezeigt

hat ; oder wenigstens daß Industrie und fortschreitende Bildung der Natio¬
nen gewissermaßen von einem bestimmten Verhältnis;  zwischen deren Be¬
dürfnissen und den natürlichen Hilfsquellen abhängen . Der Mensch , physisch
betrachtet , ist von Natur ein indolentes , träges Thier , und wird ohne den Sporn

der Notwendigkeit , sich, so weit er kann , mit den Vorräthen begnügen,
welche die Natur  für ihn anhäuft . Daher sehen wir in den warmen und

*) Siehe : va vis Ilie ciiinese , L §ener .-u clescription ok tl,e emxire ok eiiin ».
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fruchtbaren Regionen der Tropenlander , wo Wohnung und Kleidung durch

die climatischen Verhältnisse fast überflüssig gemacht werden , und wo sich die

Nahrung mit geringer Anstrengung Hervorbringen läßt — wie gering die
Fortschritte in den meisten Dingen sind . In den Regionen des Nordpols hin¬

gegen , wo die Natur im Verhältnis ; zur Arbeit , die sie verlangt , knauserisch,
und wo daher die Menschen nur kümmerlich Nahrung vorfinden , wird Industrie
nur entmurhigt . Und so scheint es, daß da , wo die Natur weder zu freiwillig
und fruchtbar , noch zu stiefmütterlich und karg , sondern die richtige Mitte
zwischen beiden Extremen beobachtet , Industrie , Wohlstand und Civilisarion am

besten gedeihen , weil einerseits Nothwendigkeit zur Arbeit , andererseits Früchte
als Lohn derselben Statt finden . Diese beiden Umstände finden in China
Statt ." _ Nebst diesen climatischen  Ursachen gibt es noch andere

Gründe der Ueberlegenheit des chinesischen Charakters , in Beziehung auf
Intelligenz , Industrie und Mäßigkeit.  Diese Gründe liegen in ih¬
rem Erziehungssysteme  und in dem der guten Eigenschaften ihres Na-
tionalsystems . Die chinesische Regierung richtet weit mehr als irgend eine

andere asiatische , ihr hauptsächlichstes Augenmerk auf die Erziehung,
und jeder Chinese erfreut sich derselben , wenigstens in gewissem Maße . Die
ganze häusliche Erziehung richtet sich aber auf gesellschaftliche Ord¬
nung  und allgemeine Industrie.  Jedoch arten diese Vortheile , die sie
im Vergleich zu anderen Asiaten genießen , in einen übertriebenen , alle Cul-
tur hemmenden Nationalstolz  aus . Sie halten ihr Land für den Mit¬

telpunkt der Welt , verachten die Fremden , und die Mandarinen  beeifern

sich, diese Selbstliebe und Abneigung gegen alles Europäische zu steigern.
Aber dieser Umstand hat andererseits den Vortheil , daß die verweichli¬

chenden Sitten  Europa ' s noch nicht bis zu ihnen gedrungen . Die Chi¬
nesen sind theils aus Furcht , theis durch Täuschungen der Selbstliebe wenig

geneigt , fremde Moden  anzunehmen . _ Ein anderer nicht unbedeuten¬
der moralischer Vortheil zu Gunsten deS chinesischen Charakters ist das im

Vergleich minder große Gewicht , welches man in China auf den bloßen
Neichthum legt . Armut h ist hier kein Vorwurf.  Die zwei Dinge,
welche sich der allgemeinsten Achtung erfreuen , sind : Hoher Stand , gepaart
mit persönlichem Verdienst _ und die Ansprüche eines ehrwüdigen Alters.

Die Geschichte weiset auch nach , daß in einem Lande , wo das Alter an
sich  einer gewissen öffentlichen Achtung genießt , auch Mäßigkeit und
reine Sitten  geehrt , und daher nur gefördert werden können , während
es dort , wo Sittlichkeit und Selbstbeherrschung im Genüße den Kürzeren
ziehen , zwar viele junge Greise gibt , aber keinesfalls jene höhere Achtung
für die Würde des Alters besteht . Diese Ehrfurcht vor dem greisen Haupte,

diese Autorität des Alters hat einen unverkennbaren Einfluß auf den fried-
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fertigen und klugen Charakter der Chinesen . Die Unwissenden und Uner¬
fahrenen werden von dem reiferen Urtheile der Aelteren geleitet , und hier¬
durch die oft thörichte Raschheit und Unbesonnenheit der Jugend in Zaum
gehalten . — Ein ganz eigener Zug im Charakter des Chinesen ist die Ruhe
und Würde , die er bei Streitigkeiten mit Europäern zu behaupten weiß,
und eben dadurch den Gewinn davon zu tragen , daß er den Opponenten zur
L eidensch aft,  und dadurch zum Unr e ch t zu bringen sucht . Die Lehre,
sich vor aller Hitze und Aufwallung in Acht zu nehmen , wird ihnen von
frühester Jugend eingeprägt , und die Gewöhnung , alle roheren Leidenschaf¬
ten zu zügeln , ist wohl auch der Grund , weßhalb gewaltthätige Verbrechen
bei ihnen so selten sind . Bei wirklichem Unrecht aber können sie doch zuwei¬
len höchst rachsüchtig seyn . — Ganz eigenrhümlich ist dem Chinesen die ge¬
heiligte Rücksicht gegen verwandtschaftliche Verhältnisse , seine Liebe zum
häuslichen Leben, seine treue Anhänglichkeit an den Geburtsort , die ihn nicht
selten veranlaßt , Ehrenstellen und hohe Aemter zu verlassen , um sich ins hei¬
matliche Dorf zurückzuzi .ehen . In Bezug auf den Mord der weiblichen
Kinder,  den man den Chinesen vorwirft , glaubt Davis,  daß hierbei
viel Uebertreibung obwalte . Es sei kein Zweifel , daß Fälle solchen Kinder¬

mordes bisweilen Vorkommen ; allein nur in den Hauptstädten  Chi-
na ' s, wo die Aermsten in der dichtbedrängten Bevölkerung oft große Schwie¬
rigkeit finden , die nothwendige Subsistenz zu erwerben . Im allgemeinen
lieben die Chinesen ihre Kinder sehr . Daher binden sie den beständig in den
Booten lebenden Kindern einen Kürbis unter den Leib , damit sie bei Verun¬
glückung deS Bootes so lange schwimmen können , bis sie aus dem Wasser
gerettet werden . — Was den physischen Charakter der Chinesen

betrifft , so hat man die Bemerkung schon oft gemacht , daß es keine schöner
gebaute und kräftigere Menschenracen gibt , als die Lastträger in Canro -N.
Die weiten Kleider gestatten ihren Gliedern eine Entwicklung , die viele
von ihnen zu vortrefflichen Modellen einer Statuensammlung macht . Die¬

ses Uebergewicht des physischen Charakters der Chinesen im Vergleich mit
vielen anderen Asiaten muß größtentheils dem , im Allgemeinen, ^ esu n d en
C I im a zugeschrieben werden , trotz allen schnellen Wechsels von Hitze und
Kälte . Das in allen niedrig gelegenen Districten des Landes Statt findende
Bebauungs - und Austrocknungssystem  hat ohne Zweifel auch an
jener Wirkung großen Antheil ; so wie die durchgängig thätigen und mä¬
ßigen  Gewohnheiten der niederen Stände ebenfalls wichtige , hier nicht zu
übersehende Umstände sind. Davis  bemerkt hierbei , daß , wenn die furcht¬

bare Geißel , die Cholera,  überhaupt in China eristirt hat , deren Ausdeh¬
nung und Wirkungen wenigstens sehr unbedeutend waren ; auch glaub ! er,

daß die in Frankreich vorherrschende Idee : »Als sei der Gebrauch des Th e es
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eines der Mittel , die Seuche zu vermeiden, " vielleicht darin einige Bestäti¬

gung finden möchte , daß man sich in einem Lande von dieser Krankheit so

ziemlich frei gehalten , wo Thee in weit größerem Maße consumrrt wird,
als anderSwo * ) . _ Die chinesischen Frauen sind schlank und zart ; die Män¬

ner dagegen stämmig _ nicht so , daß sie gerade große Muskelkraft verra¬

ten , sondern mehr korpulent und feist . Bei beiden Geschlechtern ist es Mode,
die Nägel an der linken Hand bis zu ungewöhnlicher Länge wachsen zu las¬
sen . Die merkwürdigste Unsitte der Chinesen besteht aber in der bekannten

unsinnigen V e r st ü m mel un g d e r F r a u enfüße. — Die beim weiblichen
Charakter für so wesentlich gehaltene Bescheidenheit der Manieren wird sehr
durch ihre Kleidung erhöht , diezwar meistentheils von prächtigem Stoffe,
in der Form aber sehr anständig ist . Frauen von guter Geburt und Erzie¬

hung halten es sogar für unziemlich , ihre Hände zu zeigen , und müssen sie
etwas berühren , so geschieht es gewiß nur in Handschuhen . Deßwegen be¬

trachten die Chinesinnen die Kleidung der europäischen Damen ( wie sie sie
auf Gemälden sehen ) mit Erstaunen , da sie in der That einen merkwürdi¬

gen Contraft mit ihrer eigenen bilden . Gründe zur Ehescheidung ffnd bei
ihnen : Ehebruch , Ungehorsam , Redseligkeit,  Dieberei , Boshaftigkeit
und eingewurzelte Krankheiten . Für die geeignetste und glücklichste Zeit

zur Eingehung der Ehe hält man den Frühling,  und den Vorzug vor
Allen hat der Monat Februar . In diesem Monat blüht der Pfirsrch-
baum  in China , der in allen dichterischen Anspielungen auf die Ehe eine

große Rolle spielt '**) . —

Die Sauerbrunnen bei Nohitsch in Steiermark.
(Von M . Dr . Ernst Hilarius Fröhlich . )

(Fortsetzung . )

(Aufzählung der Mineralquellen . Ihre Heilkraft. Die st. st. Kuranstalt.)

In der Entfernung einer Stunde von dem landesfürstlichen Markte

Rohitsch im Cillier Kreise , nicht fern von der kroatischen Gränze , entspringt
ein CykluS von zwölf Sauerquellen.

Die an mannigfaltigen Naturschönheiten reiche,  liebliche Umgegend

ist durch das von Westen nach Osten sich ziehende B ozh-  Gebirge vor

rauhen Nordwinden wohlthätig beschützt , und bietet alle möglichen Vor¬
theile für die dort bestehende Kuranstalt.

- ) Sollte nicht vielmehr der ruhige,  leidenschaftlose Charakter des Chinesen , seine Mä¬
ßigkeit , Ordnungsliebe  und industrielle Thätigkeit  beigetragen haben , daß
diese Seuche weniger in China gewüthet hat ? D . R e d.

**) Der Raum und die Tendenz dieser Blätter erlauben uns nicht, aus obgenanntcm treff¬
lichen Werke Davis  Mehreres anzuführen , und wir müssen dießfalls auf einen in Dr.
Fr . B r a ws Miscellen aus der neuesten ausländischen Literatur (1 . 1837, St . 5) entha -
lenen Aufsatz unsere Leser verweisen . ^ D . Red.
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Diese liegt 15 Meilen von Gratz , eben so weit von Laibach und 10
Meilen von Agram entfernt.

Am Brunnenorte selbst finden sich folgende Quellen:

1 . Die Trinkquelle ( Hauptquelle , Tempelbrunnen ) .
2 . Der Graf Ferdinandsbrunnen.
3 . Der Gotthardsbrunnen.
4 . Die Waldquelle.

5 . Der Platzbrunnen.
Die Trinkquette wird , als die gehaltreichste , ausschließlich zum Trinkge¬

brauche und zu Flaschenfüllung , die übrigen zum Badegebrauche verwendet.
Außer dem Badeort finden sich gegen Westen aus den Vorhügeln des

Bozh  entspringend:
6 . Die Sauerquelle bei Tschatschendorf.
7 . und 8 . Zwei Sauerbrunnen zu Kostreinitz bei Nohitfch.

Die zwei letzteren sind nach dem Tempelbrunnen die kräftigsten und
bemerkenswerthesten ; bei ihnen wird so eben eine HÜllanstalr errichtet.

Weiter folgen in geringer Entfernung:
9 , und 10 Zwei Sauerquellen in Oadrove ?.
11 . Der Ober -Rohitscher Sauerbrunnen nächst Oadernile.

12 . Die Sauerquelle am Oakiernile.
Der Tempelbrunnen , so wie mehr weniger alle anderen Rohitscher

Quellen , stellt sich als ein vortreffliches , auflösend - tonischcs Heilwasser dar,
und gehört , chemisch betrachtet , zu den salinisch -alkalinisch -eisenhaltigenSauer-
waffern ; in Rücksicht des ReichthumS an kohlensaurem Gas und Haltbar¬
keit bei der Versendung ist er den berühmtesten ähnlichen Heilquellen des
In - und Auslandes gleichzustellen.

Daher wird der Rohitscher Tempelbrunnen in allen Krankheitsfällen,
wo jene eine besondere Empfehlung verdienten , sowohl am Brunnen selbst,

als auch versendet , die trefflichsten Dienste leisten . Die Krankheiten , in de¬
ren glücklichen Heilung sich dieser Brunnen einen besonderen Ruf erworben
hat , einzeln aufzuzählen , liegt außer dem Bereiche dieses Blattes , und ich
kann mich dießfalls getrost , sowohl auf die vielfältigen Erfahrungen anderer
achtbaren Aerzte , als auch und vorzüglich auf die meines verehrten Herrn
VaterS beziehen , dis derselbe während seiner mehr als dreißigjährigen Brun¬
nenpraxis zu machen Gelegenheit gehabt hat.

Der Trink - und Badegebrauch am Rohitscher Kurorte ist nach den
Regeln der berühmtesten Heilanstalten ähnlicher Quellen eingerichtet , und
die bedeutende Anzahl von 800 Brunnengästen , die noch von Jahr zu Jahr
zunimmt , spricht laut für die Vortrefflichkeit dieser Anstalt und die beson¬

dere Heilkraft der Quellen.
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Zur Aufnahme der Kurgäste , so wie des Inspections - und Dienstper¬

sonals bestehen gegenwärtig 14 Wohngebäude ; sie umschließen einen mit
schattigen Alleen und Blumenpartien schön gezierten ' Platz , wo sich über die
Trinkquelle seit dem Jahre 1819 ein in feinen Formen vollendeter , grandio¬
ser Säulentempel wölbet . In einem der Wohngebäude findet sich die ge¬
schmackvolle , niedliche Kapelle mit einem vortrefflichen Madonnenbilde von
Weißkircher . Während der Badezeit wird eine wohleingerichtete Apotheke
unterhalten . Durch zwei Süßwafferleitungen ist dem früher sehr fühlbaren
Mangel an Trinkwasser abgeholfen . Das Badhaus ist mit 8 ebenerdigen
elegant ausgestatteten Badezimmern versehen , von denen jedes 2 Badewan¬
nen enthalt ; in diesen wird das zum Bade bestimmte Mineralwasser durch

Einsenken von glühenden Stahlkolben auf den erforderlichen Wärmegrad er¬
hitzt . Im Badehause selbst befinden sich in zwei Eragen eine bedeutende
Anzahl von Zimmern , und dasselbe steht mit mehreren Wohngebäuden , so
wie mit dem Speise - und Conversationssaale in Verbindung.

In diesem geräumigen und eleganten Locale wird Mittags und Abends

nach sehr billigen Preisen 1 'adle ä 'dote gehalten . Viele ziehen es vor , in
den , beiden aufgestellten ständischen Traiteurs besonders zugewiesenen Lokali¬
täten , zu noch billigeren Preisen nach der Karte zu speisen.

Die unmittelbare Aufsicht und Leitung führt das im Kurorte bestehende

st. ft. Rentamt , das aus einem Inspector , der zugleich die Stelle eines

Brunnenarztes bekleidet , einem Controllor und Rentschreiber besteht . An
dieses Amt hat man sich bei Bestellung von Wohnungen oder Mineralwäs¬

ser zu wenden.

Die Zahl der jährlich versendeten Flaschen schwankt zwischen 4 und
500,000 ; einen großen Theil davon verzehrt Ungarn mit seinen südlichen
Nachbarländern.

Die gewöhnlichen Rohitscher Flaschen halten eine starke österreichische

Maß , und das Stück kostet am Brunnen N/r kr. CM . Vergleichen wir die¬
sen Preis mit dem anderer , auch minder gehaltreichen Mineralwässer , so

geht daraus die Ueberzeugung hervor , daß der Rohitscher Tempelbrunnen,
in Betracht seiner ausnehmenden Heilkraft , Haltbarkeit und Wohlfeilheit
vor vielen anderen den Vorzug verdiene , und auch von minder Bemittelten
und Kranken in Gebrauch gezogen werden könne.

(Der Beschluß folgt . )

Das Gr - beben in Syrien.
Ein Herr Calman,  der sich zur Zeit des Erdbebens in Beyrut

befand , theilt in einem auS englischen Blättern im „Ausland " mitgetheilten

Schreiben eine Schilderung von dieser furchtbaren Naturerscheinung mit,
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auS der wir Einiges für die Leser unseres Blattes in gedrängtem Aus¬
zugs entnehmen . »Während des Erdbebens brachen eine Menge heißer
Quellen  auS dem Boden , die auf kurze Zeit Ströme von Mineralwas¬

ser entsendeten . Jenseits des Jordan , im Districte Baschan,  brachen
ganze Feuerströme bis zu solcher Höhe aus dem Boden , daß jene , welche
sie wieder sinken sahen , meinten , sie kämen vom Himmel herab . Herr
Calman begab sich mit mehreren Engländern nach Safat und Tabarich,
um den Leidenden Hilfe zu bringen . Das Erdbeben hatte überall , wo es
gefühlt worden , Zerstörung und Elend verbreitet . Von 50 in einer Kirche
zum Abendgebet versammelten Christen hatte sich keiner als der Geistliche
retten können . In Safat  angekommen , ( sagt Herr Calman ) fanden

wir die Stadt in einen Haufen von Trümmern verwandelt . Wir such¬
ten vor Allem die Verwundeten auf , deren Leiden zuerst Beistand erheisch¬
ten . Mehrere waren bereits verschieden , und Andere dem Lode nahe . Un¬
ter Anderen sahen wir in einem kleinen Räume , der kaum 8 Fuß ins
Gevierte hielt , zehn Leidende beisammen , einige mit gebrochenen Armen
und Beinen , und Andere noch weit ärger zugerichtet , so daß wir in die¬
sem offenen Grabe kaum einige Minuten aushalten konnten , ohne unS
selbst unwohl zu fühlen . In einem anderen Theile der Stadt bot sich uns
ein anderes Schauspiel des Elends dar . Denn außer dem Todesröcheln
der Sterbenden in den Zelten erschütterten uns auch noch die herzzerrei¬
ßenden Klagen derer , die den Lobten folgten , die man aus den Ruinen

herausgegraben hatte , und nun den Berg hinabtrug , um sie auf dem Be-

grabnißplatze zu beerdigen . __ Eine bedeutende Anzahl Juden hatte sich
in der Synagoge zum Abendgebet versammelt , von denen auch nicht Ei¬
ner g^ ettet wurde . Rabbi Chaim,  ein jüdischer Arzt , war an beiden

Fußen stark beschädigt ; schrecklich war die Schilderung , die er von seiner
Lage während der ersten beiden Tage entwarf . Sein Weib und seine Kin¬
der lagen todt zu seinen Füßen unter den Ruinen , und er selbst war bis

unter die Arme in Schutt und Steinen begraben . Acht und vierzig Stun¬
den mußte er in dieser schrecklichen Lage ausharren , ehe es möglich wurde,
lhn zu befreien . — Viele wären sicher gerettet worden , wenn man früher an
das Aufräumen des Schuttes gegangen wäre . Im ganzen umliegenden Lande
brs Srdon,  waren die Leute so sehr in Furcht , daß sie ihre Häuser verlas-
sen hatten , und in Felsenhöhlen lebten ." _

Aus dem Tagebuch eines Arztes.
I.

W » m keiner graßen Stadt gelebt hat , kann sich van der Zmperti.

mnz und den Anmaßungen der Scharlatane,  van , Größten bis jum
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Kleinsten , keinen Begriff machen . Wenn nur der tausend - und tausendste

Theil von den glücklichen Kuren und der dafür erhaltenen Belohnungen wahr
wäre , die hier mit frecher Stirne öffentlich verkündet werden , — eine solche
Stadt müßte die glücklichste , und ihre Aerzte die reichsten der Welt seyn;
man müßte von der Sicherheit , der Allmacht und der reichen Ernte der Kunst

so überzeugt werden , als es nur immer der leichtgläubigste , verblenderste und
unerfahrenste Pöbel seyn kann . Vermuthlich ist dieses die Ursache , daß der

Arzt von wirklichen Verdiensten — der folglich bescheiden , und von den Lücken
seiner Kunst innig durchdrungen ist — von der ungeheuren Leichtigkeit , und

Zahl der Kuren Anderer so niedergedrückt wird , daß er gar nicht wagt , von
den seinigen zu reden . Aber die Kuren jener Frechen haben außerdem noch
das Eigene , daß sich diejenigen Helfershelfer , die diese Wunder dem Publi¬
kum zu verkünden haben , sie seien Journalisten oder Kaffeehausmüssiggän-

ger , ein hübsches Sümmchen für ihre eigene Casse dabei zurücklegen , und
manche Wunde ihrer Tasche zuheilen . Denn welcher Scharlatan wird nicht

gern mit einer kleinen Summe die öffentliche Stimmung und einen Ruhm
erkaufen , auf den er weiter keinen Anspruch hat , als den , welchen eigene
Impertinenz und die niedrige Kühnheit des erkauften Lobredners verleihen?
Hat man die erste Empörung überwunden , die diese Großsprecher durch das
Aufzäylen ihrer Thaten und die dafür erhaltenen Belohnungen in unserem
Geist und in unserem Herzen erregen , so überfällt auch den redlichen Arzt

zu Zeiten ein solcher Ekel an der Erfüllung seiner Pflichten , daß er mehr
als gewöhnliche Kraft und Menschenliebe bedarf , um ihn zu besiegen.

H.
Wenn der redliche , stille Arzt einige Zeit das Thun und Treiben der

eben bezeichneten Schreier  ruhig beobachtet hat , so ist er in Gefahr , zu
glauben : das eiserne Schicksal wolle es so, daß ein Theil der Aerzte an der
Vervollkommung der Wissenschaft arbeite,  und der andere die Früchte ih'
rer Arbeit einernte . Man sollte dieses den Candidaten der Medicin vom

Katheder herab predigen , damit sie sich frühzeitig mit diesem Gedanken ver¬
traut machen-

(Wird fortgesetzt . )

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl. jährlich , 3 fl. halbjährig , und 1 fl. 30 kr. C. M . vierteljährig
abcnnircn kann. — In den k. k. Provinzen abonnier man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl. 80 kr. , und vierteljährig 1 fl. 45 kr. C. M -, wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Bemerkungen über Gefängnisse mit Bezug auf den physi¬
schen und sittlichen Zustand ihrer Bewohner.

(Vom Redacteur . )

^ie fortschreitende Civilisation unseres Zeitalters und der menschenfreundliche
Geist , der sich überall kund gibt , haben sich auch auf die Verbesserung des Zustan¬
des derGefängnisse erstreckt . Man fing an , einzusehen , daß derZweck der¬
selben nur einseitig erreicht würde , wenn bloß das B e stra fen und nicht auch
gleichzeitig das Bessern  ein Gegenstand ihrer Einrichtung wäre . Auch trat

überall ein weit milderer Sinn in Behandlung der Gefangenen , sowohl im
gesunden als kranken Zustande ein . Aerzte , die in Strafhäusern angestellt
sind , theilen ihre daselbst gemachten Beobachtungen in öffentlichen Blät¬

tern mit , und regen dadurch nicht nur den Beobachtungsgeist anderer Kunst¬

genossen an , sondern sie gehen tiefer auf die Ursachen  der Gefängniß-
krankhetten und auf die Arr ein , denselben vorzubeugen . » Man hat begrei¬
fen gelernt ( sagt ein geistreicher , neuerer Schriftsteller ) , daß es nicht hin¬
länglich ist für das allgemeine Beste , die Gesellschaft von ihrer schädlichen
Hefe zu befreien , und diese in gewisse Abzugscanäle zu werfen , sondern daß

man auch dafür sorgen müsse, die Hefe vor ansteckender Gährung zu bewah¬
ren , und ihre Sammelpunkte möglichst gesund zu erhalten ?' __ Wer nur

emen aufmerksamen Blick auf die Geschichte der Seuchen  wirft , überzeugt
sich bald , da,) sich auf Galeerenfchiffen , in Gefängnissen eben so leicht ein
?eer , em Centralpunkt , ein Keim zu ansteckenden physischen , als zu mora¬

lischen Krankheiten bilden kann , wenn nicht auf die Besserung des Zustan¬

des der gefangen gehaltenen Uebelthäter das strengste Augenmerk gerichtet
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wild *) . Wie höchst nachtheilig ist es für die physische und moralische Gesund¬

heit der Gefangenen und daher , im Falle ihrer Befreiung , für das Wohl
der bürgerlichen Gesellschaft überhaupt , wenn , ( wie es in dem unglücklichen

Spanien  der Fall ist, wo  noch das System des Mittelalters in derGefäng-

niß -Disciplin beibehalten ist) , der Schuldige mit dem Unschuldigen , der Ange¬
klagte mit dem Verurtheilten , derKranke mit dem Gesunden in demselben Ker¬

ker eingesperrt ist, ohne daß man auf die mögliche Ansteckung der Sitten und
körperlichen Gebrechen Rücksicht nimmt , die vom gesunden - auf den kranken
Gefangenen nur zu leicht Statt finden kann . Unsere Zeit denkt Gottlob über
diesen wichtigen Gegenstand viel aufgeklärter und milder ; man ist von allen

Seiten darauf bedacht , die Strafen und die Behandlung der gefangenen
Uebelthäter so einzuleiten , daß ihr Aufenthalt kein Brennpunkt körperlicher

und geistiger Verwahrlosung , sondern ein Mittel der Besserung werde ; man
ist bemüht , den sittlichen und psychologischen Zustand dieser Unglücklichen zu
studiren , die Quelle ihrer Verbrechen zu erforschen , um theils den Mitteln

ihrer Besserung desto sicherer Eingang zu verschaffen , theils die Ursachen ih¬

rer moralischen Entartung bei ihrer Wurzel zu fassen und zu tilgen . In vie¬
len Staaten Europa ' s haben es sich Staatsmänner , Rechtsgelehrte und
Aerzte zur wichtigen Aufgabe gemacht , zweckmäßige Verbesserungen in Be¬
zug auf das Gefängnißwesen mit menschenfreundlichem Eifer anzuregen und
zu befördern , und gegenwärtig bemühen sich Lord Rüssel und Sir

Crawford  in England den gleichen Zweck zu erreichen . Geht man tiefer

in das Wesen dieser philantropischen Bestrebungen ein , so stellt sich als de¬
ren Hauptzweck heraus : » Die bürgerliche Gesellschaft vor einem Ansteckungs¬

stoff zu schützen, der sich durch das Beisammenwohnen einer großen Anzahl
physisch und sittlich verwahrloster Personen zu entwickeln droht . Es ist eine

traurige , aber unläugbare Wahrheit , daß mit der fortschreitenden , sogenann¬
ten Verfeinerung  sich nicht nur immer mehr gefährliche Ansteckungsstoffe
des Lasters entwickeln , sondern daß auch die Empfänglichkeit  für diese
krankmachenden Keime sich erhöhe . Durch die falsche Richtung einer soge¬
nannten fortschreitenden Aufklärung hat sich die Menge der von Ehrgeitz,
Habgier und von so vielen anderen Leidenschaften Ergriffenen täglich gestei¬
gert , die Bedürfnisse vermehrt , und in der bürgerlichen Gesellschaft die Zahl

derjenigen zugenommen , die ihre Begierden um jeden Preis befriedigen,
bis sie endlich , dem Arme der Gerechtigkeit verfallen , die öffentlichen Ge¬

fängnisse überfüllen . Diese Wunde der Gesellschaft strebten edle Menschen¬
freunde zu heilen . Es war ihnen aber keinesfalls darum zu thun , den Fort-

) Im Jahre 1577 wurde zu Oxford  in einem kleinen Zimmer über einige Verbrecher Ge¬
richt gehalten , die aus ihrem Gefängnisse eine so verdorbene Luft mitbrachten , daß der
Richter , der Adel und fast alle Anwesende starben . Reil , Fieberl . 1. Band , xag . 73.
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schritt selbst zu vernichten , sondern die traurigen Ergebnisse desselben , die
Entstehung des Verbrechens zu verhüten , und den schon streng bewahrten
Uebelthäter der bürgerlichen Gesellschaft gebessert zurückzugeben . Hier aber
bot sich eben eine Klippe dar , woran der beste Wille deS Menschenfreundes
leicht scheitern könnte . Es war die große Frage : „ Ist eine milde menschen¬
freundliche Behandlung eines Gefangenen sowohl von Seite des Arztes
als der übrigen Umgebung nicht gerade eine Sünde gegen den besseren Theil
der Gesellschaft ? „ Erlaubt man z. B -, daß der Verbrecher , wenn er erkrankt,
in die gewöhnliche , jedem anderen Unschuldigen offenstehende Heilanstalt ge¬
schickt, und daselbst bis zu seiner Genesung unter Aufsicht gestellt werde _
ist nicht vielleicht zu befürchten , daß derselbe die ihn umgebenden Kranken
durch seine unsittliche Gesinnung zu sich herabziehe , oder sich öfter und län¬
ger krank stelle ? Ist es nicht etwa gefährlich , von einer unzeitigen Philan-
tropie verführt , dem Laster einen ruhigen , gesunden und heiteren Aufent¬
halt im Gefängniß zu bereiten , und diesem alles Abschreckende zu beneh¬
men ? Wörden nicht Bosheit , Faulheit , Verstellung und Betrug diese
Güte mißbrauchen , und der anstrengenden Arbeit ein Asyl vorziehcn , den
eine humane Behandlung alles Düstere benimmt ? , Indem wir hier den
Gegenstand vom ärztlichen Standpunkt betrachten , dringt sich uns noch
die Frage auf : Ist es besser , jedem einzelnen Verbrecher seinen besonde¬
ren Kerker anzuweisen _ oder mehrere Schuldige zu vereinigen ? Das
Erstere könnte freilich physische und moralische Ansteckung verhüten , jedoch
grausamer scheinen , und durch alle Abschließung von menschlichem Umgang
zu Gemüthskrankheiten leichter Veranlassung geben — das Zweite den
Herd der Leidenschaften und Interessen dichter an einander drängen , wech¬
selseitige Verschlimmerung fördern , aber doch menschlicher klingen . _ Man
hat in neuerer Zeit einen Ausweg einschlagen wollen -, und zwar dadurch,
daß man den Vorschlag that , die Verbrecher zwar zu vereinigen , jedoch
sie zum Schweigen  zu nöthigen , und daher die moralische Ansteckung
zu verhüten . Allein , abgesehen von der Grausamkeit , die einer solchen Unter¬
drückung jedes gesellschaftlichen Triebes anklebt , hören die physischen  Nach¬
theile dieses Beisammenseyns trotz dieses Schweigens nicht auf ; und was
die Sprache betrifft , so bricht sich dieselbe durch Miene , Blick , Gestiku¬
lation vielleicht um so kräftiger Bahn , je verhaltener die Darstellung durch
Worte ist. Es gibt ferner körperliche Gebrechen , die an sich schon klar
genug die vorausgegangene Ausschweifung und sittliche Entartung verkün¬
den , und die Sprache solcher  Kranken dürfte schwerlich bei sonst noch
so streng beobachtendem Schweigen zu verhindern seyn . Solche Schwie¬
rigkeiten stellten sich gleich dem menschenfreundlichen Verbesserer der Ge¬

fängnisse entgegen , und doch war er innig überzeugt , daß es bei der Ver-
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Mischung aller Sittlichkeitsstufen und bei dem Zusammenwohnen von
Menschen von verschiedenem Alter , Gewerbe , Gesundheitszustand u . s. w.
nicht bleiben kann , _ daß irgend Etwas geschehen müsse , um die Ge¬
fängnisse nicht zu einem Chaos von Elend , Verzweiflung und Wuth , und
hierdurch zu einem ewig lodernden Herd zu machen , von dem früher oder-
später das Leben des gesunden Theiles der bürgerlichen Gesellschaft phy¬
sisch und moralisch bedroht würde . _

Eines der ersten und besten Mittel , um diesem Treiben menschlicher

Leidenschaften einige Ableitung zu geben , ist unverkennbar eine regelmä¬
ßige Thätigkeit.  Wenn je ein Sprichwort Wahrheit predigt , so ist es
dasjenige , welches den Müßiggang  als den Anfang aller Laster bezeich¬
net . Nur Arbeit  kann nach den Gesetzen des gesunden und kranken

Lebens dem Umsichgreifen von Gefängnißkrankheiten Vorbeugen , und jeder
moralischen Seuche entgegenwirken . Daher haben es Menschenfreunde
unternommen , dieses Mittel in Anwendung zu bringen , und um des Er¬

folges desselben noch sicherer zu seyn , trugen sie darauf an , den Ertrag
der Arbeit dem Verbrecher selbst zuzuwenden . Aber die Arbeit selbst sollte,
ihrer Meinung nach , der eigenthümlichen Persönlichkeit jedes Gefangenen
angemessen , so wie der Ort , wo sie arbeiten sollten , so beschaffen seyn,
daß der freie Zutritt der reinen Luft damit möglichst vereinbar ist. Ar¬
beit in freier Luft,  nebst der Aussicht auf den Ertrag der Arbeit,
schien also diesen Menschenfreunden ein angemessenes Mittel zur Besse¬
rung der Gefangenen , für deren bessere Nahrung auch leichter gesorgt
werden könnte . Hat aber die Erfahrung diese Mittel bewährt ? Ist kein
Mißbrauch dieser Freiheit zu fürchten ? Wird das Verbrechen hierdurch

nicht aufgemuntert , und erhält der Freigelassene hierbei nicht durch daS
erworbene Geld neue . Mittel zur Ausschweifung ? Man war daher darauf
bedacht , Anstalten zu errichten , in denen selbst der frcigelaffene Verbre¬
cher eine gewisse Anzahl Stunden des Tages zu arbeiten hätte , damit

ihm der schnelle Uebergang von erzwungener Arbeit zur Freiheit nicht
gefährlich werde . Aber alle diese Fragen wird und kann nur die Erfah¬
rung  entscheiden , und diese hat ihre Basis in der Geschichte;  so daß

einige vorausgegangene , geschichtliche Thatsachen uns über diesen Gegen¬
stand die beste Auskunft geben können.

(Die Fortsetzung folgt . )

Die Redaction der Gesundheitszeitung  erhielt neuerlichst aus
München  folgendes Schreiben:

Euer Wohlgboren!

Haben mich in Ihrem letzten Schreiben aufgefordert , Ihnen einige

generelle Mittheilungen über die gegenwärtige Medicinal -Verwaltung Grie-
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chenlandszu machen . Ich erfülle diesen Wunsch gern , weil ich Griechenland
wie mein zweites Vaterland betrachte . _ Der Chef des militärischen Per¬
sonals ist der Oberstabsarzt Ritter v. Treiber,  ein Mann , der sich zur
Zeit des Unabhängigkeitskampfes , wie auch seit dem Bestehen des jetzigen
Gouvernements um Griechenland gleich verdient gemacht . In jener Schre¬

ckenszeit erfüllte er unter steten Gefahren, -mit unsäglichen Beschwerden und
Hindernissen kämpfend , seine Pflichten als Arzt wie als Mensch mit einer
solchen Selbstaufopferung , daß er sich die Achtung und Zuneigung aller
Griechen erworben hat . Seit dem Beginnen der monarchischen Regierungs¬
form leitet er en 6 !iek die Militär - Medicinal - Angelegenheiten auf eine
Weise , ' die es deutlich beurkundet , daß er im Allgemeinen ein eben so um¬
sichtiger und scharfsinniger Mann , wie erfahrner und trefflicher Arzt ist.
Letzteres geht vorzugsweise aus den glücklichen Resultaten hervor , welche
er, ein treuer Beobachter , in der Behandlung der unter jenem Himmel zu¬
weilen eigentümlich , modisicirten Krankhelten erzielt . Unmittelbar unter
ihm stehen 4 Regimentsärzte , deren jedem die Direclion eines bedeutenden
Garnison -SpitalS übertragen ist. Dann sind jedem Bataillon ein Oberarzt,
ein oder mehrere Unterärzte ( welche sämmtlich promovirte Mediciner und
Chirurgen sein müssen ) und ein chirurgischer Gehilfe zugetheilr . _ Die Lei¬
tung der Civil - Medicinal - Angelegenheiten ist in den Händen der beiden
Leibärzte des Königs , derOber -Medicinalräthe , Dr . Roser und Dr . Wib¬
mer,  zweier talentvollen Männer , welche durch Schriften und ärztliches
Wirken schon vor ihrem Abgangs nach Griechenland in Teutschland rühm-
lichst bekannt waren . Daß sie als Aerzte hoch stehen , dafür spricht der Um¬
stand genügend , daß ihnen König Ludwig  von Baiern das Wohl des gelieb¬

ten Sohnes , alS dieser nach dem fernen Hell  a s zog, anvertraute . Und man
hätte in der That keine glücklichere Wahl treffen können . Denn abgesehen davon,
daß des Königs physische Wohlfahrt in guten Händen ist, so haben beide Män¬
ner durch ihre Kenntnisse , Uneigennützigkeit und Humanität das Vertrauen
des Volkes zu dem früher ungekannten fränkischen Arzte hervorgerufen , und
sind somit der dort allgemein verbreiteten Charlatanerie und groben ärztli¬
chen Unwissenheit kräftig entgegen getreten ; denn nur wenige Griechen hat¬

ten früher wirklich geregelte medicinische Studien in Teutschland , Frankreich
oder Italien gemacht ; die bei Weitem größere Mehrzahl hatte ihr Wissen
oder auch Nichtwissen aus einer halb - bis einjährigen/Anwesenheit in den
estnischen Anstalten Padua ' s , Pavia ' s oder Bologna ' S ( ohne die für den
Zweck nöthigen , theoretischen Vorkenntnisse zu besitzen, ) geschöpft . In wie
weit diese Leute , so wie die Legion türkischer Afterärzte , die keine Idee von

irgend einem Zweige des medicinischen Wissens besitzen , ihren Mitbürgern
nützlich werden konnten , brauche ich nicht zu erörtern . Die Abschaffung oder
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möglichste Einschränkung dieses Unwesens ist man den beiden genannten
Herren schuldig ; auch haben diese das große Verdienst , Kreis -- und Stadt-
physikate eingerichtet , und sie unterrichteten Aerzten , als angemessene Wir¬

kungskreise , angewiesen zu haben . Hierdurch , so wie durch das civilärztliche
Wirken der Militärärzte , steht jetzt ein großer Theil Griechenlands in sanitätspo-
lizeilicher Hinsicht aufgleichem Fuße mir dem übrigen civilisirten Europa . * )

Indem ich mir Vorbehalte , Euer Wohlgeboren in der Folge ausgedehntere

Berichte dieser , so wie anderer Gegenstände der Art anlangend , zu liefern,

zeichne ich mich achmngsveN B . O . nstein,
_Doctor der Medicin.

Zur Valrreographie des Königreichs Ungarn.
Die berühmtesten und besuchtesten  Bäder und Gesundbrunnen von Ungarn

ihre Eigenschaften, Heilkräfte und Gebrauchsweiseu. s. w. Pesth, 1837.
(Fortsetzung . )

IV.
Trenchin ( die Bäder von Teplitz ) .

Nachdem der Verfasser in Mehadia , so zu sagen , den Prototyp der

ungarischen warmen Schwefelwasser geschildert har , geht er zu diesem,
neuerlich durch Dr . L. Beer ' s Abhandlung ( S . Nr . 56 der Gesundheits-

zcitung ) inS rechte Licht gestellten Kurort über , und beschreibt vorerst des¬
sen Lage , Geschichte und die Eigenschaften seiner Quellen . Auch Trenchin
haben die Römer schon gekannt und benützt . Die gräfliche Familie I l-

lyeshazy  erwarb sich in neuerer Zeit , als ehemalige Grundherrschafc,
durch zweckmäßige Einrichtungen der Bäder , Wohnungen und Vergnü-
gungsplätze große Verdienste , und die gegenwärtige , Baron Sina,  bietet
Alles auf , um Trenchins  guten Ruf zu fördern . Die Gegend von
Trenchin  theilt alle Anmuth der Gebirgsgegenden , wie sie den Karpa¬

ten eigen ist, und ihr Klima gehört zu den mildesten und beständigsten.
Die 6 Mineralquellen selbst entspringen unweit dem linken Ufer der Tepla

in einem Thalkessel , sind in 7 Badeanstalten gefaßt , und nur 1 derselben

dient zum Trinken . Die Temperatur des Wassers ist im sogenannten Brünnlein
die höchste, -i- 32 " N ., im Armenbad die niederste , -i- 29 , 50 " N . In den

Abzugsrinnen der Bäder lagert sich ein Schwefelschlamm , der ein sehr kräf¬
tiges Heilmittel abgibt . Die von Dr . Alois Carl  unternommene chemische
Analyse ersuchen wir S . 53 nachzulesen ; qualitativ hat siemitder  von Me-

hadia sehr viel Ähnlichkeit . — Der Verfasser vergleicht Trenchin in Hin¬
sicht seiner Heilkraft mit Baden und Teplitz  sehr treffend , und stellt eS
Pöstyen und Toplika  gleich . Krätze , Flechten , Gicht , Rheumatismus,

°) Siehe die GesundheitszeitungNr . 37 d. I. D . Red.
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Anschoppungen im Unterleibe und daher rührende Beschwerden , namentlich
Gelbsucht und Hämorrhoiden , ferner Lähmungen und Steifigkeiten der
Glieder sind die Uebel , in denen der zweckmäßige , immer nur vom Arzte
zu bestimmende und zu leitende äußere und innere Gebrauch der Trenchi-
ner Quellen durch vieljährige Erfahrungen bewährt ist ; des Näheren und
Ausführlicheren halber verweisen wir auf das Werk selbst.

Die gegenwärtige Einiichtung der Separat - und Allgemeinbäder ent¬
spricht den billigen Anforderungen genügend , und für bequeme Unterkunft,
so wie für Unterhaltung und Zerstreuung , haben Natur und Kunst sich die
Hand traulich geboten . Das schöne nahe Waagthal , die Stadt Trenchin,
der Bergezug der Karpaten geben auch zu größeren Exkursionen , außer den
nahen Promenaden , Gelegenheit.

V.

Pöstyen.

Auch diese Mineralquellen kannten und benützten schon die Römer , und

selbst in jenen Zeiten , wo die übrigen ungarischen Kurorte im Verfall lagen,
blühten sie. Nicht nur ihre vorzügliche Heilkraft , sondern auch der merkwür¬

dige Umstand , daß sie bald auf einem , bald auf dem anderen Ufer der Waag,
auch mitten in derselben hervorströmten , machten sie berühmt . Gegenwärtig
geht die Hauptquelle am rechten Ufer der Waag auf , während im Strome , und
schief gegenüber bei dem Dorfe Banka , gleichsam eine Linie von mehreren
Quellen emporsteigt . Was der Verfasser über das Steigen und Fallen des Was¬
sers im Brunnen , seine Temperatur , das Entstehen neuer Quellen ( S . 70 und

71 ) sagt , ist um so mehr lesenswerth , als hierüber Vieles verhandelt , von
ihm aber die einfachste , aus eigener Ansicht geschöpfte Erklärung gegeben wurde.

' Das Pöstyener Mineralwasser gehört zu den warmen .Schwefelwässern;
mit verhältnismäßig vielen salinischen Bestandtheilen hat sein Brunnen ei¬
nen Wärmegrad von -t- 44 — 49 " N . ; in den Bädern ist er äußerst ver¬

schieden , und nach dem des Brunnens veränderlich zwischen -j- 29 — 440
R . Im Badegebäude bestehen 4 Abtheilungen für Vollbäder , in einem eis
gens dazu gebauten Haufe 28 Wannenbäder , und in einem kleineren 8 von

den ẑuden benützte — Für das wirksamste hält der Verfasser das sogenannte
Schlammbad , welches zunächst dem Brunnen gelegen , an mineralischem
Schlamm sehrreich und am wärmsten ist ; dieser Schlamm bildet ein aus¬

gezeichnetes Heilmittel , und je mehr er selbst den Bädern beigemengt ist,

desto kräftiger wirken sie. Der Verfasser empfiehlt sie bei Krätze , Flechten,
Verhärtungen der ttnterleibseingeweide mit ihren vielen proteusähnlichen
6vlgen , in Gicht und Rheumatismus , in Scropheln u . s. w . Mehr alS die

Bader , hat die Erfahrung den Schlamm in Steifigkeiten , Knochengeschwü¬

ren und dgl . bewährt , und damit oft Erstaunliches geleistet . Auch innerlich
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wird das Pöstyener Wasser mit Erfolg genommen , und hat einen weniger,
widerlichen Geschmack , als die übrigen gleich warmen Schwefelquellen.

In Pöstyen besteht nebst den übrigen öffentlichen Belustigungsorten ein
Theater . Die herrliche , an Naturschönheiren überaus reiche Gegend gewährt
die mannigfachste Gelegenheit zu näheren und entfernten Spaziergängen
und Ausflügen ; namentlich find Partien an und auf der Waag einzig in

ihrer Art , und Referent erinnert sich mit Vergnügen an die treffliche Schil¬
derung derselben in B . M cdn yanß k y' s .malerischer Reise aufder Waag . —
Mir Recht erinnert der Verfasser am Schlüsse der Abhandlung über Pöstyen,
es fordere den Besuch nur im Sommer , während dessen sein Klima an Milde

und Beständigkeit dem der Herkulesbäder nicht nachsteht.
(Wird fortgesetzt . )

M i s c e l l e n.
Man kann sich nicht enthalten , über die ungeheure Menge der Medi¬

kamente , womit die englischen Aerzte den Magen ihrer Patienten anfül¬
len , in Erstaunen zu gerathen . Ein Hauptgrund dieses Uebelstandes mag
wohl ( wie einer der neuesten Schriftsteller über den Zustand der Medicin in

England , E . Lee,  glaubt ) darin liegen , daß den Apothekern  die ärzt¬
liche Praris erlaubt ist. Die zahlreiche Classe der Praktiker ( general prae-
litloners ) treiben alle Zweige der Heilkunst ; sie lassen in ihrem Hause die
Medikamente , welche sie für geeignet halten , bereiten , und schicken sie ihren

Patienten hin . Auch werden die Rechnungen nicht nach der Zahl der ge¬
machten Besuche , sondern nach der Quantität der Arzneien,  die sie

geliefert haben , eingerichtet , so daß die Apotheker es nicht fehlen lassen , ih¬
ren Patienten die größtmöglichste Menge davon zu schicken. — n —

Pinel  theilt den Fall eines geisteskranken Mechanikus mit , der ein

Perpetuum mvliile zu verfertigen gedachte , und nur dadurch geheilt werden
konnte , daß man ihm erlaubte , seine Ideen zu verfolgen . Mehrere Wochen

lang arbeitete er ununterbrochen fort , seinen Plan inS Werk zu setzen , des¬
sen unglücklicher Erfolg aber lehrte ihn das Unmögliche seines Versuches
deutlich einsehen , und somit wurde er geheilt.

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl . 30 kr . C . M . vierteljährig
abonnircn kann . — In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl . 80 kr. , und vierteljährig 1 fl . 45 kr . C . M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei Z . P . Sollinger.
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Die Spitalsbrüder.
(Ein Beitrag zur Geschichte des menschlichen Herzens .)

^ (Vom R e d a c t e u r. )

ĉ eder Arzt , der nur einigermaßen Zeit und Gelegenheit hat , in großen
Spitälern seine Kunst zu üben , wird bald eine gewisse Menschenrasse kennen
lernen , die man »Spitalsbrüder"  nennt . Man verstehtunter diesem tech¬
nischen Ausdruck alle jene Menschenkinder , oder vielmehr Zugvögel in Men¬
schengestalt , die eine ganz eigene Vorliebe  für den Aufenthalt in den
Spitälern haben , und zwar dergestalt , daß sie entweder , obwohl schon ge¬
sund , gar nicht aus dem Krankenzimmer auszumerzen sind , ewig,von ei¬
ner ärztlichen Abtheilung zur anderen übersiedeln , oder aus dem Kranken¬

hause kaum entlassen , schleunigst in dasselbe zurückkehren . Bei dem fast
unüberwindlichen Vorurtheil,  welches bei gemeinen und hohen Perso¬
nen nicht selten gegen  den Aufenthalt in Spitälern zu herrschen pflegt,
muß die ganz besondere magnetische Anziehungkraft auffallen , mit welcher
jene Spitalsbrüder gar so herzinniglich mit dem Hause der Leiden und
der Seufzer sympathisiren . Fragen wir : » Ist es etwa immer die natur¬

gemäße Diät , die humane Behandlung , das Vertrauen zur Kunstgewandt¬
heit und Erfahrung der Spitalsärzte , der trostvolle Zuspruch der Seel¬

sorger , der verhältnismäßig geringe Kostenaufwand , die geschickte Hand¬
habung des krankenwartenden Personals , die Tag - und Nacht ununter¬
brochen fortdauernde Aufsicht , die augenblicklich schnelle Hilfe bei eintre-
Lender Verschlimmerung , der einigermaßen erleichternde Anblick und das

Mitgefühl anderer zahlreicher Leidensgenossen , die Reinlichkeit der Kran-
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kenzimmer , der fleißige Wechsel der Wäsche und des angemessenen Lagers __
fragen wir ob diese Umstände es sind , die diesen unwiderstehlichen magneti¬

schen Rapport zwischen Spital und den Spitalsbrüdern stetS unterhalten,
und diese so mächtig anzieht , daß sie so bald als möglich zum alten Freund,
de»n ehemaligen Spitalsbetts zurückeilen ? » Es bedarf keiner großen Men¬
schenkenntnis ; , um diese Frage mit »nein !» zu beantworten . Denn hört
man diesen scheinbar begeisterten Lobrednern und zärtlichen Freunden der
Spitalskost zu , wie sie über Spitäler und Aerzte urtheilen , wenn sie al¬
lein und unbehorcht zu seyn glauben _ so überzeugt man sich bald , daß
es nicht immer  die Anhänglichkeit an dem Krankenhause und die Ueber-

zeugung von dessen Vortrefflichkeit , sondern ganz andere Gründe sind , die
uns Spitalsärzten derlei Kundschaften häufig zuführen . Die Untersuchung
dieses Gegenstandes scheint uns nicht nur für den Arzt , sondern für Je¬
dermann nicht ganz überflüßig , dem ein tieferer Blick in die Schwächen
und Falten des menschlichen Herzens einiges Interesse gewährt . Daher
wollen wir es versuchen , einige Bemerkungen über die Natur , Sitten,
Gewohnheiten und Denkungsart dieser sogenannten Spitalsbrüder , wie
wir sie einer täglichen und häufigen Beobachtung am Krankenbette ent¬
nehmen , zum Nutzen und Frommen unserer Leser mitzuthcilen . _

Man irrt sich gewaltig , wenn man glaubt , daß immer Krankheit
derlei Verehrer an unsere Krankensäle fesselt . Oft ist eS nichts anderes,

als Sehnsucht nach Ruhe,—  ein Hang ihrer Seele , phlegmatisch in
dem Zustande , in welchem sie nun sind, zu verbleiben , und Liebe zur Be¬
quemlichkeit , die diese Menschen im Krankenhause zurückhält . Lässigkeit,
Faulheit , Geistesschwäche und schlaue Flucht vor jeder Thätigkeit bemächti¬
gen sich unwiderstehlich solcher kraftlosen Menschen . Sie ertragen mit Ge¬
duld alle Ungemächlichkeiten des Spitallebens entsagen gern dem Ge¬
nuß aller geselligen Freuden — schweigen klüglich bei den schmerzhaftesten
Mitteln , um sich nur dem Kreise der Thätigkeit so lange als möglich zu ent¬
ziehen , der sie außer dem Spital erwartet . Nicht wenig Unterhaltung ge¬
währt es dem ruhigen Beobachter — wenn er gleich zuweilen über die
Schwäche und Verschmitztheit solcher Taugenichtse seufzen muß _ wenn er
sieht , wie sie mit unerschöpflichem Scharfsinne täglich neue Leiden erheu¬
cheln, ihre Seufzer oder ihren Husten so laut als möglich und zu rechter Zeit
anbringen , und über die Länge ihrer Krankheit scheinbar murren , um nur
den traurigen Moment der En t lassu  n g so weit als möglich hinauszuschie¬
ben . Mit allen Kunstgriffen der Spitalsärzte durch Erfahrung innig ver¬
traut , scheuen sie weder Entbehrung noch Schmerz , die oft bei Anfängern
dieser Art den geahndeten Betrug zu enthüllen pflegen , und führen so die
scharfsinnigsten Aerzte hinters Licht . Die magere Diät schreckt sie nicht zurück —
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es ko mmt schon wieder die Zeit , wo der mitleidige Arzt bessere Kost gewährt . —
So leben sie in ewiger Ebbe und Fluth der zu - und abnehmenden Kost,
und wissen alsogleich eine retrograde Bewegung ihrer Gesundheit zu erkün¬

steln , sobald eine anhaltende Besserung sie reif zur Arbeit zu machen
droht . Ohne Lust zu irgendeiner nützlichen Beschäftigung , finden sie es recht

bequem , in Spitälern vom Segen des Himmels fett zu werden . Gar oft
macht es die zunehmende Zahl wirklicher Kranken nöthig , eine strenge Mu¬
sterung mit jenen arbeitsscheuen Hummeln vorzunehmen , die den wahrhaft
Leidenden daS Bett rauben . Da ist es possierlich zu sehen , wie sie sich krüm¬

men und winden , bevor sie endlich das leidige Geständnis ; ihreS Wohlbefin¬

dens ablegen , und das Haus zu räumen sich entschließen . Aber die Schlauen
geben nur dem Drange des Augenblickes nach ; die Klugheit gebietet den
Schauplatz des behaglichen Müßigganges mit der Werkstätte des Meisters
oder mit der Tagesarbeit auf einige Zeit zu vertauschen — aber nur auf

wenige Wochen ! Sie .kommen bald wieder , bemitleiden ihr Geschick , daS
sie zum traurigen Wiederkommen zwinge , grüßen mit Selbstzufriedenheit
Arzt und Wärter , und wissen ihre Rolle so fein zu spielen , daß man ihrer
früheren Verstellung beinahe vergießt . Da hat sie ( wie sie sagen ) unbe-
gränztes Vertrauen dem alten Arzt zugeführt , dessen liebreiche Behandlung
zur ewigen Dankbarkeit verbindlich gemacht , und sie könnten diese nicht an¬
ders ausdrücken , als dadurch , daß sie dessen Kunst um neue Hilfe anrufen.

Haben sie aber Grund zu fürchten , daß der Arzt , der sie früher behandelte,
ihre Künste durchschauen könnte , so gehen sie lieber auf ein Krankenzimmer,
welches der Obhut eines anderen Arztes anvertraut ist ; treiben hier gleiches
Spiel wie früher , bis sie auch da in ihrer elenden Nacktheit erkannt werden—
Sind aber immer Faulheit und Arbeitsscheu die Geburtsstäcte dieser Spitals¬

brüder ? Keinesfalls ! Zuweilen sind neben der Liederlichkeit , Hypochondrie,
Menschenhaß , das Streben , in eine Versorgung zu kommen , Flucht vor der

quälenden und ärgernden Umgebung , gefürchtete Strafe begangener Thor-
heiten , Reue und Scham sittlich gefallener Personen , Dummheit , Brum¬
merei und endlich wirkliche Geistesschwäche eben so viele Gründe , um jene
Art von Bevölkerung in den Spitälern zu vermehren , von der wir hier reden.

Die liederlich enBrüder  sind die häufigsten Zusprecher großer Kran¬
kenanstalten . Nachdem sie am letzten Sonntag AlleS genossen , waS Wirth und
Küche zu bieten vermochten ; nachdem der blaue Montag den letzten Rest ih¬
rer Habe mit grausamer Gier erschöpft hatte — nachdem sie von Gasthaus
zu Gasthaus durch ihren Durst , wie das Roß durch Sporen , getrieben , überall

die Thür verschlossen fanden ; nachdem jede O.uelle einer geregelten Tätig¬
keit am Dinstag versiegt , werden derlei Leute die größten Philosophen , und
rufen : Alles ist eitel ; ihr Herz pocht nach Nichts ; sie werden gegen Welt
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und Menschen gleichgiltig , und in dieser erhabenen Resignation fassen sie
den edlen Entschluß , das wohlthätige Krankenhaus aufzusuchen , um da ein

Asyl, einen Polster zu finden , wo sie sich gemächlich hinlegen können . „ Ich
wäre ein Narr , heißt es da , wenn ich nicht von einer Anstalt Gebrauch
machte , die ja nur dazu da ist um dem Kranken Hilfe zu reichen . _ Wer

ist kranker als ich ? » Begünstigt noch das Geschick solche Leute mit einigen
Löchern im Kopfe , die sie im Gedränge des sonntäglichen ZankeS erhielten —
wer ist glücklicher als sie , um mit vollem Fug und Recht um Aufnahme

in die Anstalt dringen zu können ; und da man die eben gemachten Schulden
ohnehin nicht zahlen kann , so sucht man so lang als möglich , die Wohlthat
des Staates zu genießen , und in heiliger Muse des Spitales über die Art
nachzudenken , wie man dem Zahlen entgehen könne.

(Der B eschluß folgt . )

Beiträge zur Geschichte - er ANäßigkeitsvereine , mit nähe¬
rer Beziehung auf Nordamerika.

(Fortsetzung . )

Vor Allem bedienten sich Menschenfreunde in Nordamerika  der

öffentlichen Blätter , um so viel als möglich auf die nachtheiligen Folgen
der Unmäßigkeit in lebendigen Beispielen aufmerksam zu machen . Jede

Thatsache , die zu Gunsten der Mäßigkeit sprach , ward so schnell und so
weit als möglich verbreitet . Die amerikanischen Mäßigkeitsvereine hatten
hierbei stets das große Ziel vor Augen , die gänzliche Enthaltsam¬
keit  von geistigen Getränken nicht nur als nützlich , sondern als leicht
ausführbar darzustellen . Als diese seltsame Lehre einer gänzlichen  Entsa¬
gung aufcrat , glaubte so mancher gar nicht daran , oder hielt sie für die

Ausgeburt eines menschenfeindlichen Sonderlings . Indessen ward - doch der

Eine und der Andere für die neue Ansicht gewonnen , man machte den
Versuch , und fand , daß das , waS man früher lächerlich machte , oder als
unmöglich hielt , eine sehr vernünftige , durch W i l l e n s kra ft ausführbare
Maßregel sei. Die Gesellschaft suchte Anfangs nur einzelne Personen für
sich zu gewinnen . „ Ein einziger  Arbeiter , glaubte sie , für die Lehre
gänzlicher Enthaltsamkeit gewonnen , hätte den wohlrhätigsten Einfluß auf

alle seine Arbeitsgenossen, » und so vervielfältigten sich immer mehr die

Versuche , deren Resultat  dahin aussiel : „ Daß die von geistigen Geträn¬

ken sich gänzlich enthaltenden Personen im Allgemeinen besseren Appetit

hatten , durch die genossenen Speisen besser genährt wurden ; größere Kor¬
per - und Geisteskraft entwickelten ; mehr Arbeit mit weniger Anstrengung
verrichteten , von vielen Krankheiten verschont blieben , ihren Wohlstand

vergrößerten , zufriedener lebten , und überhaupt nützlichere Mitglieder der
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Gesellschaft wurden , als sie früher waren ." _ Eben so wichtig waren die Vor¬
theile der Enthaltsamkeit der arbeitenden Classe für die Gutsbesitzer.
Ihre Dienstleute arbeiteten mehr und in größerer Ordnung ; sie waren
höflicher und ordentlicher in ihrem Betragen , mit ihrer Lebensweise zu¬
friedener , und überhaupt nicht nur um ihre eigene , sondern auch um die
Wohlfahrt ihrer Umgebungen besorgter.

In dem Jahre 1825 gab der Secretär der Gesellschaft eine Schrift
unter dem Titel : »Das wohl verwaltete Gut, " heraus , worin er die

eben angeführten Resultate von Versuchen bekannt gibt , welche ein Mit¬
glied der Gesellschaft auf seinen weitläufigen Besitzungen bei seinen Arbei¬
tern gemacht hatte . Damals erklärte auch ein ausgezeichneter Arzt zu Bo¬
ston , Dr . Ware,  in einer Versammlung der Gesellschaft , » daß keine An¬
sicht ungereimter sei, als die , den geistigen Getränken die Macht zuzuschrei-
ben , daß sie die physischen Kräfte des Menschen erhöhen ." » Niemand ( sagt
er) arbeitet mit mehr Ausdauer , mit mehr Heiterkeit und mit weniger Be¬

schwerden ; Niemand erträgt die Stürme eines rauhen Klimas , die unge¬
stüme Witterung und den Wechsel der Jahreszeiten leichter , als gerade

Diejenigen , die sich gänzlich der geistigen Getränke enthalten.
Trotz dieser einzelnen Gesellschaften und ihrer Maßregeln , fehlte es noch

immer an einem bestimmten umfassenden  Plan , der für die Gesammt-

masse des nordamerikanischen Volkes berechnet gewesen wäre . Dieß war um
so nothwendiger , alS eine solche Umwälzung in den Gewohnheiten des Vol¬
kes einen lebhaften Widerstand Hervorrufen mußte . Es wurde daher eine

Versammlung berufen , um über die Frage zu berathschlagen : »Was zu thun
sei, damit die Unmäßigkeit aus den vereinigten Staaten verbannt würde ? "
In Folge dieser Zusammenberufung vereinigten sich am 10 . Jänner 1826
mehrere einflußreiche Männer zu Boston,  und kamen überein , einen from¬
men , kenntnißreichen und thätigen Mann zu erwählen , der seine ganze Zeit
und Geschicklichkeit und alle seine Kräfte der Erfüllung dieses edlen Zweckes
widmen sollte ; gleichzeitig wurde ein 'Ausschuß  zur Entwerfung von Sta¬
tuten , und eigene Mitglieder , die den Kern der Gesellschaft bilden sollten,
gewählt . Wir können uns hier nicht auf die vollständige Mittheilung dieser
Statuten einlassen , und bemerken nur , daß deren Inhalt dahin zielte , die
Gesellschaft zu ernem National-  Institute zu machen ; daß jedes Mitglied die
Summe von 7 Thalern erlegen , und die schriftliche  Verpflichtung zur
gänzlichen Enthaltsamkeit von geistigen Getränken ( mit Ausnahme ärztlicher
Verordnung ) abgeben mußte . Diese Centrasgesellschaft unterhielt in verschie¬

denen Theilen des Landes eigene Agenten zur möglichstgroßen Beförderung
der Mäßigkeit . Einem correspondirenden Secretär lag es ob , durch Flug¬
schriften , Briefe u . s w. zweckmäßige Mittheilungen an die Diener des
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Evangeliums , an Aerzte , öffentliche Letzter , Erzieher und andere Perso¬

nen von Einfluß zu machen , und mit ihnen gemeinschaftlich zu berathschla-
gen , wie die unrer ihrem Einflüsse stehenden Personen vor den Nebeln der

Unmäßigkeit zu bewahren , und welche gesetzlichen Mittel in Bewegung zu
setzen seien , um in Bezug auf die Nachtheile geistiger Getränke eine solche
Veränderung in der öffentlichen Meinung und in den Sitten deS Volkes her¬
vorzubringen , daß am Ende die Mäßigkeit mit allen ihren wohlthätigen Fol¬
gen über die ganze Erde herrsche . Der vorzügliche Zweck der Gesellschaft
war , Diejenigen vor Gefahr zu bewahren,  die noch frei sind vom Laster

des Trunkes , und als untergeordnet betrachteten sie den Zweck , schon einge¬
wurzelte Trinker zur Mäßigkeit zurückzuführen.  Im April desselben

IahreS gründete der Prediger W . Collier  zu Boston  ein Wochenblatt

unter dem Titel : »Der National -Menschenfreund, » welches ganz der Sache
der Mäßigkeit gewidmet war . Während des Jahres 1827 zeigte die Gesell¬
schaft eine große Thätigkeit , welche auf den öffentlichen Geist mächtig ein¬
wirkte . Mehrere Prediger bekleideten abwechselnd das Amt eines Setretärs,
durchreisten mehrere Staaten , stifteten in Städten und Flecken Mäßigkeits¬
vereine , und erwarben der guten Sache eine immer größere Zahl von Freunden.

Die medicinische Gesellschaft in Massachusetts,  welche aus den
ausgezeichnetesten Männern ihres Faches bestand , sprach sich laut für den
Zweck der Mäßigkeitsvereine aus , und erklärte , daß das Wasser das

passendste Getränk für den Menschen sei;  die ärztlichen Mit¬

glieder beschlossen , sowohl sich selbst aller geistigen Getränke zu enthalten,
als auch ihren ganzen Einfluß darauf zu verwenden , daß deren Gebrauch
abgeschaffc werde . Diese vereinten Bemühungen hatten zur Folge , daß sich

bereits zu Ende des Jahres 1828 in Amerika 222 , sage zwei Hundert zwan¬
zig zwei Mäßigkeitsgesellschaften bildeten . Dies ; Beispiel wirkte auch auf

die den vereinigten Staaten benachbarten englischen  Besitzungen , so daß
sich in Ober - Canada , Plymouth u . s. w. ähnliche Vereine bildeten . Eine

große Anzahl von Brennereien wurden geschlossen, und mehr als 100 Kauf¬

leute hatten auf den Handel mit geistigen Getränken Verzicht geleistet , und
Schiffe fingen an , von Stoppel zu laufen , ohne ein solches Getränk arm

Bord zu führen . Im Jahre 1829 gründete die amerikanische Gesellschaft
ein Wochenblatt mit dem Titel : Journal der Humanität,  welches
theils alle interessanten Thatsachen in dieser Beziehung bekannt machte,
theilS die verschiedenen Streitfragen , die sich an diesen Gegenstand knüpf¬
ten , erörterte . (Die Fortsetzung folgt . )

Beitrag zur Geschichte der Sterbenden.
Es ist eine tägliche Erfahrung der Aerzte , daß zuweilen Sterbende vor

ihrem Tode gleichsam verklärt werden , und mit ihrem die irdische Hülle ver-
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fassenden Geiste schon ein reineres Leben beginnen . Aber es gibt auch Men¬
schen, deren Leben so tief im Schlamme dieses Jammerthales befangen ist,
daß selbst ihre letzten Augenblicke an den Ketten ihrer irdischen Leidenschaften
gefesselt find , und für das , was man Euthanasia  nennt , keinen Sinn haben.

Als Beispiel einer solchen Sinnesart , die sich bis auf den letzten Zügen gleich
bleibt , diene folgende Anekdote , die wir dem » Auslands " entlehnen . Die Bä¬
renjagd (heißt eS da) war bis vor kurzer Zeit in den Pyrenäen etwas
gewöhnlich . Ein neuerer Reisender , der Engländer Murray,  kam mir ei¬

nem dieser Bärenjäger , einem sehr unternehmenden Manne , in Berührung,
dessen Vater auch ein Nimrod war . Noch im Tode hing der alte Mann an die¬

ser seiner Lieblingsbeschäftigung ; er war einer der entschlossensten und glücklich¬
sten Bärenjäger , und hatte nur an Bären , die freilich damals weit zahlrei¬
cher waren , als jetzt, nicht weniger alS 99 erlegt . Auf seinem Todtenbette,
nachdem er bereits Vergebung seiner Sünden empfangen hatte , bemerkt er
dem Priester , er habe noch etwas Schweres auf dem Herzen . » Was kann
das seyn ? " sagte der Pfarrer . „ Ihr habt euch redlich benommen in eurem

Betragen gegen eure Mitmenschen , und Ihr sterbet jetzt , mit Gott versöhnt,
im wahren Glauben ." — » WaS Ihr sagt , ist ganz wahr, " erwiderte der

Sterbende , » aber ich hätte doch recht sehr gewünscht , vor dem Tode noch
meinen hundertsten Bären erlegt zu haben.

— n _

Aus dem Tagebuche eines Arztes.
(Fortsetzung . )

III.

Die schönste, seltenste und glücklichste Frucht des Lebens und der Stu¬

dien eines Arztes ist die Vermählung eines warmen Herzens , daS mit den
Leiden der Menschheit symparhisirt , mit der kalten Vernunft , die ruhig und
besonnen auf deren Abhilfe bedacht ist. Der Arzt soll und muß den Anblick gro¬
ßer Leiden ruhig ertragen — und doch soll er mit aller Innigkeit und Sym¬
pathie sie betrachten . Auch bedarf er keiner geringen Portion Phantasie , um die
düsteren Schaustücke seines Berufes in einem heiteren Lichte zu erblicken . Aber
er muß sich hüten , diese bilderreiche Schöpferin nicht über den ernsten Ge¬

danken den Meister spielen zu lassen . Seine Vernunft muß die Kunst ver¬

stehen , der begeisterten Phantasie die Flügel zu stutzen, sie gleichsam einzpschlä-
ftrn , wenn eS sich um thätiges Leben und nachdrückliches Wirken handelt . Nur

wenn er nach vollbrachter Mühe des Tages in sein stilles Cabinet tritt , möge
»hm die Phantasie seinen Beruf verschönern , und ihn zu neuer Arbeit
starken.
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IV.
Darum sind Musik und Poesie dem Arzte die süßeste und nothwendigste

Erholung . _ Aber auch Philosophie kankl ihm Musik werden _ wie dem

SocrateS bei Plato _ und Poesie ist ihm Alles , was seine Seele über das
gewöhnliche Treiben und Streben der Alltagsmenschen erhebt . Oft ist das
Aufzeichnen eigener oder das Fortspinnen fremder Gedanken die schönste Poe¬
sie - Schöpfung im Geiste.

(Wird fortgesetzt . )

MLscelle.
D ' A r c et ' sche S u p p e nanst a l t en.

Herr D ' Arcet,  Mitglied der Akademie in Paris,  hat seine Appa¬
rate , mit welchen in einigen Spitälern Frankreichs aus den Knochen Gal¬
lerte , und daraus Knochensuppe bereitet wird , wesentlich verbessert , so daß
diese Vorrichtungen nunmehr geeignet seyn dürften , allerwärts größeren
Eingang zu erhalten . Diese Verbesserung besteht darin , daß man den min¬
deren Gehalt der Suppe dadurch ersetzt, daß man den Neconvalescenten und
Armen eine größere Menge guten gebratenen Fleisches reicht , ohne daß dar¬

aus , im Vergleiche mir den früheren Kosten der Nahrung , ein größerer Geld¬
aufwand erwächst . »Es wäre zu wünschen ( heißt es in Dingler ' s polytech¬

nischem Journal , Zuniheft 1837 , p . 383 ) , daß man in allen größeren Städ¬
ten D ' Arcet ' sche  Suppenanstalren errichtete ; namentlich scheint es uns,

daß dieß den Armen -Pflegschafts -Administrationenzu empfehlen wäre ; denn
gewiß würde ihr Zweck besser erreicht werden , wenn man den Armen einen

täglichen Naturalien - oder Kostbezug anwiese , als dadurch , daß man diesen
wöchentlich einiges Geld spendet , welches gewöhnlich an einem einzigen Tage
durchgebracht wird ." — Wir vertheilen gegenwärtig ( heißt es in einem Be¬

richt des Bureau der Wohlchätigkeitöanstalten zu Lille , wo die d' Arcet ' schen
Apparate eingeführt sind ) an Kranke , Wöchnerinnen und Neconvalescenten

eine Suppe , die mit Gallerte und mit einem Zusatze von 20 Proc . Fleisch
bereitet , und sowohl ihrer Kraft als ihres Wohlgeschmackes wegen allgemein

der nach der gewöhnlichen Methode bereiteten Suppe vorgezogen wird ." _
_ n —

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl. jährlich , 3 fl. halbjährig , und 1 fl, 30 kr. C. M . vierteljährig
abonnircn kann . — In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl. 30 kr. , und vierteljährig 1 fl. 45 kr. C. M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Bemerkungen über Gefängnisse mit Bezug auf den physi¬
schen und moralischen Zustand ihrer Bewohner.

(Bo m Redakteur . )
(Fortsetzung . )

fragen wir die Geschichte , so lehrt sie uns auf jedem Blatte , daß das
Verbrechen nur dann mit Erfolg für die gesammte Wohlfahrt der Mensch¬
heit bestraft wurde , wenn der vorzüglichste Zweck der Strafe nicht Rache,
sondern Besserung und Heilung war . Daher ist auch die jetzt immer mehr
ins Leben tretende Idee , wie sie der neueren Gefängnißtheorie zu Grunde
liegt , »daß nämlich die bloße Strafe an sich nicht genüge / eben so alt , als
die Beobachtung des menschlichen Herzens . Sie liegt klar ausgesprochen in
der heiligen Schrift — in den Lehren des Evangeliums , und die aufgeklär¬
testen Männer der frühesten Jahrhunderte betrachteten die Strafe als Heil¬
mittel . Am bestimmtesten jedoch sprach Mabillon  das Princip des jetzt
angenommenen Strafsystems schon im 17 . Jahrhunderte auS . Er macht den
Vorschlag , die zu Bestrafenden in , denen der Karthäuser , ähnlichen Zellen
einzusperren , und ein Laboratorium zu errichten , um sie mit nützlichen Ar¬
beiten zu beschäftigen . »Man könnte » sagt er , » Jedem auch einen kleinen
Garten geben , den er zu gewissen Stunden bebauen müßte , und wobei er in

freier Luft wäre .» — Er wünscht , daß man dem Sträfling eine rohere und ma¬
gere Nahrung darreiche , ja zuweilen dieselbe ihm gänzlich entziehe . Ermah¬
nungen unter vier Augen , von Zeit zu Zeit tröstender Zuspruch , und Aufmun¬
terung zur Beharrlichkeit scheinen ihm , bei gänzlicher Abhaltung des Zu¬
trittes aller neugierigen Fremden , als die geeigneten Mittel , um die Ge¬

fängnisse erträglicher und nützlicher zu machen . Mabillon selbst fürchtete je-
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doch zu seiner Zeit , man werde diesen Vorschlag als einen »Gedanken aus
der neuen Welt/ ' d. h . , für den schwer ausführbaren Traum eines Men¬

schenfreundes halten . Aber dre Erfahrung der neueren Zeit hat sich eifrig ^
bemüht , das zu verwirklichen , waS Mabillon als frommen Wunsch kaum
auszusprechen wagte . Der berühmte Howard , von Blackstone  unter¬

stützt, scheute weder Kosten noch Mühe , die Gefängnisse zu untersuchen,
die tiefen Gebrechen , woran sie schwer gelitten , mit Freimüchigkeit an
das Tageslicht zu ziehen , und sie mit dem damals wohlverdienten Na¬

men der A u g i a s - S t all e zu vergleichen . Diese menschenfreundlichen
Untersuchungen hatten das Nesulat , daß die Gesetzgebung in England
im Jahre 1776 die zweckmäßige Einrichtung zweier neuen Zuchthäuser
anordnete , obwohl erst im Jahre 1785 ein solches in Glocester  eröff¬
net wurde . Bald nachher veröffentlichte Bentham  in einer der auffal»

lendsten Schriften dieses Philosophen *) einen Pian , zu Folge welchem
die Gefangenen einer beständigen und unmittelbaren Bewachung unterzo¬
gen bleiben sollten , zu deren Leitung er sich selbst erbot . Sir S . Ro-

milly  brachte die von Bentham ausgestellten Ideen neuerdings in Anre»
gung , und 1810 wurde wirklich der Bau des großen Zuchthauses von
Mill - Bank  begonnen , welches bis jetzt das einzige  Gefangniß nach
dem neuen Systeme in Großbritannien ist . Im Jahre 1823 beschäftigte

sich das Parlament zum dritten Male mit einer beabsichtigten Verbesse¬
rung des Gefängnißwesens , und in der Sitzung des Jahres 1835 begann

ein , vom Oberhause ernannter Ausschuß eine allgemeine Untersuchung über
den Zustand der Gefängnisse in England und Wallis . Aus den theilwei-
sen Berichten der fünf Beauftragten entnimmt man , daß von allen
Gefangenhäusern die in London die übelsten sind ; daß vor Allem

sittliche Verschlimmerung  die unmittelbare , unausbleibliche Folge
der Anhäufung verschiedener Verurtheilten in einem und demselben
Kerker ist . Nicht minder nachtheilig muß diese Art des Beisammenwoh¬

nens auf den p h y fisch enZustand der Sträflinge wirken , und Krankheiten

des Unterleibes , der Haut und der Brust bewirken , welche manche Nei¬
gung zu neuen Verbrechen unterhalten . So mußte eS kommen , daß in
Newgate  sich ein Herd neuer Schurkenstreiche , ein Sumpf , aus dem
'astererregende MlaSmen dünsten , und eine Schule der Liederlichkeit aus¬
bildete , die jeden Freund der Menschheit mit Unwillen und Abscheu er¬

füllt . Sollte man es glauben , daß cS in dem hochcivilisirten England noch
Gefängnisse gibt , wo , wie in Saladero  in Madrid und in den mei¬

sten Gefangenhäusern in Spanien,  Männer und Weiber in demselben

*) ksiloptieoa.
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Zimmer Tag und Nacht beisammen bleiben , und weder ihrem Verbrechen,
noch ihrem Alter nach von einander geschieden sind . So kommt es , daß
der vielleicht noch besserungsfähige Knabe , den sein Leichtsinn einige Früchte
entwenden ließ , sich mit dem Srraßenräuber und Mörder eingesperrt,

und sich mit der Hefe der Gesellschaft vermischt sieht . Diese , ohne Be¬

schäftigung , ohne irgend eine Zerstreuung , oder heilsame Anregung zum
Besseren , überläßt sich ihrem Grundtriebe zum Schlechten , und vernichtet
das wenige Gute deS jugendlichen Herzens auf immer . In so eingerich¬
teten Häusern wird aller Schicklichkeit Hohn gesprochen ; jede Spur re-
ligiöser Unterweisung verschwindet unter dem rohen Tritt kecker Sünder,
und daS bunte Spiel der gehässigsten Leidenschaften findet da täglich neue

Nahrung ; da ziehten Spiel , Mord und Trunksucht in gräßlicher Eintracht
neue Gesellen heran . Man kann daher Newgare nur eine Hölle nennen,
die unaufhörlich von Außen bevölkert wird , und nach Außen wieder die
scheußlichsten Zöglinge liefert ; man kann eS eine Erziehungsanstalt für
Verbrecher , mit einem Worte einen Kloak nennen , den man nicht reini¬
gen kann , sondern gänzlich vernichten muß . — Wenden wir unseren Blick
von diesem Seminarium des Lasters ab , um zu sehen , wie eS mit dem

Zustande der Gefängnisse in Frankreich  aussieht . Es ist bei dieser Ver¬
gleichung sowohl für den Arzt als für den Staatsmann von hoher prak¬
tischer Wichtigkeit , auf die Eigenthümlichkcit des englischen und französi¬
schen Verbrechers und auf die Verschiedenheit des Beweggrundes zu se¬
hen , auS dem beide zum Laster gleichsam forrgerissen werden . Während
Trägheit und Hunger  in England die erste Quelle des Verbrechens
bilden , sehen wir in Frankreich doch vorzüglich Vergnügungssucht,
das Streben nach flüchtigen sinnlichen Genüssen oder Unabhängigkeit so
wie große Eitelkeit  als die vorzüglichsten Veranlassungen zum Ver¬
brechen auftreten . Während also in England Beschäftigung und Brot
große Vorbeugungsmitrel gegen sittliche Entartung abgeben können , rei¬
chen sie in Frankreich kaum aus , weil Eitelkeit und Genußsucht damit
noch nicht befriedigt sind , und nur die Verbreitung gesunder Begriffe
über wahre Ehre,  so wie lebendige Darstellung der Gefahren des
Genußes  können daselbst dem Umsichgreifen der Entsittlichung der un¬
teren und mittleren Stände Vorbeugen . Während es also in englischen
Gefängnissen der Arzt häufig mit einem von Hunger entkräfteten , oder
von Trägheit siechen Kranken zu thun hat , und durch gesunde Nahrung,
stärkende Arbeit in freier Luft Vieles leisten kann , kämpft der französi¬

sche Gefängnißarzt mit Krankheiten , welche entnervender Sinnenkitzel,
Ehrge 'itz, Hasardspiel , aufgeregte , krankhafte Phantasie , der Besuch der
Häuser des Leichtsinnes und das Boulevard -Theater ihm zugeschickt haben.
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Brot und Arbeit reichen da zur Heilung selten aus , weil sie die innere
Lücke des genußsüchtigen Franzosen nicht auszufüllen vermögen ; Erinne¬

rung an die Freuden der Welt ziehet dem französischen Verbrecher in

das Gefängniß nach , sein Leichtsinn bleibt überall derselbe , und sein Haß
gegen jeden Zwang , gegen jede Beschränkung seiner persönlichen Freiheit __
die in wahnsinnige verbrecherische Licenz  ausartet _ machen ihn weit
unempfänglicher gegen jede Ermahnung , Besserung und Heilung im Ge¬
fangenhause . Leider lehrt die Geschichte der neuesten Zeit , daß diese na¬

tionalen Charakterzüge selbst in Kindern  schon so ausgeprägt waren,

daß sie dieselben zu Verbrechen verleiteten , und daß Barbier  mit Recht
diese aufkeimende junge Brut die Liederlichkeit im verjüngten

Maß stab  e ( 1k libertinaKe en raoeourci ) nennt . Wird schon frühzeitig
der Knabe in die Geheimnisse der Sinnlichkeit eingeweiht , so kann er
im Gefängnisse nicht nur , so lange er gesund ist , schwer gebessert , son.
dern wenn er krank wird , kaum geheilt werden . Daher mähen Krankheit
und Tod einen bedeutenden Theil dieser Verwahrlosten ab — aber leider blei¬

ben noch gar Viele zurück , die, einst den Gefängnissen entlassen , die Ruhe

der Gesellschaft zu stören , und deren physische und moralische Gesundheit
mit einer pestartigen Atmosphäre zu gefährden drohen.

(Die Fortsetzung folgt . )

Die Sauerbrunnen bei Robitsch in Steiermark.
(Von M. Dr . Ernst Hilarius Fröhlich . )

(Beschluß . )

(Rohitscher Badeleben . Pittoreskes , Klima .)

Im Allgemeinen herrscht im Rohitscher Kurort während der Bade¬

zeit ein heiterer Ton mit viel Lebendigkeit und Abwechslung vor , wozu
die Situation des Ersteren viel beiträgt . An der südlichen Gränze von

Teurschland , in der Nähe von Ungarn , nicht fern von Italien und der
Türkei gelegen , vereint Rohitsch nicht selten Kurgäste aus jenen verschie¬
denen Ländern zu gleichem , erfreulichem Zwecke.

Wer interessante Gesellschaft sucht , wird sie gewiß finden ; dagegen

wird auch der Freund der Einsamkeit , bei der nicht unbedeutenden

Anzahl von Brunnengästen , sich ungestört isoliren können.

Hierzu kommt noch, daß hier , wie in allen Kurorten , wo das Trinken
des Mineralwassers , und die damit nothwendig verbundene Leibesbewegung
der Brunnengäste einen Haupttheil derKur ausmacht , dieselben größterithcilZ

Patienten sind , die sich noch leichter bewegen , und daher das ganze
Badeleben einen ^ mehr fröhlichen Charakter gewinnen muß.
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Für Stoff zur Unterhaltung ist durch eine große Anzahl der belieb¬

testen Zeitschriften , durch ein Billard , Fortepiano und mehrere Kegelbah¬
nen rc. gesorgt , und überdies ; bieter die schöne Umgegend für den Freund
der freien Natur , zu dem sich eigentlich jeder Kurgast umwandeln soll,
einen unerschöpflichen Schatz der reinsten , ländlichen Freuden.

Die den Badeort umgürtenden , schönbewaldeten Hügel sind in rei¬

zende Parkanlagen umstalret.
Vom Brunnentempel nordwärts erhebt sich eine sanfte Höhe , der

Ferdinands hü ge l;  auf ihm wandelt man durch schöne Ahornalleen
bis zu dem mit herrlich blühenden Bignonien ») bepflanztes Plateau , in
dessen Mitte weiland Sr . Ercellenz dem Grafen Ferdinand v. Attems,
dem eigentlichen Begründer dieser Heilanstalt , eine kolossale Büste aus
Bronce auf massivem Piedestalle von Granit errichtet ist.

Im Süden vom Brunnentempel nimmt ein tausendjähriger Eich¬

wald , der Erzherzogs  h a in , den müden Wanderer in seine dunklen
Schatten auf , in welchem Se . kaiserl Hoheit der durchlauchtigste Erzher¬

zog Johann,  der erhabene edelmüthige Beschützer der Steiermark , wäh¬
rend deS beglückenden Aufenthaltes am Kurorte , gern verweilte , und den
Höchstderselbe in Gesellschaft der damals ( 1811 ) noch in geringer Anzahl
versammelten Kurgäste mir Höchsteigener Hand in einen Park zu um-
stalten begonnen.

AuS den Eremitagen , die auf dem Scheitel des mit Spaziergängen

durchzogenen Ianinaberges  errichtet sind , genießt man die herrlichste
Rundansicht deS umliegenden blühenden Landstriches ; zu seinen Füßen er¬
blickt der Beschauer die Pfarrkirche , die mit dem gastlichen Pfarrhofe freund¬

lich zum Besuche einladet.
Die Bauart der Kirche deutet auf hoheS Alter ; in einer Seitenka¬

pelle trifft man ein sehenswerthes Gemälde , den sterbenden Heiland dar¬

stellend , von Wachtel  s Meisterhand ; es nthmet tiefes Gefühl und große
Kunstfertigkeit.

Für Excursionen zu Pferd und zu Wagen findet man in der Um¬

gegend nach allen Richtungen die lohnendsten Ziele . Auf diese Art gelangt
man in einem Nachmittage nach dem altberühmten Markte Robitsch —

nach der gastlichen Burg Tabor im nahen Croatien — nach dem auf
ernsten Waldrücken hochthronenden Bergschlosse Windisch -Landsberg — nach
dem Wallfahrtsorte St . Martin mit dem malerisch gelegenen Erlachstein —
zu den Sauerbrunnen in Kastreinitz in offener freundlicher Gegend — nach

den Glasfabriken der Herrschaft Rohitsch rc.

*) catalpz SirinxLekoUs, Trompetenblumenbaum.
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Nur für rüstige Fußgänger , nach beendeter Brunnenkur , erwähne ich
des interessanten St . Donati - oder Rohitscherberges (Mon8 Olanclii der Rö¬
mer ) , auf dessen höchster Kuppe daS Auge mit Entzücken eine der schön¬
sten Fernstchten Innerösterreichs genießt . Mit einem Blicke durchfliegt man

gegen Nord die blühende untere Steiermark , die sich mit ihren Städten,
Schlössern und vielen Kirchen , mit ihren unzähligen Weinhügeln und der
goldblinkenden Drau zu den Füßen des Wanderers in ganzer Pracht ausbreitet;
das Gemälde beschließt dießseits der Schocke ! bei Gratz , die Kette desHoch-
schwaben , der Länder begrenzende Wechsel , der Stuhleg bei Spital am Sem¬
mering und , bei reinster Atmosphäre , der Schneeberg bei Wien.

Nordost und Ostwärts verliert .sich das Auge in die Ebenen Ungarns.
Gegen Süd erschaut man über den gesegneten Hügeln CroatienS den mäch¬

tigen Bärnberg bei Agram , und über dem Spiegel der Save die türkischen
Gränzgebirge.

Gegen West übersieht man den größten Theil des Cillier Kreises ; über
das blühende Sannthal mit der silberwelligen Sann , schauen die an 7400

Fuß über die Meeresfläche sich erhebenden Sceinalpen mit zackigen Kuppen
in ernster Majestät herüber . An diese schließen sich nordwestlich die Petzen
in Kärnten , der Ursulaberg und der langgedehnte Bacher , dessen Scheitel Ur¬

wälder bekleiden , indeß seine Vorhügel mir den edelsten Neben bepflanzt,
in der üppigsten Fülle einer blühenden Vegetation prangen . _

Mit Entzücken beginnt das Auge die Schau immer wieder aufs Neue,
und trennt sich nur ungern von dem schönen Bilde . Durch den majestätischen
Anblick in seinem Innersten geläutert und erhoben , kehrt gewiß jeder Gefühl¬

volle reich belohnt , durch den erhabensten der Genüsse , die Natur in ihrer
wundervollen Pracht angestaunt zu haben , von dieser Höhe zurück ! _

Der Nohitscherberg ist 2790 Fuß über dem Meeresspiegel erhoben und
durchaus gefahrlos zu besteigen ; er gehört mit dem benachbarten , 3090 Fuß

hohen Bozh zum Zuge der südlichen Kalkalpen , und seiner Entstehung nach
zur älteren Flözformation . Die hiesige Flora vereint die verschiedenartigen
Charakter der Nachbarländer in sich; dem Freunde der Botanik sprießt auf

diesen Höhen manches Pflänzchen hervor , das er hier vielleicht nicht suchen
würde ; so überrascht ihn auf dem Donatiberg : krimula uurienlg , 8axi-

kruKa Nixon , Lenbiosn 8tiriaca Vest , vrsdn rüxoläos etc . ; auf den Hö¬

hen des Bozh : ib.on !cera alpigern , Dstranin earnioNc -a , 6 )' ti8U8 xurpu-
reu8 seoxoll , Inlium cnrniolicnm Lernlinräi . An den tieferen Stellen

dieses Gebirgszuges : Helledorus viriäi8 und oüoru8 Kitnibl , die häufige
Oevi8ln 8nglta1i8 und 6 . Iirocurndenb ; in den Niederungen mehrere sel¬
tene Species von LuxdorbiA AjmrKia und Viola.
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Während auf den Hohen des Bozh riesige Tannenhorsten , gedeihet an

seinem Fuße , zwischen schonen Buchen - und Eichenwäldern , die eßbare Ka¬

stanie vortrefflich , die sich am Donatiberge zu bedeutenden Wäldern sam¬
melt , und unwiderleglich die Nähe des milden , italischen Himmels verkündet.

Ueberall Fülle , üppige Vegetation , tausendfälriger Reiz einer schönen

ländlichen Narur , die der gütige Schöpfer über diese himmlische Gegend aus¬

gegossen, um sie zum freundlichen Asyle für Tausende von Siechen auszu¬
statten , wo ihnen am köstlichen Heilquell im rosigen Kleide entgegenhüpft die

»Holde Gesundheit , frühlingSumlachte,
Epheubekränzte Tochter der Luft ." _

Statistik - er Lebensdauer.
Man weiß , welchen Entwicklungsgang die Statistik  seit einigen

Jahren genommen , und bis zu welchem Grad von Unfehlbarkeit gewisse Ge¬
lehrte diese Wissenschaft erheben wollten . Moser,  Professor der Physik,
in Königsberg , der sich lange Zeit mit statistischen Rechnungen beschäftigte,
sing endlich an , die täuschende und unzuverlässige Natur solcher Berechnun¬

gen einzusehen , und um dies; zu beweisen , hatte er eineS der neuesten
Werke Caspe  r ' S »über die wahrscheinliche Dauer des menschlichen Le¬

bens " gewählt , und darüber in der Sitzung der Akademie der Wissen¬
schaften zu Paris  vom 17 . Juli d. I . seine Ansicht mitgetheilt . In ge¬
nanntem Werke suchte der Verfasser ( so wie es viele Andere versuchten)

die eben so merkwürdige als wichtige Behauptung geltend zu machen,
»j e m eh r eine Bevölkerung zunehme , desto mehr nehme
die mittlere und wahrscheinliche Lebensdauer jedes  ein¬

zelnen Menschen  ab . Auch der berühmte Malthus  hatte es zu
Anfang dieses Jahrhunderts unternommen , alle öffentlichen , unglücklichen
Ereignisse und allen Drang der Zeit als eine unvermeidliche Folge der
allzu sehr zunehmenden Bevölkerung eines Staates darzustellen ; allein er
ging von dem bloßen öconomischen  Gesichtspunkte aus , ein Gesichts¬
punkt , welcher der Statistik gänzlich fern liegt . Die Statistiker unserer

Zeit haben sich bemüht , zu einem ähnlichen Resultat zu gelangen . Sie
gingen von Tabellen aus , die nach Volkszählungen oder Todtenlisten be¬
rechnet waren . Nichts ist leichter , als ein solcher Beweis , und unter vie¬
len Beispielen wrrd das von Rußland  angeführt . In diesem Reiche

gibt es unter 748,000 Individuen , welche jährlich sterben , 374,000 , die
das fünfte  Lebensjahr noch nicht erreicht haben ; folglich beläuft sich in
Rußland die wahrscheinliche Lebensdauer eines Neugebornen nur auf 5

^ahre , während sie in der Schweiz mehr als 40 Jahre beträgt . Dieser
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auffallende Unterschied bei diesen zwei Ländern kommt daher , daß die
Bevölkerung der Schweiz nicht zunimmt , während dieselbe in Rußland
mit reißender Schnelligkeit wächst . Dasselbe beobachtet man in Ostpreu¬
ßen,  wo , wie man weiß , die Zahl der Einwohner schnell zunimmt , und
wo die Sterblichkeits - Tabellen von 30 Jahren ein eben so ungünstiges
Verhältnis ; wie in Rußland Nachweisen ; die wahrscheinliche Lebensdauer
eineS Neugebornen ist dort nur 7 , und das mittlere erreichbare Alter

nur auf 26 Jahre . _ _ — n —

M i S e e l l e.
Ueber die Lufterneuerung in Gebäuden.

Die Erneuerung der Luft in Gebäuden , die von so unendlichem Ein¬
flüße auf daS Wohlbefinden ihrer Bewohner ist , zog in neuerer Zeit die
verdiente Aufmerksamkeit auf sich. Nicht nur daS englische Parlament , wel¬
ches eine eigene Commission zur Untersuchung der Umstände , unter denen

die Fabriksarbeiter leben , ernannte , richtete neuerlichst ihr Augenmerk auf
diesen Gegenstand , sondern es wurde eine eigene Commission aufgestellt,

um über die beste Lufterneuerungsmethode für die neuen Parlamencshäuser
zu berichten . Dr . A. U re , von den Direktoren einer Lebensversi-

che rungsanftalt  über die häufige und beinahe allgemeine Kränklichkeit
jener Beamten befragt , die gegen 200 in der sogenannten langen Halle ( l,on§
Hoorn ) ,der Mauth in London  beschäftigt sind , widmete sich diesem Ge¬
genstände mit Eifer , und trug die Resultate seiner Untersuchungen öffentlich
in der Versammlung der ko ^ ul Society vor . Nach seinen Beobachtungen
deuten die bei genannten Beamten oft vorkommenden krankhaften Symp¬
tome auf einen großen Andrang des Blutes nach dem Kopfe , der oft Ader¬
lässe nöthig macht . Die Luft in den Räumen , wo sich dis Beamten aufhal¬
ten , zeichnete sich durch Trockenheit und unangenehmen Geruch aus . Dieser
Beschaffenheit der Luft schreibt Dr . Urs alle nachtheiligen Folgen für die
Gesundheit der Beamten zu , und er glaubt , daß eS hauptsächlich dieHeiz-
methode  und die unzweckmäßige Lufterneuerung seien , welche die Lebens¬
dauer der an der Mauthhalle zu London Angestellten so sehr beeinträchtigt.
Wir werden nächstens etwas ausführlicher auf den Inhalt dieses Vortrages
zurückkommen.

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und Ist . 30 kr. C . M . vierteljährig
abonniren kann . — In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl, , halbjährig 3 fl . 30 kr. , und vierteljährig 1 fl . 43 kr . C . M -, wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Bedruckt bei Z. P . Sollinger.
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Die Spitalsbrü - er.
(Ein Beitrag zur Geschichte des menschlichen Herzens .)

(Vom Redacteur . )
(Beschluß . )

"ach der Liederlichkeit spielt die Hypochondrie  eine große Rolle in der
Geschichte der Spitalsbrüderschaft . Sie ist eine ergiebige Quelle von Unlust,
die mancher dadurch zu vertreiben hoffe, daß er seine Zuflucht zum Kranken¬

hause nimmt . Er will sich daselbst nicht nur von seiner eingebildeten Krank¬
heit heilen lassen , sondern auch eine Ruhestätte finden , die ihn gegen
seine lästige Umgebung schütze , und ihn auch hindere , seinen Angehörigen
oder Fremden lästig zu werden . Der Hypochondrist bildet sich ein , daß er
für Andere nicht Das ist, was er seyn sollte ; dies) bittere Gefühl waltet in
allen seinen Handlungen vor , und macht , daß er Niemand so sehr verachtet,
als sich selbst . Sobald er sich daher nur im Mindesten unwohl findet , sieht er
sich im Gedanken schon gefährlich krank , hält es für unmöglich , von seiner Um¬
gebung die erforderliche Wartung und Pflege zu erhalten , und eilt ins Spi¬
tal . Ist er da beruhigt ? Belebt da die Hoffnung zur Genesung sein Gemüch

dergestalt , daß er seiner ängstlichen Empfindungen los wird?  Keinesfalls!
Gefoltert unter einem immerwährenden Seelendrucke , voll schmerzhafter und

ängstlicher Empfindungen , kann ein Hypochondrist kein festes Vertrauen zum
Spitalsarzt fassen ; jedes Wort des Trostes weiset er zurück , alle Kraft des
Geistes ist in ihm vernichtet , und bald lebt die Ueberzeugung in ihm auf,

man verstehe auch da seine Krankheit nicht , und kein Mensch wisse, wie ihm

sei. Mit diesem Dorne im Herzen wird er ungeduldig , und der lebhafteste
Wunsch wird in ihm rege , einen Ort zu verlassen , wo er Ruhe und Heilung
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gehoff ,̂ und nrcht gefunden . Daher strebt er mit derselben Zudringlichkeit,
den Mauern des Krankenhauses zu entkommen , mit welcher er in dieselben >

ausgenommen zu werden suchte . Fragt ihr ihn , warum er so dringend weg- j
e-lt, so sagt er euch : Draußen bin ich doch wenigstens unabhängig und frei,
da kann ich thun und lassen , was ich will ; da quält man mich nicht mit
Diät und Arzneien , kein nachbarlicher Schwätzer foltert mich da . Wie sollte

ich an einem Orte bleiben , wo ich Niemand habe , dem ich sagen darf,
wav ich fühle ; Niemand , der diese Gefühle versteht ; Niemand , der sie mit

Freundlichkeit , Sanfcmuth , Liebe und guter Laune erträgt ? ' __ Und doch
null ich wetten , daß der undankbare Verächter einer Anstalt , deren Wohlthat

er nicht verdient , recht bald wieder kommt , hier und nur hier sein Heil zu
finden vorgibt , und mit aller Wärme seinen alten Arzt , seinen früheren Wär¬
ter , sein geliebtes Bert wieder grüßt . So sind die Hypochondristen ! Sie

haben nirgends Ruhe , nirgends Geduld ; was sie heute in den Himmel he¬
ben , ist morgen zur Hölle verdammt ; ewiger Wechsel ist ihr Losungswort,

und sie sollten die Zahl der überflüssigen Krankenhausbewohner nicht ver¬
mehren ? _

E >n anderer Grund , welcher derlei Brüder fleißig in das Spital treibt,
ist das Streben , in eine Versorgung zu kommen. »So lange

gehr der Krug zum Brunnen , bis er bricht, " ist ein altes Sprichwort , das '
mancher schlaue Fuchs recht gut ausbeutet . Ist er einmal auf den traurigen
Gedanken gerathen , vom Fette Anderer zu leben , und sich als zur Arbeit un¬
fähig erklären zu lassen, so fehlt ihm bald dieß , bald jenes . Er weiß , daß er

auf geradem Wege zu diesem Polster seiner Faulheit nicht gelangen kann;
daher übc er alle nur möglichen Verstellungskünste , diesen schönen Plan aus¬
zuführen , der chm leider oft , trotz aller Vorsicht der Behörden , zuweilen ge¬
lingt , und so wird das edelste Institut , das dem unverschuldet armen und-
kranken Bürger die letzten Jahre seines Lebens hindurch tröstende Zuflucht

gewähren soll , von Menschen mißbraucht , deren beste Versorgung Arbeit
ware .̂ __ Noch feinere Künste üben derlei Spitalsbrüder , wenn sie irgend
eine Wtrafe  bei dem Austritt aus dem Krankenhause zu fürchten haben.
Es Nut nämlich öf . ei de: Fall ein , das; liederliche , ohne Bestimmung her-
umvaglrende Menschen die Aufmerksamkeit der wachsamen Behörde erre¬

gen , in einstweilige Verwahrung gebracht werden , bis sich durch eine nähere
Untersuchung ergibt , in welche Klasse der Sträflinge sie zu versetzen sind.
Werden derlei Tagediebe und Kinder des Müßigganges während dieser Feit

ihres ungewissen Schicksals krank , oder wissen sie sich so zu verstellen , daß
man sie für krank hält , so kommen sie einstweilen in die Krankenanstalt . Aber

schwer w .rd man sie alsdann los ! Der Gedanke , daß sie nun bei ihrem Aus¬

tritt erner ernsten Untersuchung unterzogen , oder gar streng bestraft werden/
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läßt sie mit der schlauesten Sorgfalt ihren Spitalsaufenthalt so lange als

möglich verzögern , und so kommt es , daß diese Menschen nicht nur dem Arm
der Gerechtigkeit zu entgehen hoffen , sondern daß sie wirklich einen großen

Theil der Zeit , die sie in strenger Aufbewahrung zuzubringen hätten , im
Krankenhause verleben . _

Wie oft Reue und Scham gefallener Personen , deren selbstverschuldete

Schwäche und häusliche Zwietracht , Unverträglichkeit u . dgl . Veranlassung
zum häufigen Eintritt in das Krankenhaus geben — wie oft Liebe zur Ab¬
wechslung , Müßiggang , Trunksucht , Unzufriedenheit mit der häuslichen Um¬

gebung die Zahl der Spitalsbrüder vermehre , ist eine zu bekannte Sache,
als daß wir sie hier näher bezeichnen mögen , und wir gehen daher auf das
Resultat dieser Untersuchung über.

Diese Erfahrungen , welche Spitalsärzte täglich machen , haben die na¬
türliche Folge , daß diese gegen die bloß subjectiven  Angaben der Kran¬
ken, gegen ihre Klagen über Schmerz , ohne daß ein Zeichen dieses Schmer-
zens objectiv Statt findet , mißtrauisch werden . Nur zu oft von der rafsinir-
ten Verstellung hinters Licht geführt , ist eS verzeihlich , ja notwendig , daß
der Arzt etwas genauer in die früheren Verhältnisse des angeblichen Kran¬
ken eingehe , mir gerechter Strenge die jedesmalige Untersuchung anstelle,
damit der Aufenthalt im Spiral mehr zu einer Heil - , als zu einer Versor¬
gungsanstalt werde . Eine strenge Diät  und ein gewisser Grad von Miß¬

trauen  ist daher nicht nur des Heilzweckes , sondern auch deswegen nöthig,
damit derlei Betrüger abgeschreckr werden , und mit ihren Vorgeschichten Krank¬
heiten zu Hause bleiben . Wer daher Erfahrungen diesfalls zu machen Ge¬

legenheit hat , wird gegen den Spitalsarzt gerecht seyn ; seine Art zu verfah¬
ren mchc anders , als von diesem Gesichtspunkte beurcheilen , und am meisten

gegen jene Personen mißtrauisch seyn , die, aus dem Spital entlassen , gegen
Aerzte und Einrichtung klagen . Es sind meistens solche , die zur Classe der
Spitalsbrüder gehören . Der redliche wirklich Kranke sinder gewiß humane
Behandlung , und das Betragen anderer Kranken lehret ihn einsehen , daß
man gegen dieselben nicht anders , als mit Vorsicht und Mißtrauen verfah¬
ren kaum Daher verläßt er dankbar die Heilanstalt , und lobt sich die Wohl-

thaten , die eine thäcige , umsichtige Behandlung ihm zu Theil werden ließ.

Die Milch -, Molken - und Traubenkur zu Meran in Tirol *) .
Nie ran,  eine kleine Stadt in Tirol , im Kreise an der Etsch,  unge¬

fähr 4 reutsche Meilen von Botzen entfernt , an der Straße , welche vom

*) Aus der neuerlichst erschienenen Schrift : „Ueber die Stadt Meran  in Tirol , ihre Um¬
gebung und ihr Klima , nebst Bemerkungen über Milch - , Molken - und Traubenkur und
nahe Mineralquellen », Wien , bei Strauß ' s sei. Witwe , 1837.
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letztgenannten Orte nach Italien führt , gelegen ; ist mit einer an Naturschon-
heiten reichen Umgebung gesegnet , und überraschend ist der Anblick , wenn
man sich der Sradr von Botzen aus nähert . Das Klima  Meran ' s hatte
sich immer des besten Rufes zu erfreuen . Der Brenner,  welcher Tirol
durchfchneidet , bildet sowohl die Wasser - , alS Wirterungsfcheide , so daß in
der Regel Meran an den Witterungsveränderungen Italiens  Theil nimmt.
Die Eigenthümlichkeit der Lage gibt aber dem Klima Vorzüge , wie man

sie in einem Gebirgslande unter dieser Breite _ 46 " 41 ^ _ nicht erwar¬
ten sollte . Aus zahlreichen meteorologischen Beobachtungen des Dr . Waibl
von den Jahren 1830 _ 1835 ergibt sich eine mittlere Barometerhöhe von
26 " 10 ^ 2 ; als mittlere Temperatur 9 , 9 " R . Die Zu - und Abnahme der

Temperatur geschieht in Meran gleichmäßig.  Die kleine Stadt liegt
gleichsam an der Glänze des teutschen und italienischen Klima ' s . Der Win¬
ter ist , seiner Temperatur und Heiterkeit nach , italienisch ; der Sommer
gleicht mehr dem teutschen darin , daß öfters Regen fällt , und die Luft durch
Gewitter erfrischt ; der Herbst , durch heitere und warme Tage ausgezeich¬
net , ist auch seiner Dauer nach italienisch ; das Frühjahr , welches hier einen
deutlichen Uebergang zum Sommer bildet , ist mehr teursch , da in Italien
der Sommer sehr rasch eintritt . In Hinsicht derLu ftbeschaffen heit  fin¬
det man hier die Vorzüge der Gebirgs - und Flächenlufr vereint ; die Luft
der Anhöhen ist rein , mehr trocken , kräftig und bewegt ; die der Thalebene

hingegen ist weicher , milder und weniger bewegt . Bei Betrachtung der Vor¬
theile , welche kränkliche und kranke Personen aus dem Klima von Meran
ziehen können , sind ' vorzüglich zwei  Umstände zu berücksichtigen , nämlich
eine mehr gleichmäßige  Temperatur und Witterung _ und eine große
Anzahl heiterer Tage , wodurch es möglich wird , fast täglich in freier Luft

Bewegung zu machen . Daher die Kuren , welche gleichzeitig viel Bewe¬
gung  erheischen , hier auch im Winter fortgesetzt werden können ; besonders
erfahren Hypochondristen , Gemüthökranke , von Berufsgeschäften erschöpfte,
scrophul 'öse, rachitische , bleichsüchtige , entkräftete Personen den wohlthätigen
Einfluß der dasigen Luft und der schönen Natur ; jedoch müssen sie, besonders

Der Verfasser dieser Schrift hatte , wie er selbst im Vorwort sagt , keineswegs die Ab¬
sicht, eine vollständige Topographie der Stadt und Umgebung von Meran  zu geben,
sondern er wollte die Vorzüge des Klimas  dieser Gegend den Auswärtigen deutlicher
machen, und die mannigfachen Heilmittel  andeuten , welche sich den Kranken hier dar-
bieten , womit er gleichzeitig die menschenfreundliche Absicht verknüpfte , den Bewohnern
jener Gegend praktische Winke zu ertheilen , die sich auf die allgemeine Gesundheit und de»
Wohlstand beziehen . Man wird diese Schrift , die so manches Interessante enthält , mit
Nutzen und Vergnügen lesen , besonders aber ist sie allen Z -ncn zu empfehlen , welche in
Meran die Milch - , Molken - und Traubenkur  brauchen wollen-

D . Red.
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Brustkranke , sehr genaue Rücksprache mit ihrem Arzte halten , ob ihnen die

Bergluft oder der Aufenthalt im Thale mehr Nutzen gewähren . Zu Meran
bietet sich die Gelegenheit zu verschiedenen Kurarten dar , und zwar vor Al¬

lem zur Milch - und Molkenkur.  Die Kuhmilch ist daselbst von beson¬
derer Güte , und man kann sie Früh und Abends frisch gemolken erhalten . Die
Molkenkur kann hier , früher als sonst irgendwo , meist schon imAp ril  begin¬
nen , und bis August fortgesetzt werden . In den nächsten Bergen Meran ' ö fin¬

den sich gute Weideplätze , um eine Anzahl Ziegen kräftig zu ernähren , wo¬
von die tieferen schon im April bemäht werden . Sowohl die Kuh - als die

Ziegenmilch dient zur Bereitung der Molken.  Im Sommer können die
Kurgäste auf einem dem Weideplätze näher gelegenen Punkte sich versam¬
meln ; bei schlechtem Wetter dienen die bedeckten Gänge in der Stadt zur

nöthigen Bewegung.

Was die Molken - und Milchkur im Frühjahre und Sommer leistet , das

thut die Traubenkur  im Herbste . Der Weinstock ist an einigen Orten
der Umgebung vorzüglich gut , und man gewinnt zu Ende August  schon
vollkommen reife Trauben . Diese Frühtrauben werden von Denjenigen be¬

nützt, welche die Kur frühzeitig beginnen wollen , und bis halben November
kann man noch die Trauben frisch vom Stocke haben . Man geniept sie wäh¬
rend der Kur zweimal des Tages , Früh nüchtern und Abends , worauf man
jedesmal mäßige Bewegung machen muß . Einige Kranke bringen es stufen¬
weise dahin , außer den Trauben nichts Anderes zu genießen . Zur Kur dient die
weiße Traube ; man beginnt mit einer Traube , und steigt nach und nach 4 bis 6
Pfund in einem Tage zu verzehren . Meran  ist vermöge feiner guten Luft
und Witterung für M in era lw a sse r kur en besonders geeignet . In dieser
Beziehung verdient das wegen seiner Nähe besonders frisch hierher gelangende
und häufig getrunkene Wasser von Rabbi  genannt zu werden , welches zu
den salzig -alkalischen Eisenwässern gehört . In der Nähe von Meran befin-
det sich das in Tirol am meisten besuchte Bad Mirterbad;  die Quelle selbst,

aus der das Wasser ins Bad geleitet wird , ist eisenhaltig , und wird nur zu
Bädern benützt ; außerdem hat die Badeanstalt eine Quelle von ungewöhn¬
lich frischem und vortrefflichen Trinkwaffer . In Mirterbad finden sich jähr¬
lich zahlreiche Gäste ein , und das Badeleben ist daselbst ziemlich regsam.

Auch Verdins  im Passeirerthale hat eine Badeanstalt von Eisenwasser.
Zu bedauern ist, daß Meran selbst keine Badeanstalt hat , obwohl die Nähe

des sogenannten Badels,  einer kalten Schwefelquelle , einigermaßen alS
Aushilfe dienen und besser benützt werden konnte . _ -Jeder , der für Schön¬
heiten der Natur empfänglich ist, und seine Forderungen nicht zu hoch spannt,
wird mit seinem Aufenthalt in Meran zufrieden seyn . Die Preise für Kost

und Wohnung sind billig gestellt , wie man sie in den Provinzialstädten deS
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südlichen TeutschlandS gewöhnlich findet , und es fehlt auch nicht an Män¬
nern , denen die Interessen der Fremden am Herzen liegen . _

Die Wasserscheu - er Katzen *).

In den neuesten Zeiten ist durch die Vorsorge erleuchteter Regie¬
rungen die Eütstehung der Wasserscheue bereits weit seltener geworden,-
dies; ermuthigt zu der Hoffnung , daß mit der Zeit jene furchtbare Krank¬
heit aus den civllisirten Ländern verschwinden werde . Allein bis jetzt war

das Bestreben der Behörden bloß darauf gerichtet , das Hundege¬
schlecht  an Zahl zu vermindern , und einer genauen Aufsicht zu unter¬
werfen , um hierdurch die mögliche Gefahr zu verringern , und die wirkli¬
che möglichst zu beseitigen . Die Verminderung der Hundezahl kann die Ge¬
fahr jedoch bloß dann in gleichem Verhä 'ltniß vermindern , wenn _ wie ei¬

nige Schriftsteller * *) behaupten — die Tollwuth sich bloß beim Hundege¬
schlecht ursprünglich,  d . h. ohne vorhergegangene Ansteckung , entwickelt,
und daß alle anderen Thiere und der Mensch nur erst nach dem Biße eines

wuthenden ^.hieres wasserscheu werden können . Nach einer genauen Aufzäh¬
lung und Prüfung aller bis jetzt bekannt gewordenen Thatsacheu kommt

Hloljepzu  dem Resultat , daß die wahre Tollwuth sich bei dem Menschen
Niemals ursprünglich,  d . h. , nie anders , als durch Ansteckung erfolge.
Um eine Grundlage für den eigentlichen Zweck seiner Untersuchung über
die Wasserscheu der Katzen zu gewinnen , stellt er als Resultat der Kri¬

tik zahlreicher Fälle den Schlußsatz auf : daß die wahre Wasserscheue sich nie¬
mals in Holge des Bißes von schieren und Menschen entwickelt , wenn diese
Nicht selbst schon wasserscheu sind ; so daß ein Biß von einem bloß leiden¬

schaftlich  aufgeregten Thiere oder Menschen , wenn diese selbst gesund blei¬

ben , keine Wuth Hervorbringen könne . Nun kommt er auf die wichtige Frage:
Kann die wahre Wuth ohne vorausgegangene Ansteckung ursprünglich
bei den Katzen  entstehen ? Daß diese Krankheit bei Katzen überhaupt ver¬

kommt , daran ist nach vielen , von Baccius , Portal , Hamilton , Layard , Fo-
thergill , Rossi , Wurzer , Jliff , Colles , Youatt , Franque , Köchlin und so vie¬
len anderen Schriftstellern mirgetheilten Fällen nicht zu zweifeln * **) . Be-

*) In r»-r „Wochenschrift für die gesammte Heilkunde » theilt Herr Med . Rath , Professor
Dr . Froriep,  Untersuchungen über die Wasserscheu der Katzen  mit/deren Re¬
sultat auch für Behörden und Nichtärzte io wichtig sind , daß wir dieselben unseren Le¬
sern in gedrängtem Auszuge mitzutheilen für gut befunden.

* *) 6alon , lUease , ? atIiei -ZiII , Köllen , kuclolplii , v . loknson , Ilertvvi " .

** ) Im Winter 1830 warb ich des Morgens 5 Uhr eilends zu einer Frau gerufen . Ihr
Mann erzählte mir , sie habe gestern Kopfschmerzen gehabt , und bekomme nun , so oft
sie die ihr gestern Abends von einem anderen Arzte verschriebene flüßige  Arznei neh¬
men wolle, schon bei dem bloßen Anblick die heftigsten Convulsionen. Bei der dama-
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denkt man , daß von dem ganzen zahlreichen Katzengeschlecht ( weder beim
Luchs, noch bei den katzenartigen Thieren der außereuropäischen Länder ) nie¬

mals ein Fall von Tollwuth vorkommt , während alle Arten deS Hundege-
schlechtes, Wölfe , Füchse und Schakals fast in gleichem Maße , wie die Hunde

selbst, der Muth unterworfen sind, so muß man es als unwahrscheinlich
betrachten , daß sich die Muth bei Katzen ursprünglich  erzeuge . Alle Fälle,
die Froriep  nur aufsinden konnte , schienen ihm diese Ansicht zu bestätigen,
und wenn auch in neueren Zeiten behauptet wurde , daß Katzen wüthend
werden können , und durch ihren Biß Wasserscheu Hervorbringen , wenn

man ihnen zu früh ihre Zungen nimmt,  so sind die dafür spre¬
chenden Thatsachen keinesfalls beweisend . _ _ Die große Häufigkeit derWuth-
krankheit unter den Katzen erklärt Peter Frank  aus der Feindschaft und

Verfolgung der Hunde gegen jenes Thiergeschlecht , eine Ansicht , der sich

W en d t anschließt , indem es sich, wie er erzählt , bei genauer Untersuchung
eines Vorfalls zu Bern , wo viele Katzen toll wurden , ergeben hatte , daß
die ersten toll gewordenen Katzen von einem tollen Hunde gebissen wurden.

Hertwig  erklärt das häufige Tollwerden der Katzen dadurch , daß sich das

Beißen der wüthend werdenden Hunde zuerst und am heftigsten  gegen
Katzen, dann erst gegen Hunde und andere Thiere , und am spätesten gegen
die Menschen äußere . Daß es aber in der Regel nicht bemerkt wird , wenn

eine Katze von einem Hunde gebissen wird , rührt daher , daß die Katzen im¬
mer allein und ohne Aufsicht umherschweifen , und so oft von ihren Beiße-
reien mit anderen Katzen verwundet in die Wohnstuben zurückkehren , daß

selbst von der zärtlichsten Katzenfreundin solchen Wunden nicht weiter nach¬
gespürt wird . Das praktische  Resultat dieser Untersuchungen betrifft vor¬

züglich die Beantwortung der wichtigen Frage : Sind Polizei - Maßregeln
in Rücksicht auf Wasserscheue der Katzen nöthig und anzuwenden?

(Der Beschluß folgt . )

ligcn sehr strengen Winterkälte ahndete ich den Ausbruch der Wasserscheu.
Ich fand die Frau , im Bette sitzend, bei vollem Verstand , ihren Säugling an der
Brust und über keinen Schmerz klagend . Als ich ihr versuchsweise von der fleißigen
Arznei etwas eingeben wollte , zeigten sich die heftigsten Zuckungen , die sich sogleich
egten , wenn ich die Arznei weggab , aber alsbald bei dem Anblick von etwas Was-
er nur noch stärker wurden . Ich war um so mehr außer Zweifel , mit welcher Krank-

M i ) es zu chun habe , als der Mann mir auf ernstliches Befragen in Gegenwart
eine Arztes und ein --, MagistraLsbeamten das Geständniß ablegte : Seine Frau sei

v von einer Katze in den Daumen der rechten Hand gebissen worden;
der Farben lassen u . s. w- , und fühle seit wenigen Tagen Schmerzen in
d c ä -' - ^ deutlich zu sehen war . Die Katze wurde damals getödtet . Meine Ahn¬
det wenigen Stunden brach die Tollwuth bei der Unglücklichen in
t». Ochsten Form aus , und Mittags desselben Tages ward sie ein Opfer . Das un-
meb>I^ gellte Kind  blieb , wenigstens so weit mir bekannt wurde , durch
mehrere Jahre gesund . ^- _ . D , N e d.
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Ans dem Tagebuch eines Arztes.
(Fortsetzung . )

V.
Einem großen Arzte ist VieleS möglich ; nur zw ei Dinge vermag auch

der Scharfsinnigste nicht : Daß derKranke , den er zu heilen übernimmt , nicht
zweifelfüchtig am Arzte gemacht werde _ und daß die Umgebungen alles
DaS , bei dem Kranken ausführen , was er mit Wärme ihnen ans Herz
legt . Der unerfahrne Arzt vermag Beides noch weniger , besonders wenn
es ihm nur um die Kundschaft zu thun ist. Denn unter seiner Anordnung

eilt Jeder sich den guten Erfolg zuzueignen , die Maßregeln nach Gucbefin-
den einzuleiten , und denkt , er vestehe es so gut als der Unerfahrene , den er
heimlich verlacht.

VI.
Das größte Spottgedicht auf die Neichen machen ihre Prachtzim --

mer , wenn sie in denselben krank darniederliegen . ' Alles , waS sie da vor
sich stehen und hängen sehen , erinnert sie an Ueberfluß , LuruS , Ausschwei¬
fung , kurz an die Quelle ihrer Leiden ; Alles predigt da dem kranken
Besitzer , der dem blendenden Geräch kein vertrauliches , menschliches Ver¬
hältnis ; abgewinnen kann , tiefe Reue über Vergangenheit . Alles scheint
da so unnöthig und überflüssig zu seyn , daß man sich wundert , wie man
wegen deS Erwerbes solchen Ueberflusses sich abbemühet , und sich gleich¬
zeitig ärgert , daß aller eitle Prunk dennoch nicht helfen kann.

VII.
Es gehört viel , dazu , daß sich ein Arzt , der die Wahrheit liebt , und dem,

wie man zu sagen pflegt , das Herz leicht überfließt , in der Gunst des Pub¬
likums erhalte . Besonders schwer wird er sein Glück bei der großen Welt
machen . Harte er noch das Unglück , die Masken der feinen Welt aus Uner¬
fahrenheit für Wahrheit zu nehmen _ oder ist er durch den moralischen

Panzer , der sein Herz umgibt , aller geschmeidigen Nachgiebigkeit , aller fei¬
neren Politesse unfähig , und dabei edel , rasch fühlend , offen, wahrhaft und
bieder , so will ich ihm Glück wünschen _ ob er es aber machen wird , ist

eine andere Frage . Alle großen Aerzte haben es redlich mit der Menschheit
gemeint , ihr auch große Wahrheiten gesagt _ aber ihr Bitteres , wie in
Recepten , immer in etwaS Syrup eingehüllt . Der Mensch kann nun ein¬

mal die Wahrheit ohne Oblate nicht hinunterschlucken.
(Wird fortgesetzt . )

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl - halbjährig , und 1 fl . 30 kr. C . M . vierteljährig
abomüren kann . _ In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl . 80 kr. , und vierteljährig 1 fl . 45 kr . C . M -, wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Die Ferien.
(Ein Wort an .ftudirende Jünglinge .)

(Vom Redacteur . )

^tudirende können die schöne Zeit der Ferien kaum erwarten , um von

der Plage des pedantischen Treibens in der Schule ein wenig auszuruhen,
und einige Zeit , wie man zu sagen pflegt , sich selbst zu leben . Wohl ihnen,
wenn sie die ganze Wichtigkeit dieser Muse einsehen , und bei ihr jedes Mal
das schöne Ziel unseres Motto  vor Augen haben : „ Diese Zeit der
R u b e z u r S tä r k u n g und B e l e b ung i h r e r K räft  e r e d l ichz u

benutzen ." N -̂ or post otia virtus . Frischer Much für die Anstrengung
des nächsten Jahres — Erhebung des Geistes zur Besiegung neuer Hinder¬
nisse , hält der Römer für die reinste Frucht gepflogener Ruhe . Jünglinge

können nicht streng genug darüber wachen , daß sie in der Ferienzeit nicht
mehr verlernen,  als sie durch das ganze Schuljahr erlernt  haben.
Sorgen sie nicht redlich dafür , daß der T hä t i g ke i ts tr i e b ihres jugendli¬
chen Blutes angemessene Nahrung finde — so sind sie entweder der Pest
der Langeweile  oder der Gefahr eines regellosen Herumschlenderns aus¬
gesetzt. Durch beides impfen sie dem Mark ihrer Jugendkraft ewiges Siech¬
thum ein, und ihr Geist wird für alle Zukunft erdrückt.

Wie sollen sie die Ferienzeit benützen , um neugestärkt in die Schule
und von da einst wohlgerüstet ins Leben treten zu können ? Oder vielmehr,
welcher Gedanke lag der Einführung dieser Ruhezeit zum Grunde?
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Bedenkr man , wie viel der Jüngling jetzt erlernen muß , um einst
für die Welt und ihre Forderungen brauchbar zu feyn , so muß man nur be- >
dauern , daß mir der wachsenden Summe der Kenntnisse , die den Geist be¬

reichern , die Zeit für kö r p e r l i che Uebungen immer sparsamer zugemessen
wird . Wie >viele Stunden sitzt der Scudirende täglich un Hörsaalewie

viele zu Hause beim Schreibtische oder am Buche ! Kaum bleibt chm wäh¬
rend deS Schuljahres hinreichende Zeit , um Reiten , Tanzen , Schwimmen
oder irgend eine andere gymnastische Uebung zu erlernen . D re Zeit der
Ferien kann  a I so fü  r G y m n a st t k b e n ü tzt w e r d e n.

Ich kenne viele Jünglinge , deren Sinn für die freie Natur und

ihre mannigfachen Schönheiten durch das ewige Brüten über Kathederhefte
fast ganz erloschen ist . Durch ununterbrochenes Einathmen der Stubenluft,
durch fortwährendes Lesen in tobten Büchern verlernen sie nach und nach das

Bedinfni » eines fielen Athemzuges in Gottes freier Luft . Sie vergessen die
Sprache der Narur , ihre heilige Schrift und Züge , und entfremden ihren

L )inn für Größe , Hoheit und Pracht der Schöpfung . Da denkt man daS
ganze Jahr hindurch an kein Besteigen eines Berges , an kein Aufsuchen ei¬
ner Pflanze , an keine Beobachtung der segensreichen und belehrenden Ebbe
und Flurh im Leben der Jahreszeiten , an keinen erhebenden Anblick reizen-
d.er Natur - S chönheiten ! Die Zeit der Ferien kann für Bildung

und Veredlung des Winnes , für Natu r anschau u ng benützt
w erden. _

Zu Hause lebt der Jüngling immer unter dem Schutze der Ael-
tern . Diese sorgen für seine Bedürfnisse ; er kennt nicht das , was man »Ent¬
behren " nennt . Die Sorgfalt , die in der Heimat sich seiner stets annimmt,
verwöhnt , verweichlicht ihn ; jeden Tag findet er vorbereitet , was erbraucht,

n den Serien soll er entbehren lernen.  Die kleinen oder gröste-
Reisen,  die er dann macht , sollen nicht nur seinen Körper üben , seinen

Sinn für Naturschönheit erhöhen , sondern auch ihn manche Entbehrung in
Kost und Lager fühlen und ertragen lehren , ihn abhärcen , und an Geduld

und Mäßigkeit  gewöhnen . Das Muttersöhnchen soll durch Reisen dein
veiweichlichenden Kreise gewohnter Bequemlichkeit entrissen werden , das
häitele Leben auster dem väterlichen Hause kennen lernen , und so werden
ihm die Ferien e i n e S ch u l e d e r M ä ß i g k e i t seyn . __

^ünglinge , die sich das ganze Jahr nur im genau vorgeschriebenen
Kreise der Schule und deren pedantischem Schlendrian bewegen konnten
und durften , sind in Gefahr , diese Schulwelt als Maßstab des Lebens anzu-

nehmen . Ihr Gedankenvorrath wird arm , kleinlich ; ihr Beobachtungsgeist

erschlafft . Findet zur Ferienzeit ihr Trieb nach Beschäftigung nicht hinreichende
'Nahrung , so verfallen sie in einen entnervenden Müßiggang , der um so ge-
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faßlicher ist . je Mehr er Muse zu Gedanken und Handlungen gewährt , die,
eine Ausgeburt der Einsamkeit  u n d F i n st e r n iß,  mehr als einem

Jüngling das Mark seines Lebens verzehrten . Die Zeit der Ferien muß also
mir irgend Etwas ausgefüllt werden , wodurch das jugendliche Streben nach

Thätigkeic Nahrung finden könne Da aber die Schule derlei Nahrung nicht

gewährt , so muß der Jüngling selbst  erfinden , schaffen , denken , um sich zu
beschäftigen ; seine S e l b stt h ä t ig k e i t muß geweckt werden , damit er dis
Kunst lerne und übe,  auch ohne Schulzwang seine Zeit auszufüllen , sie

gehörig und zweckmäßig emzutheilen . Kann er aber daS , ohne über sich
selbst zu wachen , und ohne Selbstthätigkeit ? Die Ferien sollen also
das Gefühl der Selbstständigkeit , der Selbstbeobachtung,
der e i g enenK r aft i m Iüng l ing erhöhen , und ihn den Werth
der Zeit lehren.  Sich selbst überlassen , nur von Ferne von dem väter¬
lichen Blick des Erziehers bewacht , in voller Freiheit und Herr seiner Zeit,
soll er sich selbst und seinen inneren Richter vernehmen , sich selbst scharf be¬
wachen, die Gefahren des eitlen Müßigganges fürchten , sich zu großen Ab¬
sichten in der selbstgewählten Einsamkeit erwärmen und stärken , sich anbie-

tende Sinnengenüsse zurückweisen , und seine Kraft des Widerstan-
d e s üben.

Wird er immer gymnastische Uebungen treiben , auf Berge steigen,
in der freien Natur leben , dem häuslichen Kreise und der Aufsicht sich ent¬
ziehen , entbehren lernen , und selbstständig zu werden trachten ? Nein ! Er

wird sich auch im Hause  Genüsse bereiten , die den Menschen veredlen,
und seinem Geiste die schönsten reinsten Freuden gewähren . Familienleben,
Musik , Poesie , Geschichte , werden ihn vor der Plage der Langeweile schützen.
Erhebende Betrachtung der Natur und ihrer Wunder wird ihm die Einsam¬
keit versüßen ; das Lesen gediegener Schriften seinem Herzen gesunde Nahrung
geben . Mir schlug immer das Herz vor Freude , wenn ich zur Ferienzeit ei¬
nen Jüngling bei einem großen Römer , Griechen oder Teutschen in stiller Ein¬
samkeit fand ; wenn ich sah , wie er sich jeder Zerstreuung , die ihm frei stand,
entzog ; sich aus einer Welt , die ihm zu klein war,  herausriß , um aus ei¬
ner längstentschwundenen Zeit sich Männer herbeizuzaubern , deren Schrif¬

ten rhn für alles Große erwärmten , deren thatenreiches Leben ihn begeisterte.
Mit Kraft und großen Anlagen werden solche Jünglinge große Männer,
wenn sie auch alle Jugendfreuden wegbrummen . Allerdings Härten sie zur
Ferienzeit ihren Körper durch Luft und Bewegung ab ; wagen Allesund
thun Alles , damit er jede Geistesarbeit aushalte ; aber nie verläßt sie ihr

Haß gegenZeitve r sch Wendung;  nie vergessen sie ihren Geist mit Bil¬
dern der Vor - und Mitwelt zu erfüllen , und zur Nachahmung anzuspornen.

DaS beste Schutzmittel gegen Abwege zur Ferienzeit scheint mir daher fs»
Ä
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wohl das . Lesen trefflicher Schriften überhaupt , als auch Lebensbesch  r e i»
b ung en  großer Männer insbesondere , die als reine Muster dem jugendli¬

chen Gemüthe stets vorschweben . Der Jüngling , der mit seinem PI u tarch
oder Nepos  in der Hand ins Freie geht , wird gewiß mit mehr Kraft das
neue Schuljahr beginnen , als Derjenige , der mit süßthuenden Romanen

seine Phantasie befleckt und vergiftet ; der mit Schmähsuchr , Tabakrauchen,
Narrenspossen , Wein , Zotten und Unsitte seine Zeit ausfüllt ; der Tag für

Tag in rauschender Lustbarkeit schwärmt und wirbelt . Der edle Jüngling
wird seine Ferienzeit zwischen belehrender , Köiper und Gerst stärkender Tä¬
tigkeit in stiller Einsamkeit und dem süßen Umgänge mit großen
Menschen — lebenden und tobten _ theilen . Weltumgang ist von un¬
aussprechlichem Nutzen zur Bildung junger Leute _ aber auch öftere Ein¬
kehr in sich selbst dürfen ste nicht fürchten . Werden sie so mit edler Sorg¬
falt ihre Ferienzeit benützen , wie gestärkt und neu belebt werden sie zu ern¬
sten Studien , zu den Arbeiten des neu beginnenden Schuljahres zurückkeh¬

ren , und erst recht fühlen , was das heißt : » Najor post otia vwtns ."

Beiträge zur Geschichte des Heil - und Pfuscherwesens *).
IV.

In einer der letzten Sitzungen der medicinischen Akademie in Pa¬

ris machte Herr M . Cornac  einen energischen Ausfall gegen die schreien¬
den Mißbräuche , zu denen die in Frankreich gegen G e he im mittel  be¬
stehende , aber lückenhafte Gesetzgebung täglich reichliche Gelegenheit gibt.

Zur Bestätigung seiner Klagen führte Herr Cornac  Personen und Thal»
sachen mit einer Freimürhigkeit an , die mehr gelobt als nachgeahmt wer¬
den dürfte ; die aber einen so tiefen und allgemeinen Eindruck auf die
versammelten Mitglieder machte , daß dis Akademie noch während dieser
Sitzung einstimmig beschloß , bei den betreffenden höheren Behörden die

geeigneten offiziellen Schritte zu thun , und im Namen der heiligsten In¬
teressen der Menschheit und der Sittlichkeit gegen genannte Mißbräuche
feierlichst einzuschreiren . »Wir können nur den Unwillen der Akademie

theilen ( sagt der französische Berichrerstatter ) , und müssen diesen muthi-

gen Entschluß vollkommen billigen ; ja wir hoffen sogar , daß dieser Schritt
einigen Nutzen stiften wird ; aber wir dürfen unS nicht verhehlen , daß

er das Uebel nur mittelbar  angreifen wird , und daß die gerügte Ge-
heimmittelkra ' merei  so lange ihr Unwesen im Dunklen und bei Hel¬

lem Tageslicht treiben wird , als die dießfalls in Frankreich bestehende

Gesetzgebung  nicht eine neue Gestalt erhalten wird . So angesehen

*) Siehe Nr . 31, 34 und 38 dieser Zeitschrift.
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und einflußreich das moralische  Ansehen der medicinischen Akademie

seyn mag,  so wird sie doch mit Ohnmacht und erfolglos gegen lue viel¬
köpfige Hydra , CharlatanismuS genannt , antämpfcn , so lange dieser sich
unter dem Schutz eines positiven Gefttzartikels flüchten kann ?' - . Wir
wollen nun dem unparteiischen  Leser die Thacsachen vorführen , welche

zu oberwähntem Antrag deS Herrn Co rn a c Anlaß gegeben haben *) .
Vor kurzer Zeit hatte das Ministerium des Inneren der Akademie

ein Gutachten über eine Pillenmasse , die ein Herr Fort in  bereitete,

abverlangt . Nach einer gewissenhaften Untersuchung erkannte die Akademie
diese Prllen als der öffemlichen Gesundheit nachtheilig , und übermachte
dem Minister ihr wohlbegründeteS Gutachten hierüber . Wenige Tage dar¬

aus liefet Herr Cornac im Gesetzesbulletin (Bulletin Ü68 I^ois ) ,
daß Herr Fortin ein Patent  über eine von ihm erfundene Pillenmaffe
erhalten habe , wobei gleichzeitig der Gebrauch derselben mit Lob ange¬
führt wird . Zn demselben Bulletin findet Herr Cornac noch ein anderes

Patent zum Verkaufe eines neuerfundenen Syrups.  Diese l̂etztere Er-
laubniß war ihm um so auffallender , als die medicinische Akademie eben
erst ein Schreiben des k. Procurators vom k. Gerichtshöfe zu Paris er¬

hielt , worin diese Behörde der Akademie die offizielle Mittheilung macht,
daß drei berüchtigte Aerzte , deren Name angeführt wird , wegen ungesetz¬
lichen Verkaufes von Geheimmitceln zu Strafen verurrheilt worden . Nun

aber sigurirt sonderbarer Welse gerade der Name des Erfinders des eben
patencnten Syrups unter den drei Bestraften . „Das sind doch Wider¬

sprüche (rufc Herr Cornac aus ) , die den festesten Kopf verminen , und
die geduldigste Sanftmurh außer Fassung bringen können . Der französi¬
sche Minister befragt , der gesetzlichen Vorschrift gemäß,  die
Akademre über den Werth und heilkräftigen Gehalt eines Mittels ; diese

antwortet dem Minister , daß das Mittel nichts tauge , und unmittelbar
nach dieser Formalität bewilligt der Minister , der gesetzlichen V o r-

schrift gemäß,  eine förmliche Befugnis ; das  Medicamenr an allen
Ecken verkaufen zu dürfen . Das Ministerium verfolgt und verurtheilc im
Namen des Königs  den nicht befugten Verkäufer eines Geheimmit¬
tels zu Strafen , und acht Tage darauf ertheilt der Minister eben diesem
vnurtheiltcn Verkäufer im Namen des Königs  ein Patent zum öf¬

fentlichen Absatz seines Mittels ?' Diese Widersprüche , meint der Bericht¬
erstatter , seien die natürliche Folge der mangelhaften medicinischen Ge¬
setzgebung in Frankreich . Der königl . Procurator und der Minister —

**) Wir sagen: dem  unparteiischen  Leser, weil es leider - das Warum wollen wir
ein anderes Mal besprechen_ jetzt an derzeit und Mode zu sehn scheint, gegen Aerzte
und ihre Kunst mit Parteilichkeit aufzutreten. D. Red.
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Beide seien in ihrem Recht . Es gebe wohl Gesetzesartikel , die dem Mi¬
nister vorschreiben , die Akademie über eingeschickte Geheimmirrel zu befra¬
gen _ aber es bestehen nebenbei andere Gesetzesartikel , die dem französi¬

schen Minister die Vollmacht geben , E r find un  g s patente allen denen zu
erthe »len , welche um dieselben in gesetzlicher Form einschveiten ; die Erfin¬
dung  eincS Arzneimittels sei also durchaus durch keine gesetzliche Vorschrift
verboten ; wahrend also der eine Paragraph den Verkauf der Geheim¬
mittel verbiete , erlaube ein anderer Paragraph des Gesetzbuches den Ver¬
kauf der n eu e r fu n d en e n Mittel , solcher nämlich , die durch ein gesetzli¬

ches Patent als neu erfunden anerkannt sind . Dieser grelle Widerspruch
müsse daher allen Unternehmungen dieses Gelichters Thür und Thor öffnen.
»Wann wird diesem Unfug gesteuert werden ? ( ruft er wehmüchig aus .)
DaS läßt sich kaum absehen ! Man vertröstet uns arme französische Aerzte

von Tag zu Tag mit bevorstehenden Reformen — aber ein Narr der Arzt,
der diesen Versprechungen - traut . Der Schritt der Akademie bei dem Mini¬

sterium , um die oben gerügten grellen Widersprüche nachzuweisen , wird kaum

irgend eine entscheidende Folge haben , da die Mangelhaftigkeit des Gesetzes
hier den Charlatan in Schutz nimmt ; wenn auch die Akademie das Mittel
als schädlich verwirft , so kann dennoch dieNeuheit  desselben nicht bestrit¬

ten , daher ein Patent darauf gegeben , und als neu erfunden  e s selbes
verkauft werden . Nur eine Umgestaltung unserer Medicinal -Gesetze kann

unS vor solchen mit uns gespielten Komödien retten ? ' Der Berichterstatter

macht daher den Vorlchlag , daß die Akademie sich mit einer dießfäuigen
Bittschrift ( ?6tition ) an die bestehende Gesetzgebung wenden , und ihr
die Dringlichkeit einer Reform ans Herz legen möge . »Allein ( sagt er) die¬
ser Plan ist nur ein Kind der Einbildungskraft — ich vergesse , daß zu einem sol¬

chen Schritt von Seiten der Aerzte ein G e m e i n g e i st nöthlg ist, der leider
unter ihnen erstorben ist ; ich vergesse , daß solche Entschließungen bei dem ärzt¬

lichen Stande eine Einigkeit , eine Harmonie  der Gesinnung , eine Cha¬
rakterfestigkeit , eine edelsinnige Empfänglichkeit für die Ehre und die In¬

teressen Aller,  kurz eine Kraft und Energie voraussetzen , die in Frankreich

schon lange nicht besteht , vü Omen avertant ! *) . Unter dem Schutze einer
verworrenen medicinilchen Gesetzgebung herrscht der Charlatanismus überall,
und breitet mit einer Kühnheit seine Fittige aus , daß er Jedem , der ihn anzu¬

greifen wagt , Stillschweigen gebietet . Es leben jetzt Charlatane in Paris,
die, wenn man ihre falschen Künste öffentlich angreift , und ihre Geheimmit¬
tel der verdienten Schande preisgibt , mit dem Gesetzesarrikel in
d e r H and,  Genugthuung verlangen , und sich eine angemessene Entschädigung

*) ^min l D . Red.
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für das moralische Unrecht bezahlen lassen , das man ihnen in der öffentlichen
Meinung angethan har ." Der Berichterstatter fordert nun die französischen
Aerzre zur Einigkeit auf , und legt ihnen mit aller Wärme die Wichtigkeit
einer gesetzlichen Reform in Bezug auf das Pfuscherwesen ans Herz . »Da
es sich ( sagt er) um eine Frage handelt , die die ganze bürgerliche
Gesellschaft  betrifft , und bei welcher die heiligsten Interessen unseres

Standes zu vertheidigen sind, so müssen wir allen ängstlichen Egoismus be¬

seitigen , und der öffentlichen Meinung vertrauen ; denn jeder wahrhaft auf¬
geklärte Mann wird begreifen , das; hier nicht eine bloß für den Augenblick

abbelfende und illusorische , sondern eine von Grund aus , und dem Bedürf¬
nis; der Gesellschaft entsprechende Gesetzgebung eintreten müsse __ das Be¬
dürfnis der Gesellschaft ist aber , das ; der ö ffe n tli ch e G e su n d h e its-
zu st and nicht von jedem patentirren Chartatane gefährdet
werd  e." _

Die Wasserscheu - er Katzen.
(V e schl u ß. )

Da die Katzen , wie wir nun gesehen , besonders leicht zur Verbrei¬
tung der Wuth beitragen ; da sie namentlich in den letzten 30 Jahren

in Teutschland und in der Schweiz sehr häufig die Wuth auf Menschen,
als mittelbare  Träger , fortpflanzten , so scheint es keinem Zweifel un¬

terworfen , daß das Einschreiten der Medicinalbehorden diesfalls nöchig
sei. Während das Hundegeschlecht die ursprüngliche Quelle  der Wasser¬
scheu ist, können die Katzen als die häufigsten Verbreiter  derselben be¬

trachtet werden , weil auf sie die Wuth der Hunde zuerst  gerichtet ist,
sie in der Regel nicht unter Aufsicht sind , und nach einem Bis nicht so
leicht emgesperrt werden können , als die Hunde . Froriep  macht daher den

Vorschlag , bei Verordnungen , die in Bezug auf die Muth der Katzen
zu erlassen wären , folgende Hauptpunkte zu berücksichtigen.

1. Die Zahl der Katzen ist überhaupt möglichst zu vermindern . Diese

Maßregel sei um so thunlicher , als die Katzen einen weit geringeren Nutzen
für die Menschen haben , als die Hunde , und da selbst dieser Nutzen theils

durch Mäusefalle , theils durch leichter zu controllirende Hunde ( sogenannte
Rattenfänger ) fast vollkommen ersetzt werden können . Die Verminderung der
Katzenzahl würde ( wie Froriep glaubt ) durch eine Katzensteuer und durch
"ne strenge Verordnung wegen der Tollwuth der Katzen leicht zu errei¬
chen seyn. Hierbei sei jedoch nochwendig , daß das Publikum selbst für die

st^ nge Ausführung dieser Verordnung auf zweifache Weise interessirt würde,
nämlich durch Mittheilung der vielen Fälle von Wasserscheu in Folge von

Katzenbiß , und durch Mittheilung der günstigen Resultate , welche durch
ce Hundesteuer bereits erreicht wurden.
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2. In einem Orte, in welchem ein toller Hund, Wolf, oder Huchs,
oder eine tolle Katze gewesen ist , müßten sogleich ohne Ausnahme alle

Katzen entweder -getödter , oder auf vollkommen sichere Weise 4 Wochen lang
eingesperrt werden . Diese energische Maßregel ist bereit '-' mehrere Wale in
Ausführung gebracht worden ; z. B . in Oesterreich in Grofl -Enzersdorf *)
und in der Schweiz zu Bern . Da wo die Katzen nicht ganz entbehrt werden

können , j - B . in großen Magazinen , müßten , im Halle der zu befürchtenden
Wuth , so viel eiserne , mit einem festen Drathgitter verwahrte Käfige vorra-

thig seyn , als überhaupt Katzen gehalten werden . Diese Käfige müncen den

einzelnen Katzen zum beständigen Aufenthalt dienen , um dieselben in vor-
kommenden Fällen leicht cinfangen , und 4 Wochen lang eingeschloffen hal¬

ten zu können.

3 . Ist eine Katze von einem wuthverdächtigen Thiere gebissen worden,

so ist sie ohne Ausnahme zu tödten.
Endlich ist es 4 . von größter Wichtigkeit , die Erkennung der wirklichen

Tollwuth einer Katze möglichst zu erleichtern , und zwar dadurch , daß das

Publikum über die wesentlichen Symptome , durch welche sich die Wuth bei
Katzen äußert , belehrt werde , was leider bis jetzt nur unvollkommen gesche¬
hen konnte , da nur noch wenig Zuverlässiges hierüber bekannt geworden ist.
Dieser mangelhaften Kenntnis ; von der Natur der Erscheinungen bei wütheii-
den Katzen konnte aber am besten dadurch abgeholfen werden , da ;; über die

Wuth der Katzen ähnliche Untersuchungen in den Thierarzneischulen veran¬
laßt würde , wie über die Wuth bei Hunden ; ferner dadurch , das; sämmt-

liche Medicinal - Personen von den höheren Behörden aufgefordert würden,
in vorkommenden Fällen ihre volle Aufmerksamkeit auf die Entstehung der

Wuth , und auf deren Erscheinungen zu wenden , und die Ergebnisse ihrer
Untersuchungen an die betreffende Behörde cinzusenden . Für nicht minder

ersprießlich zur Erweiterung unserer dießfälligen Kenntnisse , und daher für
das allgemeine Wohl hält es Froriep , eine der Wuth verdächtige Katze zuerst
unschädlich zu machen , und dann ferner zu beobachten ; dasselbe müßte auch

geschehen , wenn sie Menschen gebissen , oder ein Thier auf ungewöhnlich-
Weise angefallen hat . —

*) Siehe Fritsch ' s Geschichte der Hundswuth. Wien 1781, !>!,§. 43.

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro 462,
wo man mit 6 fl. jährlich , 3 fl. halbjährig , und Ist . 30 kr. C. h j,
abonniren kann . - In den k. k. Provinzen abonmri man aufffder k. k- Postira >«
mit jährlich 7 fl, , halbjährig 3 fl. 30 kr. , und vierteliähna 1 fl. 45 kr. G. M -,
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.
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Wasserwuth und Wasserangst.
(Von Dr . Alois Jeitteles . )

! Line ira et «tuäio.
Lnoitus.

Unsere Zeit ist krank , sehr krank , wer mag es läugnen ? Täglich zei¬
gen sich neue Symptome dieses Uebels , stündlich brausen neue Blasen

auf in diesem allgemeinen Gährungsprozesse , und selbst in den friedlichen
Hallen der Musen ist die Seuche eingedrungen , und verschlingt Göttinnen
und Priester.

Ein Hauptsymptom dieser allgemeinen Zeitkrankheit ist die System¬
sucht , nicht derer , die berufen sind, Systeme zu schaffen und zu prüfen , son¬
dern derer , die außerhalb den Mauern der Akademien als friedliche Zuschauer
sonst lebten , und höchstens genießend Theil nehmen an den Opfern , die
der Kunst und Wissenschaft von den Eingeweihten gespendet wurden.

Meister A, der eben kein sonderlicher MechanikuS ist , hat nichts Bes¬
seres zu thun , als den Staat aufseine Drechselbank zu bringen , und nach
seiner illustren Idee ein ganz vollkommenes Sraatchen daraus zu drech¬
seln, worin Alles klappt und paßt , Ein - und Ausfuhr , Gesetze und Fi¬
nanzen , Krieg und Frieden , das aber gleich stille stehr , wenn man vergißt,
das Uhrwerk täglich aufzuziehen , und ein Rädchen ein Zähnchen verliert.

Madam Z . hat es stark auf die Theologie abgesehen . Supernatura-
llsmus und Rationalismus , alte Liturgie und neue Legende , mythischer
und historischer Glaube , Alles wälzt sich in dem Lockenköpfchen durchein¬
ander , und findet seine Ausgleichung darin , doch will Niemand an ihre
Unfehlbarkeit glauben — als ihr Gemahl.

-
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Sollte ich alle die mit Buchstaben bezeichnen , die nun gründliche
Aerzte  sind , über Medicinische Systeme und Methoden aburtheilen , und

Kranke jeder Art zu heilen , sich am berufendsten fühlen , müßte ich zu
einem Alphabet ohne Ende meine Zuflucht nehmen . Alles ist jetzt Arzt,
Alles entscheidet in letzter Instanz über medicinisches Wissen und Nicht¬

wissen , und je derber die Farben aufgetragen sind , je^ einseitiger die An¬
sichren, je unwissender das Wissen , desto plausibler der Rumor , je gründ¬

licher die Ignoranz , desto größer das Staunen , wie ranziger Käse abge¬
stumpfte Gaumen mehr reizt , als die milde Kost , die den Gesunden nährt

und stärkt . Täglich tauchen neue Thorheiren aus diesem Oeean der Un¬
wissenheit , Seichtigkeit und Unverschämtheit auf , und wir Aerzte haben

mehr mir dem Abwehren des uns von Außen aufgedrungenen Unziemli¬
chen und Verderblichen , als dem Schaffen und Aneignen des Npthwen-
digen und Nützlichen zu thun.

Diese Fluchen der medicinischen Afrerweisheit haben sich in der
neuesten Zeit durch das kalte Wasser  zu einer wahren Sündflmh

vereinigt . Es regnet mehr als vierig Tage und vierzig Nächte , nicht

sowohl Wasser als Wasserbücher , Wasserkuren , Wasserärzte , und Pin-
dars  schöner Ausspruch : »das Wasser ist das Beste, " ist nun zur

Parodie , ja zur Krankheit unserer Tage geworden , die ich nicht besser

glaube bezeichnen zu können , als wenn ich sie die Wasserwurh (U ) -
ärnmnnia ) heiße , und ihr neben der Monomanie unter den Geisteskrank¬

heiten den Platz anweise . Was soll nicht Alles das Wasser thun und lei¬
sten ? Es soll nicht nur alle Krankheiten wegschwemmen , sondern alle

Arzneien , alle Aerzte , alles medicinische Wissen , die Frucht zweitausend,
jähriger Anstrengung der größten Geister überflüssig machen . Hippo-
crates , Galen , Sydenham , Friedrich Hoffmann , Bocr-

have , Swieten , Stoll , Frank  haben umsonst gelebt , unter unsäg¬

lichen Aufopferungen und Gefahren Tag und Nacht geforscht , Mühsale
und Kummer getragen , alle Früchte ihres überreichbegabten Geistes Jahre
lang angestrengt , um nun von Unwissenheit , Thorheit und Undankbarkeit

angebellt zu werden , um als kindischer Aberglaube in die Plunderkammer
geworfen zu werden von Puppen und Püppchen , die allerdings das Ab¬
waschen nöthig haben , besonders unter der Nase und hinter den Ohren.

Ich will von der Verächtlichkeit jener, die die Sache zu einem Hand¬
werk  machen wollen , nicht sprechen , denn paupertas meretrix ist ein al¬
tes Sprichwort , und der Armseligkeit ist jedes Mittel gerecht , das die
Hoffnung barbieret , die Blöße zu decken , und den leeren Magen zu fül¬
len . Ich spreche hrer bloß von den Dilletanten in der Wasserwuth,

die heute ein Büchelchen für einige Groschen kaufen , und morgen vollen-



135

dete Wasserdoctoren sind , die große und doch so compendiöse Weisheit

predigen , wie man für alle Krankheiten Wasser , für die Gesundheit Was¬
ser , für Leben und Sterben Wasser , und nichts als Wasser bedürfe.
Celsus  sagt : » Es ist nicht neu , daß man in manchen Krankheiten Blut

lasse, aber in allen Krankheiten Blut lassen, das ist neu ." Wir können vom
Wasser dasselbe sagen . Das Wasser war zu allen Zeiten ein großes Heil¬
mittel als Bad , als Waschung , als Getränk . Die größten Aerzte haben
dieß stets erkannt , und ich nenne für Alle der Größten Einen , den nie genug

zu bewundernden Friedrich Hoffmann,  der bereits vor anderthalb Jahr¬
hunderten über Mineral - und Brunnenwasser so licht - und erfahrungsvoll , so
bestimmt und vorurrheilsfrei geschrieben , daß noch heute seinen goldenen Wor¬
ten hierüber wenig mehr zuzugeben ist, und daß auch in dieser Beziehung die
wahren Worte eines großen noch lebenden medicinischen Schriftstellers ihreAn-

wendung finden , der , von der Hypochondrie und H o ffmannsAnsicht  hier¬
überhandelnd , hinzusetzt : post yuem äo Iure muteria scribere tere puäet.

- Aber keinem vernünftigen , erfahrenen und besonders gewissenhaften
Arzte ist es je eingefallen , irgend ein Heilmittel , also auch nicht das Was¬
ser als Universalmedicin  anzupreisen , und den Glauben an eine ratio¬

nelle Behandlung der Krankheiten durch eine eben so rhörichte als unver¬
schämte Einseitigkeit verdrängen zu wollen . Diese Blasphemie ward unseren
Tagen aufgesparrt ; den traurigen Ruhm eines so verderblichen Wahnwitzes
haben Nebst anderen hierher gehörigen Sachen und Sächelchen nur unsere
Zeitgenossen sich Vorbehalten . Zu einer Zeit , wo die Aerzce , nämlich solche,
die es in der That , nicht nur dem Namen nach sind-, von jeder Systemsucht
sich frei machen , wo die treue , vorurcheilsfreie Beobachtung der Natur das
einzige Symbolum unter den begabteren Priestern Aesculaps geworden , ist es
um so trauriger , zu sehen , wie die Laien in das Labyrinth der Systeme,
Methoden und Einseitigkeiten sich drängen , und den Frieden von Außen stö¬
ren, der von innen nach mühevollen Kämpfen auf lange Zeit errungen schien.

»Aber das kalte Wasser ist ein unschuldig Mittel, " höre ich Tausende
rufen , „ warum dagegen eifern ? " _ Ich eifere nicht dagegen,  ich eifere
dafür.  Eben weil es Heilmittel , ein wirkliches Heilmittel ist, so ist es nicht
indifferent , nicht unschuldig ; weil es großen , durch kein anderes Medicament
zu ersetzenden Nutzen leisten kann , kann es auch großen , unberechenbaren
Schaden anrichren ; es kann ebenso gut lödten , wie es belebt . In derHand
des Kundigen ein göttliches Werkzeug , kann es in der Hand des Unverstän¬
digen zu Gift werden . Das Feuer wärmr , belebt und schafft in der mensch¬
lichen Betriebsamkeit , von Weisheit geleitet , anstaunenswürdige Wunder,
unberechenbaren Nutzen . Aber ein Kind , ein Thörichter , ein Bösewicht , kann
diese Himmelsgabe zum Verderben von Tausenden anwenden.

*
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Ist es mit der Luft anders ? Sie erfrischt unser Blut , unser Athem
ist nur durch sie möglich , und Alles , was lebt , gedeiht nur in ihr . Aber als

Mephitis bringt sie den Tod , als Orcan verwüstet sie Städte und Länder,
in ihrer eisigen Kälte erstarrt alles Leben . Soll es mit dem Wasser anders
seyn ? Har nur dieß allein das Vorrecht , stets zu nützen , nie zu schaden?
Ich und jeder praktische Arzt kann von dem Nutzen des kalten Wassers hin¬

längliche Kunde geben ; aber wir können euch nun auch manch ein Lied singen
von dem furchtbaren Schaden dieses am Unrechten Orte , zur Unrechten Zeit
angewendeten Medicamenres . Kranke , die noch Zahre lang zu Wohl und
Freude der Ihrigen , wenn auch nicht ganz gesund , doch im erträglichen Zu¬

stande zu erhalten gewesen wären , sah ich durch unzweckmäßige Anwendung
des kalten Wassers in wenigen Wochen zu Grabe tragen , Gesunde krank

werden , weil sie sich durch kaltes Wasser , » das unschuldige Mittel, » noch
gesünder machen wollten als gesund , und wie viel die moderne Wasser-

wuth  schon dadurch schadet , daß sie das Vertrauen zur wissenschaftlichen
Medicin neuerdings erschüttern will , nachdem das Vorurtheil für eine an«

dersgeartete medicinische Ertravacanz kaum zur Besinnung gekommen , kann
nur der beurtheilen , der überhaupt urtheilsfähig ist.

»Aber durch das kalte Wasser sind notorischer Weise Viele radical ge¬
heilt , die von rationellen Aerzten Jahre lang vergebens behandelt wurden !"

Allerdings ! dieser Einwurf ist nicht abzuläugnen . Aber von welchem
Heilmittel , von welcher Methode ist nicht dasselbe zu rühmen ? Von wie

vielen Charlatanen kann man nicht dasselbe sagen ? Ein Beispiel für
Viele . Der große Pe t'er Frank,  ein Arzt , wie es in vielen Jahrhun¬

derten nur wenige gab , erzählt von einem Wassersüchtigen , den er lange
Zeit vergeblich behandelte . Da kam ein reisender Quacksalber , setzte den

Kranken in ein Bad , in welchem ein Pf . , sage ein Pfund Bleizucker
aufgelöst war ; die krankhafte Wasseransammlung ging alsogleich ab , und
der Kranke war dauernd genesen . Wie Viele dieser Charlacan durch ft

tolles Verfahren getödtet , davon erzählt die Geschichte nichts , indes; Tau¬
sende und Tausende Franks  Andenken noch heure segnen , und seine
Schriften noch Jahrhunderte lang belehrend und segenreich fortwirken

werden . So ist es mit jedem viel gepriesenen Heilmittel , also auch mit
dem kalten Wasser . Wo es genützt , wird in die Posaune gestoßen , wo

es nicht genützt , oder gar geschadet , da wird gar fein still geschwiegen.
Und dann ist erst zu erwägen , ob auch die wirklich dauernd  genesen
sind , die dafür proclamirt werden ? Wieder Ein Beispiel für viele . Ich
behandelte vor vielen Jahren einen gichtischen Hypochonder . Wie diese

bedauernswerrhen Kranken von Arzt zu Arzt , von Methode zu Methode

schwanken , so bezeigte mein Patient endlich großes Verlangen nach hom'öo-
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pachischer Behandlung . Ich übergab ihn einem Homöopathen . Nach ei.
niqm Wochen seiner neuen Kur kam er voll Enthusiasmus zu mir , und

forderte mich dringendst auf , meinen ganzen »allöopathischen Plunder,"
wie er in der neuen Kunstsprache sich ausdrückte , von mir zu werfen,
und mich der neuen Lehre zuzuwenden , der er seine völlige Gene¬

sung  verdanke nach Jahre langem Leiden und vergeblichem Mcdiciniren.
Ich antwortete ausweichend , und da der vorgeblich » radical Geheilte"
bald die Stadt verließ , wo ich bis vor Kurzem meine Praxis ausübte,

so hörte ich längere Zeit nichts mehr von ihm . Vor drei Jahren kam er
auf der Rückreise von einer Wasserheilanstalt zu mir mit der deut¬

lich ausgesprochenen Intention , mich für diese neue Methode zu gewin-
nen , der er abermals einzig und allein seine vollständige Hei¬
lung  verdanke , nachdem er vergeblich nach allöopathischen und homöo¬
pathischen Grundsätzen behandelt worden sei. Im vorigen Jahre fand ich
diesen »zum zweiten Mal vollständig Genesenen " in Carlsbad.  Er war
der alte Hypochonder , und hatte vor Kurzem einen heftigen Gichtanfall
überstanden . Ein ähnliches Bewandtnis ; hat es mit gar vielen durch das

kalte Wasser »radical Geheilten ." Indes ; ist es immer ein großer Gewinn
für die praktische Medicin , daß man neuerdings auf dies; mächtige Me¬
dikament aufmerksam geworden . Aber warum geschah dieses f spräche

ich bloß zu Aerzten , so könnte ich sagen : Der stationäre , gastrisch -nervöse
Krankheitscharakcer der letzteren Jahre verlangt ein Heilmittel , daS so¬

wohl das Ganglien - als peripherische Nervensystem erregend anspricht.
Durch das kalte Wasser , innerlich und äußerlich gebraucht , wird beiden
Jndicarionen Genüge geleistet.

Den Lesern dieser Blätter , als Laien in der Medicin , kann ich bloß

sagen : Unsere Zeit ist schlaff und welk , die Generation überfein gewor¬
den, die nervöse Schwäche ist unser Habe . Aus der Zeit  entsprang das
Bedürfnis ; nach Rückkehr zur Natur , nach einer allgemein kiäfligenden
Potenz , Md so ist daS kalte Wasser glücklicher Weise neuerdings ein Heil¬
mittel , und leider neuerlichst Mode geworden.

Vor zwanzig Jahren , wo entzündliche  Krankheiten voi herrschten , hätte
das kalte Wasser kwseo  gemacht ; heute ist es an der Zeit , und macht
mit Recht lb' rrrore ; aber des Wersen ist es , Zeit und Umsiände zu ermes¬
sen, deö Thoren Art und Unart aber in die Trompete zu stoßen , ob es

Tag oder Nacht ist, ob Wachens - oder Schlafenszeit.
Darum kann ich nur warnend hinzutreten , und den Lesern dieser

Blatter zurufen : Uebertrerbt nicht , wollet nicht gesünder seyn als gesund,
und wenn ihr krank seid , wendet euch an einen erfahrenen , befreundeten

und vor Allem gewissenhaften Arzt , überläßt ihm die schwere Sorge für
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euer physisches Wohl und Weh , wie ihr dem Priester euer unsterblich Theil,
dem Rechtsfreunde Hab und Gut vertrauungsvoll in die Hände gebt.
Laßt euern Arzt entscheiden , was Noth thut ; seine heilige , unabweisbare

Pflicht ist es , euer Korperwohl zu fördern , indem er der Wissenschaft
folgt , gegen Vorurrheile und Errreme sich verwahrt , der Schule nur so
weit angehört , als sie wirklich belehrt , nicht aber wo sie anfängt , unfrei

zu machen , den Geist zu fesseln und zu tödren . Nur im unbedingten Ver¬
trauen liegt Beruhigung , Heil und Heilung.

Was ich von dem Ertreme der nun grassircnden Wasser  w u th  ge¬

sagt , findet auch seine volle Anwendung auf die entgegengesetzte Seile,
die Scheu vor einem frischen Trunk Wassers , einer kalten Waschung , ei¬
nem Flußbad . Dieses Vorurtheil , das zwar größten Theils , aber noch

nicht ganz verschwunden ist, und das ich die Wasserangst  nenne , werde
ich in einem der nächsten Blätter dieser Zeitschrift besprechen . Bis dahin,
lieber Leser, denke über das Gesagte nach , oder besser, beherzige es!

Ueber Armenwesen und Armenpflege.
(Von Sincerus . )

In jedem civilisirten Staate nimmt eine wohlgeregelte Sorgfalt für den
verarmten Bürger die vollkommenste Aufmerksamkeit der Behörden in An¬

spruch . Menschenfreunde , die sich Jahre lang mit diesem Zweige der Wohl-
thärigkeit beschäftigt haben , kamen endlich zur Ueberzeugung , daß sowohl
die physische und moralische Enstenz , als auch die öffentliche Sicherheit
eines Staates mit einer zweckmäßigen Armenpflege in der innigsten Ver¬

bindung stehen . Der erste Keim zu vielen ansteckenden Krankheiten ent¬
wickelt sich oft im Hause des Elends , um sich von da aus auf die wohl¬

habende Claffe fortzupflanzen , und so wird oft die hilf - und arbeitslose
Armurh die größte Geißel der Gesellschaft . Nur dann wird es dem wohl¬
tätigen Gesetzgeber gelingen , einen Herd von Krankheiten , wie er sick-
täglich in den Hütten der Armuth bildet , von Grund aus zu zerstören , wenn
es ihm gelingt , die Anzahl der Armen zu vermindern , und zwar dadurch , daß
man der Armuth zuvorkommt *) .

Ein Schriftsteller , der durch mehr als 30 Jahre das Wesen der Armenpflege theoretisch

und praktisch aufzufassen reichliche Gelegenheit hatte , spricht sich in einer der neuesten

1837 , Lite ecüUo » ," mit einer solchen Klarheit und Gründlichkeit hierüber aus , daß wir
es im Interesse der leidenden Menschheit für zeitgemäß halten , auf den Inhalt derselben
unsere Leser aufmerksam zu machen . Wir sagen „ zeitgemäß, " weil es im Interesse der

Feit nur zu sehr liegt , alle Keime der Unordnung , sie mögen kommen woher sie wollen,
in ihrem Urlcben zu ersticken . Wie sehr aber Armuth , Müßiggang und die hieraus her-

vorsprossende krankhafte Reizbarkeit des Körpers und der Gemüther bei jeder Gelegen-
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Es ist eine traurige , aber unumstößliche Wahrheit , daß Müßiggang
und Arbeitsscheu  die gewöhnlichen Ursachen der Armuth sind ; daß ein

großer Theil verarmter Bürger den mühsamen Kampf mit dem ungünstigen
Geschick scheuten , die Hände müßig in den Schooß legten . Woher jedoch diese
Erschlaffung , diese Flucht vor regsamer Thäcigkeit ? Größten Theils stammt
sie auS einer schlechten Erziehung!  Soll also der Armuth wahrhaft

geholfen werden , so darf der im Menschen wohnende Trieb der Wohlrhätig-
keit seine Gaben nicht nach Laune,  sondern nach Bedürfniß  verrheilen;
er muß der Arbeitsscheu  mit allen Kräften entgegenarbeiten _ endlich

der frühzeitigen Erziehung  der untersten Classen das schärfste Au¬
genmerk widmen . Sollen Wohlrhätigkeitsanstalten ihren Zweck erreichen,
und dem Geiste eines erleuchteten Jahrhundertes entsprechen , so müssen
Menschenfreunde sich vor Allem fleißig in der Kunst üben , die wirklich noth-
dürftigcn Armen von den arbeicscheuen Müßiggängern zu unterscheiden;
Thätigkeit und Sparsamkeit  nach allen Seiten kräftig zu fördern,

und bei der frühesten  Entwicklung der Jugend auf Belebung dieser
Selbstthätigkeit ein wachsames Auge zu haben.

Der GeniuS der Wohlthärigkeit will nicht bloß , daß man dem augen¬
blicklichen Bedürfnisse des Nothleidenden abhelfe , sondern daß man die

Quelle seiner Noch wo möglich verstopfe , ihm Gelegenheit zur Uebung sei¬
ner brachliegenden Kräfte , zur Arbeit und zum Genüße ihrer Früchte ver¬

schaffe. Nur ein schärferes Eingehen in die Ursachen der Verarmung , eine
feine und gewissenhafte Unterscheidung zwischen unverschuldeter und zwischen
einer durch Verschwendung und Leichtsinn herbeigeführten Armuth _ bilden

die ^ Oeele und das Leben jeder wohlorganisi,ten Armenpflege.

Denn nach der Erfahrung unparteiischer Menschenkenner liegt es am
Tage , daß die Leichtigkeit , sich mittelst frommer Stiftung und Armenfonde
ein sicheres und bequemeres Auskommen zu gründen , gar oft die erste Anre¬

gung zur Verschwendung und Faulheit , folglich zur Armurh , geworden ist.

Wird daher bei Ertheilung einer Unterstützung nicht mit größter Umsicht

verfahren , so bezwecken Milde Stiftungen nur die Vermehrung der Anzahl
träger , folglich armer Bürger — es wird hierdurch nur eine neue Quelle des

Betruges und deS Leichtsinnes eröffnet , und der Geist einer wahren Armen¬
pflege verkannt.

Der erste und wichtigste Grundsatz muß hier also beständig seyn : Daß
der^Arme nur insofern auf unsere Hilfe Anspruch machen kann , als er nicht

heit , besonders während großer Epidemien  sich bis zu den grellsten Ausschweifun¬

gen verirren - wie sehr die große Anzahl nahrungsloser Menschen ( wenn sie auch selbst
die Schuld ihres Elendes tragen ) ein blindes Werkzeug in der Hand übelwollender Feinde

des Friedens werden , - dazu lesen wir in der Geschichte un,erer Seit Tag für Tag nur
zu traurige Belege . D Red
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selbst für seine Bedürfnisse zu sorgen im Stande ist ; daß man aber jedem
arbeitsfähigen Hilfsbedürftigen nur den Weg und die Gelegenheit zur Tä¬
tigkeit zeigen müsse , wenn man nicht verbrecherischem Müßiggänge Vorschub
leisten , und gerade dem wahrhaft Nochleidenden durch jene unzeitigsn Aus¬
gaben alle Hilfe entziehen will . Daher macht dre Beurtheilung , ob der um
Hilfe ansuchende dieselbe verdiene , oft eine strenge Untersuchung an Ort und
Stelle und eine gewissenhafte Rückstchrsnahme auf die dießfalls ausgestell¬
ten Zeugnisse der Orcsbehörde , des Arztes , des Seelsorgers , des Hausbe¬
sitzers u . s. w. sehr nolhwendig . Alter , Gebrechlichkeit , unverschuldete Ursa¬
chen der Verarmung , sittliches Betragen , große Zahl unversorgter Kinder

müssen hiervon entscheidendem Gewicht seyn.
(Die Fortsetzung folgt . )

Aus dem Tagebuch eines Arztes.
(Fortsetz ung . )

vm.
Schlaflosigkeit ist zwar ein qualvoller Zustand —. sie hat aber das Gute,

daß sie zum Nachdenken über begangene Thorheiten anregt . Für manchen
lustigen Bruder ist sogar dieses ernste Nachdenken über sich selbst das beste
Mittel , um wieder einzuschlafen . Wie so ? Es erregt ihm Langeweile,

und diese macht bekanntlich schlaftrunken , wie Opium . —
IX.

Wenn ich an Markttagen die großen und schwerbelasteten Körbe voll
Eß - und Naschwaaren von den schweißtriefenden Dienstmägden ihren Frauen

mühsam nachschleppen sehe, so denke ich immer : An diesem Korbe wird viel¬
leicht mancher Arzc zu tragen und zu schwitzen haben , und noch schlimmer
als die Magd dabei fahren . Denn diese kann chn niederstellen , kann seufzen,
sich den Schweiß abwischen , sogar Etwas micnaschen , oder schon beim Ein¬
kauf ihren Nutzen ziehen . _ Der Arzt muß aber die lästigen Folgen des
Korbes stets forttragen , unter ihrem Drucke heiter lächeln , den Schweiß ig-

noriren , und _ zuletzt noch mir leeren Händen Weggehen . Darum rst er
aber auch servns servvrum.

(Wirb fortgesetzt . )

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl. jährlich , 3 fl. halbjährig , und 1 fl. 30 kr. C. M . vierteljährig
abonniren kann. _ In den k. k. Provinzen abonnier man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl , halbjährig 3 fl. 80 kr. , und vierteljährig 1 fl. 45 kr. C. M -, wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Beiträge zur Diätetik - er Seele.
(Von Dr . Ernst Freiherrn v. Feuchtersleben .)

VI.

Eü) ! an würde diese Aufsätze doch für gar zu willkürlich und unvoll¬
ständig halten , wenn darin der Temperamente und Leidenschaf¬
ten  nicht wenigstens mit Einigem gedacht würde . Freilich ist an den
Temperamenten wenig mehr zu temperiren , und also für die Seelendiä¬
tetik wenig zu gewinnen ; freilich ist über die Leidenschaften mit und ohne
Leidenschaft schon so viel geredet worden , und sie beherrschen uns noch
immer ; freilich hätte ich gehofft , daß sich das für unseren Zweck Wesent¬
liche darüber aus dem Gesagten von selbst entwickle _ aber wie es Leser
gibt , denen man Freude macht , wenn man ihnen Vieles verschweigt , so
gibt es Mehrere , denen man Alles sagen muß . Mögen daher Jene zu
Gute halten , was ich, Diesen zu Liebe, noch beizufügen im Begriffe bin.
Es sind nur zerstreute Bemerkungen . Die Capiteln der Psychologie und

Lebensphilosophie , wo sie hingehören , mag sich Jeder hinzudenken , wenn

wir nicht ein ganzes Lehrbuch hier einschalten sotten.
Es gibt im Grunde nur zwei  Temperamente, _ von welchen die all¬

bekannten vier und die wenig bekannten Millionen nur Modificationen,
und wieder Combinationen dieser Modificationen sind : nämlich ein acti-

ves und ein passives . In diese zwei Hauptformen werden sich die ein¬
zelnen Glieder der großen Kette des menschlichen Geschlechtes bequem un¬
terscheiden lassen . Glieder , welche andere umklammern , und Glieder , wel¬
che sich von anderen umklammern lassen . Wie der Charakter das Ganze

des gebildeten Wollens umfaßt , so ist das Temperament nichts Anderes,
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als das Ganze der angebornen Neigungen . Die Neigung aber ist nur
der Stoff des Willens ; und wird , von ihm beherrscht , zum Charakter, _ , >
ihn beherrschend , zur Leidenschaft . Das Temperament ist also die Wurzel
der Leidenschaften , und es gibt auch nur zwei große Gruppen von Lei¬

denschaften , wie es zwei von Temperamenten gibt . Einsichtsvolle Psycho¬
logen und denkende Aerzte haben das immer gefühlt , und Jene haben
die Temperamente in thätige und leidende , diese die Leidenschaften ( sagen
wir lieber mit einem Fremdwarte : Affecte, _ um der teulschen Wortklau¬
berei nicht zu verfallen, ) in erregende und niederschlagende unterschieden.
Die gewöhnlich als sanguinisch und cholerisch bezeichneten bilden unser acti - '
ves , die alS phlegmatisch und melancholisch bekannten , unser passives Tem¬
perament . Es ist nicht wahr , wie man denken möchte , und hin und wieder
auch wohl äußern hört , daß die trägen Temperamente bei der praktischen
Philosopie des Lebens ein leichtes Spiel haben . Die Trägheit ist die stärkste
Kraft in der Natur , und am Menschen weit schwerer zu überwinden , als die
Lebhaftigkeit . Auf Ueberwindung aber beruht die Diätetik der Seele , —
und echte Lebensweisheit ist der Bewegung hold , nicht dem Stillstände.
Hier heißt es wieder : das eigene Maß erkennen , zu welchem jeder Einzelne
gebildet , in welchem er gesund ist , _ und demgemäß sich beruhigen oder
anregen . Gleichgiltigkeit ist der eigentliche Tod . Hiermit ist das Vorurrheil,
welches die Leidenschaften in ihrer Quelle austrocknen möchte , bekämpft.
Diese Quelle ist die Neigung . Ohne Neigung kein Interesse ; ohne Interesse
kein Leben . Auf Neigung beruht das Glück , das Gedächtniß , ja die Ein-
jlcht . Die Alten haben gedichtet , daß die Musen die Töchter der Erinnerung
sind ; die Mutter der Erinnerung aber ist die Liebe . Die Neigung muß erst

vorhanden seyn , ehe die Weisheit ihr eine Richtung vorzeichnen kann . Die
Schwester der mangelnden Neigung ist die entsetzliche Langeweile, _ ihr
Bruder der Müßiggang ; eine furchtbare Sippschaft . » Wer mich verwun¬
det — klagt ein lebhafter , beweglicher Autor _ har nur einen Körper ver¬
letzt ; wer mich aber langweilt , ermordet meine Seele ." Und wer sich selbst
langweilt ? fragt die Diätetik der Seele weiter . Liebe und Haß ; das sind
die tiefsten Gründe unseres Lebens . Es nützt uns hier wenig , zu wissen,
daß auch der Haß nur eine verborgene Liebe , wie der Tod ein geheimes Le¬
ben ist. Genug , daß beide Aeußerungen des Einen Lebens : Anziehen und
Abstoßen , zu dessen Gesundheit gehören . Auch Unmuth ist ein Element le- l

bendigen Wirkens , und der psychische Mensch kann dessen so wenig entbeh¬
ren , als der physische der Galle . U,überhaupt : Leidenschaften sind Kräfte,—
so gut wie andere intellektuelle oder körperliche . Muth kann sich Niemand
aufdemonstriren ; ein leichter Grad des Unwillens wird ihn erregen und waff-
nen . Kräfte muß man nie verachten , nie vernachlässigen , oder gar ertödten;
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man muß sie zu studiren , zu bändigen , zu steigern , zu ordnen , zu beherrschen

suchen. Das ist AlleS . Spricht nicht der besonnene L essin g von einer Leiden¬

schaft für ' s Wahre ? Ist nicht Begeisterung ein Affect ? und ist sie nicht die
Flamme , die das Leben des Menschen , das geistige wie das irdische , nährt
und erhält ? sie hebt über hundert Klippen , an welchen kalte Berechnung

zerschellt ; sie fällr mit einer Wärme , in welcher ungeahnte , mächtige Kräfte
der Erhaltung wie der Heilung sich entfalten . Wer sich beobachtet , fühlt,
wie heilsam ihm die frische Bewegung der Seele ist . Tüchtige Menschen
vor Anderen lieben sich einen Schauplatz der Uebung , _ eine Erregung im
Inneren oder in der Außenwelt . Cato , der ältere _ erzählt sein griechischer

Biograph — war nur recht glücklich, wenn Jupiter donnerte . —, »Aber —
wendet ihr mir ein _ bewahrt ein leidenschaftloses Leben nicht vor der Selbst-
aufreibung ? erhält man nicht Znsecten durch Jahre unter der Hütte ihrer
Verpuppung ? Pflanzen , in Keller versperrt , bleiben sie nicht länger am Le¬
ben , als die in der freien Atmosphäre , deren Säfte durch dis mütterliche
Wärme der Erde in steter Bewegung erhalten werden ? Was sagst du vom
Murmelthiere , von in Steinen verschlossenen Kröten ? » _ Ich sage , daß ein

langes Leben deßhalb nicht ein gesundes ist, und daß Menschen keine Kröten
sind. Und wenn die Leidenschaften _ die gesteigerten Neigungen — zu gar

nichts gut wären , so sind sie es dazu , um die Leidenschaften zu bekämpfen.
Reflexion allein wird nie im Stande seyn , einen Assect zu vernichten , —

kaum , ihn zu beschwichtigen ; aber wohl kann durch Eins heftige Neigung
die andere balancirt werden ; die Liebe durch den Stolz und umgekehrt ; der
Unwille durch die Freundschaft u . s. w. Die Natur selbst , die weiseste und

sicherste Erzieherin , leitet den Menschen durch Neigungen ; sie aber weiß
am besten , wo er zu fassen ist. Plato nannte Leidenschaften » die Fieber der

Seele, » — , weil sie Krisen darstellen , welche , wie jene körperlichen , oft die
eingewurzeltsten Uebel der Seele heilen , _ durch Reinigung , durch einen
läuternden Prozeß . Was nun von den anerkannt schlimmen gilt , das braucht
man von den besseren gar nicht erst zu beweisen . Nur das will ich anführen:
daß von allen Affecten Hoffnung  der belebendste , also für die Diätetik
der Seele der wichtigste ist. Diese himmlische Vorempsindung ist nichts An¬
deres , als ein zarter Theil unseres Selbst , ein holdes Ich , das sich nie ver¬
nichten lassen will . (Der Beschluß vön Nr . Vl. folgt .)

Die Vranntweinpest.
Die Branntweinpest , eine Trauergeschichte zur Warnung und Lehre für reich

und arm , alt und jung . Herausgegeben von Heinrich Z schocke , Aarau 1837.

Die Tendenz dieser neuesten Erzählung Zschocke' s ist nicht sowohl Un¬
terhaltung , als vielmehr Belehrung und Warnung . Auf jedem Blatte der-
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selben führt der menschenfreundliche Verfasser Personen redend ein , die sich
über die , alles häusliche Glück und allen öffentlichen Wohlstand untergra¬
bende Trunksucht in lebendig ergreifenden Schilderungen ihrer Folgen aus-
lassen . Wenn auch die traurige Trennung und das frohe Wiedersinden eines

frommen Liebespaares der ganzen Geschichte einen romantischen Anstrich ge¬
ben , so sieht man doch, daß eS dem Erzähler zunächst doch mehr um die Nach¬
weisung der Vortheile , welche aus Mäßigkeitsvereinen entspringen , und um
Schilderung der schrecklichen Folgen des Branntweintrinkens zu thun war.
Der edle Charakter , den der Verfasser in dem Arzte Fridolin Walter

durchführt , erweckt eben so viel Interesse , als die verschiedenen Ansichten
über die Art und Weise , dem Mißbrauch geistiger Getränke entgegen zu
wirken . Wir können nicht umhin , in dieser Beziehung einige Stellen aus¬
zuheben . Ein Friedensrichter  sagt * ) : Unsere Doctoren sollten für die
Gesundheitspflege im Volke wachen und sorgen . Sie am ersten sollten , wenn
sie gewissenhafte , wohlmeinende Männer wären , vor dem Mißbrauch starker
Getränke warnen . Sie wissen am Besten , zu wie vielen körperlichen Uebeln

der tägliche Genuß hitziger Getränke führt , und wie viel gefährlicher Jedem,
der sich dieselben zur Gewohnheit macht , eine Krankheit wird , die jedem An¬

deren weniger schadet . Aber diese Doctoren , muß ich fast glauben , sorgen
mehr dafür , Patienten zu bekommen . An gesunden Leuten ist ihnen nichts
gelegen ; sie warnen uns nicht ; sie verbieten den ihnen vortheilhaften Brannt¬
wein und Liqueur nicht in den Häusern , wo sie Zutritt bekommen ; am we¬
nigsten in reichen Häusern . Ist daS Leichtsinn von diesen Männern oder
Gewinnsucht ? "

Ein Advocat  klagt : „ Wir haben ein Gesetz , das sogar die Trunken¬
bolde begünstigt ; daS Gesetz nämlich : daß die Trunkenheit eines Uebelthä-
ters als Milderungsgrund  seiner Strafe angesehen wird . Man sagt,
er war seiner Sinne nicht mächtig . Aber ist es nicht schon Verbrechen , sei¬
nen Geist zu betäuben , seine Menschenwürde zu besudeln , und viehisch zu
werden ." — Ein Gemeindevorsteher  sagt : „ Was hilfts bei uns , wenn
man bekannten Trunkenbolden richterlich den Besuch der Wirthshäuser ver¬

bietet ? — Die KerlS trinken dann nur zu Hause ! Wie schön Ihr auch re¬
det , Ihr würdet in unserem großen Rathe , wo selbst viele Liebhaber des
Schnapses , viele Wirthe , Weinhändler und Liqueurfabrikanten Sitz und
Stimme haben , zu tauben Ohren sprechen . Sollen die Menschen besser
werden , so muß es durch die Macht d er Religion  geschehen ." — Ein
Fabrikant  sagt : „ Wir Fabrikanten haben keinen Auftrag und Beruf für
Gesundheitspflege unserer Arbeiter zu sorgen . Ich dächte , das wäre die An-
gelegenheit der Herren Medici ne  r ." Hierauf antwortet der Arzt : „ Be-

Der Schauplatz dieser Scene ist in der Schweiz. D. Red.
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denkt doch, Ihr Herren , daß der Arzt nur in das Haus geht , in welches er

als Arzt berufen wird , und daß er nicht sobald wieder einkehrt , wenn ein¬
mal sein Patient geheilt worden oder gestorben ist. Er kann also keines¬

wegs darüber wachen , ob man seine Vorschriften befolgt ; arme Haushal¬

tungen lassen den Doctor gar nicht oder zu spät rufen , und komme ich

zu bemittelten oder reichen Leuten , wie würden die mich anschauen , wenn
ich ihnen Büßpredigten über das Liqueurtrinken halten wollte ? » Wir
schließen unsere Anzeige mit den Worten des Pfarrers: »Es ist ( sagt
er) seit einem halben Jahrhundert eine furchtbare Seuche in den mei¬

sten Ländern Europa ' s ausgebrochen , welche größere Verwüstungen unge¬
richtet hat , als die tödtliche Cholera und die schmerzenreiche Grippe.

Diese Seuche hat sich schon von Europa über die anderen Welttheile

ausgebreitet , und rafft das Leben unzähliger Menschen , ihren Wohlstand,
ihre Ruhe weg ; Ihr kennet diese Seuche , es ist die Braun twe in Pe¬

stilenz ^) . Sie verzehrt Lebens - und Vermögenskräfte , Geistesanlagen und
Tugenden einzelner Personen , hoher und niederer , ganzer Familien , gan¬
zer Nationen . Sie wird weder durch Schulen und Kirchen , weder durch
Apotheken und Regierungsverordnungen , weder durch Gefängnisse noch
durch Zuchthäuser und Kettenstrafen in ihrem Umsichgreifen verhindert
und vermindert . Sie geht ansteckend von Haus zu Haus , vom Vater

zum Sohn über ; vom Freunde zum Freunde .» __ Dieser Pest entgegen
zu arbeiten , ist der Zweck obenangezeigter Schrift , der wir vom Herzen

' recht viele Leser wünschen . - — ^ —

Zur Balneographie des Königreiches Ungarn.
Die berühmtesten und besuchtesten -Bäder und Gesundbrunnen  von Ungarn

ihre Eigenschaften , Heilkräfte und Gebrauchsweise u . s. w . Pesth , 1837.
M.

(Fortsetzung . )
Top l i ka ( W a r a s d i Ne r - Töp l itz ) .

Weniger bekannt , als die zuvor erwähnten Kurorte , ist dieser , obwohl
die Vortrefflichkeit seiner Quellen es eben so sehr verdienten , als die beque¬
men Einrichtungen an denselben zu ihrem Gebrauche , zur Unterkunft und
zur Unterhaltung der Kurgäste . Seine Bäder hießen unter den Römern

Ulermuo Oon8tunUunÄ6 , später syuao .inssue und vivae , und befinden sich
gegenwärtig im Marktflecken Toplika , dessen Grundherrschaft , das hochwür¬

digste Domcapitel in Agram,  sich um die leidende Menschheit ein ungemein
großes Verdienst erwarb , indem sie nächst der schönen , freundlichen Herstellung

der Bäder auch einen Badearzt stabil anstellce , und fortan die sorgfältigste
Aufmerksamkeit auf alles den Kurgästen Ersprießliche verwenden läßt . Die

*) Hydromanie und Branntweinpestilenz! Lxtrema«e taneunt.
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Toplikaner Mineralquelle gehört ebenfalls zu den warmen Schwefelwässern;
sie besitzt in dem Behälter eine Temperatur von -s- 45 — 470 R ., setzt auch
einen Badeschlamm von -s- 27 _ 30 " R . Wärme ab , und enthält sehr viele
salinische Bestandtheile . Im Ganzen sind 12 Gesellschaftsbäder , worunter
zwei an 100 bis 200 , andere nur 10 bis 20 bis 50 Personen fassen, ange¬
bracht ; 1826 ließ das Domcapitel in 9 Abtheilungen Wannenbäder bauen,
welche mit dem Gasthofe unter einer Bedachung sich befinden . Schlammbä¬
der bestehen unweit der Ursprungsquelle in 2 Abtheilungen sürMännerund
Frauen . _ Gegend und Klima von Toplika sind südlich . — Dieselben Krank¬
heiten , welche in Mehadia , Pöstyen , Lrenchin ihr Heil finden , suchen es in
Toplika auch nicht vergeblich ; getrunken wird indessen das Wasser selten,
und gewöhnlich vorher mit kaltem gemischt oder abgekühlt . — Die sehr an¬
genehme Lage des Marktfleckens Toplika , die bequeme Unterkunft sowohl
im großen Gasthofe des BadeS , als in anderen Wohnungen in kleinen Wirthö-
und Privathäusern ; die täglich mehr gedeihenden Anlagen in und um den
Badeort sichern ihm die Anerkennung , welche er eher als so mancher aus¬

ländische und vor vielen des Inlandes seines milderen Klimas halber verdient.
Ofen.

Diese , wie der Verfasser richtig bemerkt , durch ihre wechselvollen Ver¬
hältnisse nicht minder , als durch ihren Wein , und ihre warmen Bäder uralt
berühmte Hauptstadt des Königreiches verdient in der letzten Beziehung um
so mehr Beachtung , als ihre Quellen in einer schönen Gegend , unter einem
milden Himmel , fast inmitten der Stadt selbst entspringen , und in dem na¬

hen P e st h sich mit dem belebtesten Handelsverkehr und den angenehmsten Ver¬
hältnissen einer großen Stadt überhaupt berühren . Die Communication durch
die Dampfschifffahrt bietet gegenwärtig ein eben so schnelles als bequemes
Mittel dar , selbst die empfindlichsten , zu Wagen und im Staube kaum trans-
portabeln Kranken dahin zu führen . — Die meisten Quellen werden benützt,
und sind in 5 Badeanstalten , dem Blochs - , Bruch - , Staizen - , Kö¬
nigs - und Kaiserbad  aufgefaßt . Fast alle cultivirten nach den Römern
die Türken mit großem Aufwand von schönen Bauwerken und behaglichen
inneren Einrichtungen ; die Ueberreste davon sind noch deutlich im Blochs -,
Bruch - und Kaiserbad sichtbar ; in der neuern Zeit haben alle , vornehmlich
aber das Bruch -, Königs - und Kaiserbad eine entsprechendere äußere und in¬
nere Herstellung gewonnen , und bei dem frequenten Besuche aller läßt sich
erwarten , daß nicht nur Zahl und Einrichtung der Badeanstalten den Be¬
dürfnissen genügen , sondern auch die bisher unbenützt abfließenden Quellen
verwendet werden.

1 . Das Blocks b ad , am Fuße des St . Gerhardrberges , besteht
aus einem großen allgemeinen Bad , das an 200 bis 250 Personen faßt,
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3 kleineren Steinbildern , für 1 bis 2 , höchstens 3 Personen und 8 Wan¬

nenbädern . Die Temperatur seiner Quelle beträgt -j- 38 _ 39 " R ., nimmt
aber in den Bädern sogleich um 1 bis 2 Grad ab . In der Nähe dessel¬

ben, unter dem Abflüsse , findet sich der durch viele Erfahrungen als sehr
heilkräftig bewahrte Badeschlamm.

2 . Das Bruckbad,  in sehr freundlichem Style , ebenfalls am Fuße
des St . Gerhardberges erbaut , unmittelbar an dem Ufer der Donau,
enthält 30 Wannenbäder , worunter mehrere auf das Eleganteste ausge¬
staltet sind , 3 Dunstbäder , 9 Steinbäder und ein großes allgemeines;
auch ist ein Theil einer Quelle zum Trinken eingerichtet worden . Das
Wasser seiner Quellen besitzt eine etwas geringere Temperatur , als das

des Blocksbades ; binnen 24 Stunden sollen an 900 Eimer Zuströmen.
3 . Das Raizen-  oder Neubad,  gleichfalls unter dem St . Ger,

hardberge , nur mehr nördlich und höher , als das Bruckbad , und minder
freundlich gelegen ; hat 7 Steinbäder und ein allgemeines . Das Wassel-
feiner Quelle ist etwas wärmer als das des vorhergehenden , die Menge
viel geringer , und , der Erfahrung zu Folge , seine Wirkung energischer,
als das der vorhergehenden.

4 . Das K ö n i g s - oder  S pre ng  e rba  d , ungefähr eine halbe Stunde
Donau aufwärts gelegen , erhielt 1826 eine vollkommen neue und vor¬

treffliche Einrichtung ; 10 kleine Steinbäder , ein allgemeines und 13 Wan¬
nenbäder , sämmtlich schön und paffend hergestellt , bestehen seither nebst

1 Trinkquelle . Die Temperatur der Urquelle selbst beträgt -s- 48 " N .,
in den Bädern aber hat das Wasser nicht mehr Wärme als -,- 36 _ 37"
R . ; binnen 24 Stunden strömen an 800 Eimer zu.

5 . Das Kaiserbad,  vom vorigen Donau aufwärts einige tausend

Schritte entfernt , unmittelbar an derselben , der Margaretheninsel gegen¬
über , unter dem Iosephsberg am reizendsten von allen gelegen , faßt 1
allgemeines , 8 kleinere Stein - und 14 Wannenbäder in sich; 7 Quellen

geben ihnen Nahrung . Auch besteht seit dreißig und einigen Jahren eine
Trinkanstalt . Das Wasser dieser Bäder besitzt in den Quellen -j- 46 _ 51?

R ., sinkt aber in den Steinbädern um 6 — 8 " , in den Wannen sogar
um 10 ". Seine Menge ist so groß , daß mehrere Mühlen durch seinen
Abfluß in Bewegung gesetzt werden.

Sowohl bei d . n einzelnen Badeanstalten , als in den benachbarten
Häusern ist bequeme Unterkunft dargeboten ; die Höfe von Nl '. 2 und 4

geräumig , mit Quadersteinen ausgelegt , und der gartenähnliche des Kai¬
serbades dienen zu kurzen Promenaden während der Kur selbst. Zu wei¬

teren Spaziergängen und Ausflügen ist die Ofner Gegend ungemein reich.
Ihren Eigenschaften nach vergleicht unser Verfasser die Ofner Quel¬

len mit den Mehadiern , wovon sie sich aber durch eine größere Mannig-
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fgltigkeit ihrer Bcstandtheile , und die sehr geringe Menge geschwefelten
Wasserstoffgases unterscheiden sollen ; weshalb sie der chemischen Analyse
zu Folge den alkalinisch -salinischen Säuerlingen zugezählt werden . Jedoch
wäre eine neuere chemische Analyse sehr wünschenswerth , und wir hoffen
dieselbe in der demnächst erscheinenden Monographie der Ofner Quellen
von Dr . Linzbauer.

Dieselben Krankheitsformen , welche in Mehadia ihr Heil finden,
werden es auch in Ofen nicht vergeblich suchen , wofern ein längerer Auf¬
enthalt nicht gescheut wird ; die geringere Menge geschwefelten Wasser¬
stoffgases gestattet den Gebrauch dieser Quellen selbst solchen Kranken,
deren Individualität und Krankheit eine größere Menge nicht verträgt.
Was der Verfasser ( S . 129 ) älteren und schwächeren Individuen aus
Erfahrung räth , verdient beherziget zu werden . Mit Vorliebe ist auch das
Kapitel über die Gebrauchsweise  abgehandelr , und auf die angenehme
Nachbarschaft der rasch aufblühenden Handelsstadt Pesth hingewiesen wor¬
den ; so daß weder Arzt noch Kranker ohne Belehrung das Buch aus der

Hand legen werden . Daß die Ofner und Pesther die Bäder sehr häufig
als diätetisches Mittel gebrauchen , und namentlich das Kaiserbad während
der Saison einen beliebten Vergnügungs - und Conversationspunkt bildet,

spricht für die einladende freundliche Einrichtung derselben genügend . — In
einem der nächstfolgenden Blätter wollen wir unseren Lesern die kalten Mi¬

neralwässer Ungarns vorführen.
(Der Beschluß folgt . )

M i s e e l l e.
G . Smith,  Capitän in der königl . großbritannischen Marine , machte

in neuester Zeit einen Vorschlag zu einem verbesserten Apparate zur Ret¬
tung von Menschen aus F euer s ge fahr  und zum Löschen. Mit ei'
ner und derselben künstlichen Vorrichtung will er den doppelten Zweck gleich¬

zeitig erreichen , sowohl jene Unglücklichen , die in Feuersgefahr gerathen , zu
retten , als auch eine größere Wirksamkeit der Feuerspitzen zu erzielen . Eine

nähere Beschreibung und Gebrauchsweise dieser Maschine findet sich in D i Ng-
lers  polytechnischem Journal ( Juli 1837 , 1 . Heft ) .

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl . 30 kr. C . M . vierteljährig
abonniren kann . — In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl , halbjährig 3 fl . 80 kr. , und vierteljährig 1 fl . 45 kr . C . M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei Z. P . Sollinger.
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Die barmherzigen Schwestern.
(Vom Redacteur . )

l ^ nzeitiges Mitleid macht eben so leicht krank als unzeitigeS Obst ; es
schwächt und entkräftet , anstatt Nahrung zu geben ; eS macht daS Blut
wässerig , anstatt es zu beleben . Diese kurze Einleitung möge dem freund¬
lichen Leser ein vorläufiger Wink seyn , daß mit dem Titel dieses Aufsatzes
keinesfalls jene menschenfreundlichen und mildthäkigen weiblichen Seelen

gemeint find , die oft die Blüche ihres Lebens dem heiligen Berufe der
Krankenpflege  mit edler Resignation weihen _ sondern daß wir hier

mit dem Ausdrucke : » barmherzige Schwestern " eine ganz eigene Classe weib¬
licher Geschöpfe ironisch zu bezeichnen wagen , die nichtS weniger als barm¬

herzig sind. Kennst du , lieber Leser , jene grauen , überzärtlichen Tanten,
jene emsigen , um den Theetisch herumfummenden Großmütter , jene alten,
unermüdeten und jungfräulichen Zeitungsträgerinnen , die von Kranken

zu Kranken eilen , und ihre Hiobsposten auskramen ? Hast du jenen tadel-
süchtigen Bienenschwarm noch nicht gesehen , den ein unersättlicher Visiten¬

hunger und ein tantalischer Kaffeedurst von Salon zu Salon ewig herum¬
lagt , und der ohne Mitleidsbezeugung  nicht leben kann ? O ! du

kennst sie gewiß ! Man sieht sie ja überall ! Von diesen »barmherzig*
sich nennenden , in der Lhat aber grausamen Schwestern ist hier die
Rede , die unter dem trügerischen Scheine pflichtschuldiger Nächstenliebe
ben Kranken süßthuend bemitleiden , ihm das Bischen reine Luft aus dem

Krankenzimmer wegathmen , alle vernünftige Erziehung aus der Kinder¬
stube verbannen , die Herzen junger Mütter gegen die warnende Stimme
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des Gatten und des Arztes verhärten , durch unzeitiges Mitleid alle reg¬
same , freie Entwicklung der Jugend hemmen , kurz , den Versuch eines jeden
Erziehers lähmen , der Geist und Körper zur selbstständigen Kraft entbinden

will . Hast du , lieber Leser , einige freie Augenblicke , so begleite mich in die¬
ses und jeneS Haus , trete mit mir an das Bert einiger Kranken , laß uns
zusammen einen klaren , unbefangenen Blick in das innere Gewebe des häus¬
lichen Familienlebens thun . Mit nur einigem Beobachcunqsgeiste wirst du
staunen , welchen verderblichen Einfluß auf daS Wohl und Weh ganzer Fa¬
milien das unverständige Treiben jener » grauen " Schwestern ununterbro¬

chen übt — wie ihr hartnäckiges Ankämpfen gegen alles Bessere der Erzie¬
hung und Krankenpflege den Keim zum Siechthume des Menschengeschlech¬
tes legt , nährt und pflegt ; wie viele neue Hindernisse und Verlegenheiten
sie uns Aerzten täglich mit höllischer Erfindsamkeit schaffen , und wie sehr
eS daher nicht nur die Pflicht der Selbsterhalrung , sondern auch das

Wohl der Menschheit den Aerzten zur beständigen Aufgabe macht , der grau¬
samen Barmherzigkeit solcher Schwestern mit aller Kraft entgegen zu ar¬
beiten . Wer die ganze Wichtigkeit dieses Kampfes begreift , der überzeugt sich lei¬
der bald , daß jeder Arzt , der dieser Mensch . ngattung den Handschuh hinwirft , ei¬
nen endlosen Krieg auf Leben und Tod eingehc ; _ daß sein Wirken und

Schaffen am Krankenbette für immer vernichtet ist , wenn er es wagt,
dieser privilegirten Zunft von barmherzigen Tanten , Großmüttern , Ge¬
vatterinnen u . s. w . mit offenem Visir entgegen zu treten . Bloß kluge
Aerste , die sich auf ihren Vortheil verstehen , sprechen daher selten ihre

Meinung gegen diese Schwestern mit der gehörigen Energie aus , und
machen meistens nur die stillen Beobachter . Ist cs aber auch redlich,

kalt und gleichgiltig bei dem Unheile zu bleiben , welches unzeitiges Mit¬
leid , mir arroganter Unwissenheit gepaart , tagtäglich stiften ? ,_

Es gibt keine Lage im Leben , in welcher es uns nicht noththut,
gegen die übelverstandene Gutherzigkeit unserer Mitmenschen auf der streng¬
sten Hut zu seyn . Alles , was unsere Kraft des Widerstandes lähmt , un¬

fern Much und Geduld herabstimmt , und die sich selbst gern bemitleü
dende Seelenschwäche nährt , muß man fliehen wie die Pest . Die Encr - !
gie unserer Weele wird durch Nichts so tief erschüttert , als durch eine
zur Unzeit angebrachte Theilnahme mit unseren Leiden . Diese / verweich¬
lichende Hätscheln unserer weinerlichen Stimmung zerstört jeden kräftigen l

Entschluß , entkräftet jede lebendige Rückwirkung unseres Jchs gegen die an-
kämpfende Gewalt der Außenwelt ? und vereitelt nur zu oft alle Bemühun¬
gen des Arztes , uns herzustellen . Ich kenne einen reichen Mann , der die
heftigsten Anfälle eines periodischen Nervenleidens mit der männlichsten Re*
signarion erträgt , wenn er —, allein ist ; der aber alsogleich in einen Zustand
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von Muthlosigkeit versinkt , wenn ihn der Schmerz zu einer Zeit überfällt,
wo seine zärtliche Gattin , oder seine Schmeichler um ihn sind . Da gibt es
des Zusprechens , Bedauerns und Seufzens kein Ende , der Leidende verfällt
in einen Zustand kraftlosen Selbstbemirleidens , und ist gar nicht derselbe

entschlossene Mann , der er sonst zu seyn pflegt . Die Seele jedes Leidenden
klammert sich zwar gern mit tausend Haken an jedes Wort des Mitlerdens,
und sucht Linderung in dem nassen Auge des Nebenmenschen — aber es gibt

Zustände , die nur durch Ruhe und Festigkeit der Umgebung , nur durch
ein muthiges Beispiel von Selbstüberwindung ertragen , gelindert , geheilt
werden können . Zuweilen hängt die Rettung eines Menschen von dem Ent¬

schlüsse zu einer schmerzhaften Operation ab . Wie oft wird dieser Entschluß —
in der Seele des Leidenden beinahe schon zur Reife gebracht — durch einen

unzeitlgen Zuspruch , durch ein im Vorhinein überschwänglich gezelltes Mit-
leiden gerade erst wankend gemacht . Kranke , die schwer oder gar mir unheil¬
baren Nebeln darnieder liegen , kann man vor dem Heere solcher entmannen¬
den Bemitleidet - nicht genug schützen. Ich wünschte , daß em Buch über die

»Kunst , Kranke zu besuchen,"  geschrieben würde . ES müßte aber aus
der Feder eines erfahrnen Arzres kommen , der zugleich tiefer Kenner deS
menschlichen Herzens ist. Das Studium eines solchen Buches würde ich al¬

len jenen gemüthsreichen , aber unverständigen alten Mütterchen anempfeh¬
len, die von Kranken zu Kranken mir einem Herzen voll Nächstenliebe eilen,
ihre unzeilige Baimherzigkeir in überschwänglicher Fülle ausgießen , und
dem Kranken anstatt deS Trostes einen Dorn »m Herzen zurücklassen . Derlei

barmherzige Schwestern haben nicht Mienen und Worte genug , um ihr Be¬
dauern auszusprechen , und was ist natürlicher , als daß sie auch mitunter ein er¬
probtes Mittelch en  bescheiden Vorschlägen , um dem Arzte , der nicht von der

Stelle kommt , ein wenig unter die Arme zu greifen ? Ihr Bedauern macht
den Kranken ungeduldig , reizbar , leicht - und abergläubisch , und die Folge
hievon ist , daß er jeden Vorschlag zur Linderung seiner Schmerzen Mit Un¬
geduld ergreift , den nur vorsicht lg  handelnden Arzt lau und nachlässig nennt,
sich einem Pfuscher in die Arme wirft , und Alles das auf Anlaß einer barm¬
herzigen Schwester . __ In einer Familie behandelt einer meiner Freunde
seit Kurzem die Tochter des Hauses an der Bleichsucht . Er dringt tagtäglich
auf frühes Aufstehen , auf fleißige Bewegung in freier Luft , auf ein harteS
Lager , und auf das Verbannen aller erschlaffenden Mode Leccüre . Aber was

geschieht ? So oft das blasse Geschöpf früh Morgens das Bert verlassen soll,
erbarmt sich ihrer die » mitleidige " Mutter . »Warum den süßen Schlaf des
guten Kindes grausam stören, " heißt es da , » der Schlaf erquickt und stärkt . "

Soll das weiche Bert mit der harren Matratze , die überwarme Decke mit
der leichten und kühlen gewechselt werden , so protestier die » barmherzige"

*
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Tanks , dis einen Theil des Regiments im Hause führt , feierlichst dagegen,
und so wird das Bischen Muskelkraft unter der warmen Bettdecke eingebüßt.
Warnt der Arzt ernstlich vor dem erschlaffenden Einfluß gewisser , Phantasie
und Herz befleckender Bücher , so weiß die » Gutmürhigkeit » einer Freundin

das Ueberspannte dieser Anordnung lächerlich zu machen , und gerade das Buch,
wovor er warme , schleunigst zu verschaffen . Der Arzt verbietet das Tanzen.
Von einer natürlichen Schwäche , die die meisten Töchter Eva ' s überfällt,
hingerissen , gelüstet dem armen Kinde nach der verbotenen Frucht , und die

»barmherzige » Schwester benützt die erste Gelegenheit , sie von den »guten
Aeltern » auf einen Ball auszubitten.

(Der Beschluß folgt . )

Beiträge zur Diätetik der Seele.
(Bon Dr . Ernst Freiherr » v. Feuchtersleben .)

(Beschluß von Nr . VI. )

Damit es aber nicht scheine , als nähmen wir die Leidenschaften in un¬

seren Schutz , so wollen wir nur gleich hinzufügen , daß alles Günstige , was
wir ihnen zugeschrieben , nur zu erwarten sei , so lange sie unter einem ge¬
wissen Grade erhalten werden ; das heißt : so lange sie activ sind . Denn - die
activen Leidenschaften , wenn sie die Linie der Mäßigung überschreiten , wer¬
den passiv . Activ ist Alles , was sich der vernünftigen Seite deS Menschen

anschließk , weil er nur in dieser Sphäre als Mensch thalig zu seyn vermag;
passiv ist Alles , was der Sinnlichkeit unterliegt , indem hier der Mensch ro¬
hen Naturkräften leidend anheimfällt . Diese Richtung vorzuzeichnen liegt
an uns . Rührung ist belebend , so lange sie Bewunderung ist ; wenn sie zum
Mitleid wird , zieht sie uns herunter , und wird schwächend . Heftiger Zorn
ist nicht , wie man wähnen möchte , activ . Der von ihm , wie von einem Dä¬
mon Ergriffene leidet , seinem besseren Theile nach , und der heftigste Zorn
wird selbst in seinen Aeußerungen passiv . »Es war nicht Ruhe _ sagt Plurarch
vom Stillschweigen des CoriolanuS _ es war Stärke des Zornes , welches

Unwissende - , setzt er hinzu — für keine Betrübniß halten .» "Heftige Lei¬
denschaften _ so paradox es auf den ersten Blick scheinen mag _ kommen
mehr der Schwäche zu . Das Unglück erregt sie zumeist , das unsere eigent¬
lichste, innigste Stärke , das den Geist in uns niederdrückt . Der Knabe weint,
wüthet , und will sich den Kopf einrennen , wo der Mann mit ernster Fassung

der Zukunft entgegenwirkt . Sanfte Leidenschaften erheitern den Horizont
deS DaseynS ; bewegen , ohne zu ermüden ; erwärmen , ohne zu verzehren,
Imd erklären allmälig die Flamme , die in jedem Busen brennt , zum stillen,

befruchtenden Segenslichte . Sie sind die Insignien wahrer Stärke , welche
daS Scepter der Geistesherrschaft nie aus den Händen läßt.
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Soll ich über die leiblichen Wirkungen der Leidenschaften noch ein Wort
verlieren ? Ist Jemand , der ste nicht erfahren — Nicht beschrieben hat ? Wer

kennt nicht das klare , glänzende Auge , den größeren , schnelleren Puls , das

freiere Athmen , das blühende Gesicht , die glatte Strrne deS Freudigen?
Wer nicht das Zittern , Stammeln , die Kälte , den Hauckrampf , das sich

sträubende Haar , das Herzklopfen , die Angst , das beengte Athmen , die Blässe,
den gesunkenen Puls , die U-belkeiren des Furchtsamen ? daS Toben in den
Zidern des Zürnenden ? sein blutrothes Antlitz , den sichtbar schlagenden Puls,
das keuchende Athmen , die wilden Blicke und alle Vorboten des Schlagflus¬
ses ? __ Es ist ja keine Erfindung der teutschen Poeten , daß auf »Schmerz"

gerade »Herz " reimt . Da klopft die Leidenschaft sinnlich an , da drückt und
ängstigt ihre Hand , und Störung des Kreislaufes ist immer das erste Zei¬
chen ihrer physischen Gewalt . WaS fehlgeschlagene Hoffnung auf den Kör-
per vermag , hat der Verfasser des Auflatzes in Nr . 37 der Gesundheitszel¬
tungauseinandergesetzt ; Ramadgo,  in seinem so bekannt gewordenen Buche
über die Auszehrung , leitet einen großen Theil der in England so häufigen

Lungensuchten von den zerstörten Plänen und Hoffnungen her , die dort viel¬
leicht öfter als sonst wo auf der Erde Vorkommen . Es ist auch begreiflich,
daß die aus chronischer Traurigkeit entstehenden Congestionen nach der Brust

allmälig die Anlage oder Entwicklung so trauriger Uebel bedingen . Wie sehr
die Reue , dieses bitterste und unfruchtbarste Gefühl , den Unglücklichen her¬

abbringt , den es foltert — sollte Zeder gesehen haben , um sich davor zu
bewahren.

Temperamenten und Leidenschaften wird , wie wir schon angedeutet,
auf dreierlei Weiss entgegengewirkt : durch Gewohnheit , Vernunft und Lei¬
denschaften.

Das Vermögen , sich etwas anzugewöhnen , ist die liebevollste Anstalt
der gütigen Vorsehung , den Geschöpfen Dauer zuzusichern . Es ist die Kraft
der Lebendigkeit , sich zu behaupten , und das Fremde leise in sich selbst zu
verwandeln . Sich zum Rechten gewöhnen , ist der Inbegriff der ganzen Mo¬
ral , und zugleich der Seelen - Diätetik.

Die Vernunft wirkt nie im Augenblicke deS Affectes . Sie wirkt aber

dadurch , daß sie , indem sie den Menschen bildet , das Eintreten solcher Au-
genblicke im Voraus verhütet ; dadurch , daß sie die werdenden Neigungen,'
die zarten Keime der Leidenschaften , allmälig einer gebildeten Gewohnheit

unterwirft . Wahre Ruhe ist nicht Mangel an Bewegung ; ist Gleichgewicht
der Bewegungen.

Wie sich Leidenschaften einander dämpfen , haben wir gesagt . Aber sie

erregen sich auch wechselseitig ; acrive die übrigen activen , passive die passi¬

ven . Man braucht also vorerst in einem bestimmten Individuum nur Eme,
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welche eben diesem Naturell in seiner jetziqen Stimmung am meisten zusagt,
anzuklmgen , so tönen nach und nach schon auch die Saiten der übrigen nur,
bis daS ganze Instrument in die Stimmung kommt , die ihm das rechte Lied
seines Lebens abzuspielen gestattet . Denn nicht Schweigen , sondern Harmo¬
nie wird von ihm gefordert . Und wenn es erlaubt ist , sich selbst zu ciriren,
so schließe ich mit den Worten , die ich zu einer anderen Zeit niederichrieb:
Göttliche Apathie und thierische Indifferenz werden nur zu oft verwechselt.
Diese ist der Zustand der Larve , jene des Schmetterlings.

Nun aber glaube ich dem Leser einen großen Gefallen zu erweisen , in¬
dem ich, ehe wir weiter schreiten , meine wenigen Andeutungen über die Lei¬

denschaften durch das Folgende ergänze , welches die Bearbeitung einer al¬
ten Abhandlung über denselben Gegenstand ist , die n̂ur wenigen unserer Le¬
ser zugänglich seyn möchte . (Wird fortgesetzt . )

Bemerkungen über Gefängnisse mit Bezug auf den physi¬
schen und moralischen Zustand ihrer Bewohner.

(Fortsetzung . )

Genaue statistische Tabellen haben in Frankreich nachgewiesen , wie we¬
nig daselbst das Band der Ehe und ihre heiligen Rechte anerkannt wer¬
den . Binnen drei  Jahren vermehrte sich die Bevölkerung von Paris um
29,000 Kindern , von denen 25,000 ohne Zufluchtsstätte , ohne häuslichen

Herd , ohne Unterstützung , ohne Geld , ohne Begriff von Religion und
Sittlichkeit früher oder später dem Verbrechen , und folglich den Gefäng¬
nissen anheimfallen . Die täglich wachsende Zahl junger Verbrecher sind
großen Therls Kinder , die ihre Mütter nie gekannt , oder von ihren Vä¬
tern nicht die entfernteste . Ahndung hatten . 'Kann es bei so lockerem Bande
der Ehe , bei so unlauteren Begriffen von Dem , was tie heiligste Stütze
der Gesellschaft ausmacht , kann es, fragen wir , bei einem solchen zerrüt¬
teten Zustand öffentlicher Sitten befremden , wenn sich überall Leidenschaf¬
ten den Weg zum Glück zu bahnen suchen, _ wenn kein noch so schlech¬

tes Mittel gescheut wird , sobald es nur zur Befriedigung einer geiddur-
ftigen Genußsucht führt ; mit einem Worte , wenn die Gefängnisse über¬
füllt werden ? In Frankreich sieht man daher die Zahl derjenigen Uebel-
thäter täglich zunehmen , welche das Eigenthum  ihrer Nebenmenscheu
zum Ziele ihrer habsüchtigen Plane machen.

Die wirkliche Sittlichkeit solcher Uebelthäter zu erforschen , ist bei¬
nahe unmöglich , und der jetzige Zustand der französischen Gefängnisse ist
keinesfalls geeignet , um sowohl den Verhafteten selbst, als auch die bür¬

gerliche Gesellschaft vor der ansteckenden Kraft des Verbrechens zu schützen.
Ein Reisender , der ganz neuerlichst dieselben besucht hat , schildert das

sogenannte Depot der Polizei -Präfettur als ein unregelmäßig gebautes HauS
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mit kleinen Zimmern und dunklen Gängen ; überall ist nichts als Schmutz
und Unsauberkeit . In den Gesichtszügen der Kinder unter 16 Jahren , die
man daselbst findet , gewahrt man mehr den Ausdruck deS Leichtsinnes als
den des Lasters . Er fand zuweilen 40 Individuen in warmer , drückender,
unleidlicher Atmosphäre neben einander geschichtet . Einige lagen auf Feld¬
betten , Tabak kauend , oder an schwarzen Brotrinden nagend . Nicht minder
auffallend war diesem Reisenden die Sittenverdorbenheit und Zügellosigkeit
in dem Pariser Gefängnisse , das man die »Force"  nennt . Unter den 630
Verhafteten , die er daselbst vorfand , waren viele Jünglinge von 16 bis 20
Jahren in einer besonderen Abrheilung . Sie hatten zum Zeitvertreib nichts
Anderes , als einige schlechte Bücher.  Von den übrigen Gefangenen wa¬
ren viele ausschließlich mit Hasardspielen  beschäftigt , denen sie sich mir
einer ganz eigenen Wuth überließen . Hier zeigte eS sich offenbar , wie ge¬
fährlich eS ist, die Verurtheilten bunt durcheinander zu werfen , oder Ange¬
klagte und Schuldige zu vermischen ; wie wichtig , wenn auch kostspielig , das
System der vereinzelten  Einsperrung sei ; wie das Zusammenleben ver¬

dorbener Menschen sowohl für das physische und sittliche Wohl chieser , als
auch der bürgerlichen Gesellschaft höchst verderblich sei. _

schrecklich , und für den Freund öffentlicher Sittlichkeit betrübend ist
das Bild , welches derselbe Reisende von St . L a za re , einem großen , in
der Vorstadt V t . Denis  gelegenen Gefängniß entwirft . Hier befinden sich
Meistens weibliche Personen , die wegen ihres unsittlichen Lebenswandels in
Haft gekommen sind . Diese unglücklichen Opfer der Verführung und der
Sinnenlust bewahren noch in dem groben Gewände , womit sie nun beklei¬
det sind , ihr früheres Streben zu gefallen , während die Runzeln auf der
Stirne und der schwarze Ring um die Augen ihr früheres Leben scharf be¬
zeichnen . Die Gewohnheit zu rauchen ist den meisten dieser Frauenzimmer
zur Leidenschaft geworden , und sie machen sich Tabakspfeifen aus getrockne¬
ter Brotkrumme , um nur ihre Nauchlust zu befriedigen . Keine Spur reli¬
giösen Unterrichtes , des Trostes , der Beruhigung ist da zu finden.

AuchBrcötre,  wo noch vorKurzem gleichzeitig bejahrte Arme , Wahn¬
sinnige und zum Tode oder den Galeeren verurtheilte Verbrecher ausgenom¬

men wurden , bot eine Masse so empörender Mißbräuche , daß man sich ge-
nörhigt sah , es ganz zu leeren , die Verurtheilten in das Gefangenhaus in
der Roquerte -Stras . zu bringen , und in Ersterem nur die Verrückten und

die Armen zu lassen. Das Innere von Bicecre ist empörend durch seine Un-

sauberkeir . Gänge und Schlafzimmer sind Cloaken nicht unähnlich . Die Ab¬

scheulichkeit der Reden und Handlungen der hier Verhafteten übersteigt al¬
len Glauben.

(Der B eschluß folgt . )
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Aus dem Tagebuch eines Arztes.
(Fo rtsetzung . )

X.
Ein berühmter Humorist  meint : » Junge Rezensenten und junge

Aerzte sind gewöhnlich blutdürstig .» Mir scheint , der Blutdurst Beider um

terscheider sich wohl ihrer Tendenz und Absicht nach gewaltig von einander.

Der junge Arzt lechzet nach Blur , um — zu heilen ; der feurige Rezensent,
um seine Beißwurh zu befriedigen . Ist es billig , die armen jungen Aerzte , die
ohnehin an so vielen Mode - leiden,  noch öffentlich blutdürstig
zu nennen ? Sie noch mehr als es die Zeit schon thut , zu verdächtigen?

Wäre Humor  nicht auch ein Heilmittel , er könnte es durch solche Aeuße-
rungen mit der ganzen Zunft verderben.

XI. .
Wenn daS nichtamtliche Publikum wüßte , wiedas bloße An e r kennen

des wirklichen Verdienstes desArzces um die Menschheit , dessen Herz erhebt , sein
ganzes Daseyn innig erfreut und beseligt __ wie eS dem Arzt alles Bittere und
Mühsame seines Standes vergessen läßt , und ihm die schwerste Arbeit ver-

süßt , seine Geisteskraft hebt , und zur Erfüllung seines Berufes desto inniger
antreibt — gewiß , es wäre gegen den Arzt und seine Leistungen gerechter,
und gegen die einzelnen Schwächen seiner Kunst milder . Wer gewinnt durch
das erhöhte Selbstbewußtseyn des Arztes und durch die bessere Stellung des¬

selben in der Gesellschaft am meisten ? Ich glaube zuerst der Kranke ! Durch
fremde Anerkennung gehobenes Bewußrseyn der Würde seines Berufes er¬

höht dre sittliche Kraft des Arztes — und dabei kann nur das nichtärzlliche
Publikum gewinnen . Aber es gehören so viele glückliche Umstände von Sei¬
ten deS Arztes und des Publikums dazu , damit die Kunst deS Ersteren an-

erkannt , noch mehr , da » sie b'elohnt werde , _ daß die Ausübung derselben
zu den schwersten und dornenvollsten gehören , und darum auch nicht jenen
guten Erfolg haben kann , den ich jedem redlichen und thätigen Arzte so herz¬
lich wünsche.

XII.
Wer auf schlecht gestimmten Instrumenten spielen will , der predige dem

Gesunden beim Champagner Glase die Lehren der Diätetik __ oder mache
dem schwer Ei krankten Vorwurfe über das Selbstverschulden seiner Leiden«

(Wird fortgesetzt . )

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl. jährlich , 3 fl. halbjährig , und 1 fl. 30 kr. C. M . vierteljährig
avonmren kann . - . In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. k. Poststation
mrt wahrlich7 fl, , halbjährig 3 fl. 30 kr. , und vierteljährig 1 fl. 45 kr. C. M . , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Die barmherzigeu SchWestern.
(Vom Nedacteur . )

^ (Beschluß . )
die Quelle des Mitgefühls immer rein ? Sind es immer Menschen¬

liebe , Anhänglichkeit , Freundschaft und Zärtlichkeit , die zu unzeitigem Mit¬
leiden verführen ? Ein Blick in das menschliche Herz und seine Schwä¬
chen antwortet : Nein ! Ich komme eben aus dem Hause des reichen Gra¬

fen H . . . . , der schwer darniederliegt . Welcher Zudrang von theilnehmen-
den Freunden __ welche Fluch stillbemitleidender Visitkarten , welch ' ein

buntes Gemisch von Livreetragenden , um über die gestrige Nacht Erkun¬
digung einzuziehen ! Meinst du , lieber Leser, dicß ist die reine Folge herz¬
licher Theilnahme ? Sollte hier nicht auch ein Bischen Schmeichelei , Neu¬
gierde , Furcht und Hoffnung , ja sogar übelwollende Gesinnung mit im
Spiele seyn ? In letzterer Beziehung machte ich einst folgende Beobach¬
tung : Eine sonst gutmüthig scheinende Frau besuchte fleißig eine ihrer

Freundinnen während einer schweren Krankheit . Als sich diese in der Pe¬
riode der Wiedergenesung befand , traten Umstände ein , wodurch jene Frau

veianlaßt war , der krank gewesenen Freundin gram zu werden , und ihr
einen stlllen Haß nachzutragen . Was lhat sie ? In einem eigenen feier¬
lichen Besuch , in welchem sie der Wiedergenesenden zu ihrer vollkomme¬

nen Herstellung mit falscher Gemächlichkeit Glück wünschte , brachte sie

das Gespräch ( ob absichtlich , oder aus momentanem Leichtsinne , will ich
nicht entscheiden ) auf die Ungewißheit ärztlicher Kunst . Den Beweis hie¬
zu entnahm sie aus dem Umstande , daß alle während der Krankheit ih¬
rer Freundin von ihr ernstlich befragten Aerzte ihr jede Hoffnung eines
Aufkommens benahmen , und doch sei ihre liebe Freundin gerettet worden.
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Traurig waren die Folgen des Eindruckes , den diese Aeußerung auf daS
noch reizbare Gemürh der Genesenden machte . Denn von diesem Augen¬
blicke an verfiel sie in die tiefste Melancholie ; meinte , ihre Besserung sei
nur eine scheinbare , so viele und geschickte Aerzte könnten sich unmöglich
täuschen — eS sei dieses Glückwünschen ihrer Freundin nur eine maskirte

Vorbereitung für die ste selbst erwartende schwarze Zukunft und so
kam es , daß diese Frau wieder in ein neues Fieber verfiel , aus dem sie
nur durch die unermüdere Thätigkeit ihres Arztes gerettet wurde . Der

denkende Leser wird aus dieser Erzählung mehr als eine Folgerung zie¬
hen . Jedenfalls wird sie ihm die weise Lehre geben , daß unter der Maske

eines teilnehmenden Besuches oder einer süßthuenden Mitleidsbezeigung
so manche Tücke verborgen seyn kann.

Zuweilen spielt hier die gehässigste Klatschsucht  keine kleine Rolle.
Es gibt nämlich gurmüthige Geschöpfe , die ihrem Nebenmenschen nicht

so geradezu die Ehre abzuschneiden das Herz haben . Daher hüllen sie
ihre Verleumdungen in ein inniges Bedauern , aus dem der unbefangene
Zuhörer — wenn er nicht ganz auf den Kopf gefallen ist _ leicht ent¬
nehmen soll , was man ihm mit klaren Worten nicht sagen wollte . Fräu¬
lein Z . . . . ist zwar nicht bettlägerig , aber ein Nervenübel , das die Fa¬
milie gern verschweigt , befällt sie von Zeit zu Zeit . Ihre » barmherzige»
Freundin , die zufällig bei einem solchen Nervenzufall gegenwärtig ist, kann
ihre zärtlichste Theilnahme gar nicht unterdrücken . » Die arme Z . . . .,
wie dauert sie mich !» heißt es bei jeder Gelegenheit mit geheimnißvoller
Miene ; man dringt auf nähere Erklärung , man zuckt die Achsel, bedauert
neuerdings , und alle Welt weiß , was man zur Ehre der Familie redlich
verschweigen sollte . Ich mag nicht weiter die falschen Krümmungen und
Windungen und alle die Künste aufzählen , die unter der Maske des Mit¬

leidens täglich gespielt werden . Ich will nicht weiter des unheilvollen Ein¬
flusses gedenken , welchen derlei barmherzige Schwestern auf den häusli¬

chen Frieden ganzer Familien , auf die Erziehung der Kinder , auf Kranken¬
pflege , auf daS Vertrauen zum Arzte und auf die Ruhe im Krankenzim¬

mer täglich ausüben . Wollte ich hier den Schleier lüften , ich müßte wei¬
ter gehen , als ich dürfte , und wer wird mit dieser böswilligen Zunft
gänzlich brechen wollen?  Daher rufe ich „ Friede !» und will dem freund¬

lichen Leser nur noch einige Kennzeichen des wahren MitleidenS,
wie es des Menschen würdig ist, angcben.

Wahres Mitleiden verweichlicht nicht , sondern stärkt , ermuthigt , be¬
lebt . Es macht nicht viele Worte;  ein Blick , ein Händedruck ist ihm die
kräftigste Sprache . Es trägt nicht von Haus zu Haus , es verschließt di-
Klagen des Leidenden in tiefer Brust . Es stellt dem Kranken seine Lage

in ihr wahres Licht , schmeichelt nicht , wagt zu widersprechen , ja sogar
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Schmerz zu erregen , wenn es das Wohl des Kranken verlangt . Wahres
Mitleiden ist ruhig , besonnen , voll Ernst und Würde , wenn es darauf
ankommt , des Kranken Seelenstärke zu heben , das Gemüth desselben über

seine Lage zu täuschen , _ es ist warm , thätig , milde , herzlich , liebevoll,
wo es sich um Linderung , um Hilfe handelt . Wahres Mitleiden ist un¬
eigennützig , treu , beständig , sich selbst gleich , verschwiegen , ohne Uebertrei-
bung , und kann zur Zeit auch große Opfer bringen . Endlich weis; es sich
zuweilen großmüthig zu verläugnen , sich selbst zu beherrschen , seine Aeu-
ßerungen zu unterdrücken , und klug die Zeit zu erkennen , wo es Kraft
geben oder muthlos machen kann . In diesem Sinne sind Aeltern , Erzie¬
her , Aerzte und alle Menschenfreunde , die ihre Aufgabe erkannt haben,
mitleidig . Eine in diesem Geiste christlicher Milde gespendete Theilnahme
erquickt , stärkt und erhebt ; während falsches Mitleid Körper und Geist
entnervt , und alle Kraft des Widerstandes dem Kranken benimmt . Wer

redliches Mitgefühl seinem Nebenmenschen bezeigt , dem drücke ich herzlich
die Hand , den heiße ich in jeder Kinderstube , in jedem Krankenzimmer
willkommen . Er unterstützt die Thäcigkeit des Erziehers und des Arztes,
so wie die Heilkraft der Natur ; er gibt Trost dem Kranken , und nimmt

seine Segenswünsche mit sich fort , wenn er geht . Oäi prokanum vulxus
et areeo . Ich hasse alles Mitleid , das am Kaffeetische in pöbelhafte Klatsch¬
sucht ausartet . Die Kranken werden nur schlimmer dadurch . Darum muß
es heiliger Grundsatz seyn , solche unzeitige Bemitleidet streng zurückzu-
weisen , die mit liebkosend entnervender Gemüchlichkeit zwischen Kranken
und Arzt Haß , Mißtrauen und Zwietracht aussäen ; überall Schrecken
verbreiten , die Krankenstube in ein Iammerthal verwandeln , und das Bis¬

chen Geduld , die der Leidende har , unbarmherzig vergeuden . Man wagt
freilich viel , wenn man derlei zudringliche Seelen derb oder höflich zurück-
drängt , und ihnen mit klaren Worten zu verstehen gibt , wie sehr es das
Heil des Kranken erfordere , von ihren Mitleidsbezeigungen verschont zu
bleiben ; aber man rettet den Kranken , und wer wird nicht um diesen
menschenfreundlichen Preis den Haß einiger Kaffeeschwestern verachten?
Der redliche Arzt wird nie vergessen , daß weibliche Milde , die Balsam
in dis herbsten Wunden gießt , himmelweit von der unzeitigen Barmher¬
zigkeit scheinheiliger Matronen verschieden ist ; er wird daher mit eben so

viel Achtung von der ersteren reden , sie lieben und verehren , alS der letz¬
teren mit aller Energie des Berufes ruhig entgegentreten . '

Aus Walter Scotts Leben.

Wenn man die Ursachen der Kinderkrankheiten in den Medicinischen

Lehrbüchern liest , vermißt man meistens eine der vorzüglichsten , nämlich
*
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das häufige Lesen der Romane  von Seite der Mütter . Die schiefe Rich¬
tung , welche die Phantasie derselben bei derlei Lektüre anzunehmen '
pflegt ; das 6oIee lar meute , in welches der Bildungstricb der Nacur
dabei eingewiegt wird , und statt ein kräftiges  Wesen zu schaffen,
in krankhafte Auswüchse sich verirrt _ sind gewiß häufige Veranlassungen,
daß solche lesesüchtige Mütter bei ihrem ewigen Hucken am Buche und
dem beständigen Brüten über Liebesintriguen , der jungen Fötus -Pflanze
alle stärkende Nahrung entziehen , und diest-lbe zu Kinderkrankheiten vor»
bereiten . Aber das ist nicht genug ! Wenn auch der arme Kleine diesen

Gefahren im Schooße der Mutter entronnen wäre , so hält nicht nur ein
pikanter Roman die Grausame ab , den glücklich Gebornen selbst zu stil¬

len und zu erziehen , sondern das Vorurtheil der Aeltern geht oft so weit,
bei der Erziehung ihrer Kinder nur auf das Bücherlesen , auf das Ler¬
nen in der Schule zu sehen , die körperliche Entwicklung derselben jedoch
zu vernachlässigen.

Kann unter solchen Umständen ein zartes Wesen gedeihen ? Walter

Scott  hat in dieser Beziehung ein doppeltes Verdienst ; erstens durch
seine gehaltvollen , Geist und Herz nährenden Schriften , in denen
meistens ein geschichtlicher  Stoff mit eingewebt ist , dem kaum ver¬
tilgbaren Streben des schönen Geschlechtes nach dem Romantischen eine

bessere Richtung , eine edlere Nahrung zugewiesen zu haben . Zweitens
kann der Name Walter Scott  unseren allzu lesesüchcigen Müttern
auch in anderer Beziehung die Lehre geben , daß die physische Erzie¬
hung  des Kindes für daS ganze zukünftige Glück ihrer geliebten Söhn¬
lein von entscheidendem Einflüsse sei, und daß selbst bei den schwächlichsten
Kindern eine wohlberechnete Sorgfalt auf ihren Körper es möglich macht,
daß deren Geist einst als Sterne erster Größe leuchten können . Zu die¬
sem Behufs entnehmen wir aus dem Leben Walter Scott ' s, welches des¬
sen Schwiegersohn I . G . Locksart  dieses Jahr herausgegeben , einige
Momente in Betreff der frühesten Erziehung dieses großen Geistes seines
Jahrhunderts.

Von zwölf Kindern , die seinem Vater , einem streng rechtlichen , und
wegen seiner einfachen -Sitten allgemein geachteten , Manne , in seiner Ehe
geboren wurden , starben sieben in der Kindheit . Unser Walter,  den 15.

August 1771 geboren , schien ein durchaus kräftiges und gesundes Kind;
allein als er iVr Jahr alt war , fand sich' s plötzlich, in Folge eines mehre«
Tage anhaltenden , heftigen Zahnfiebers,  daß er am rechten Fuße lahm
sei . Da sich keine Spur von Verrenkung oder sonstiger Beschädigung zeigte,
so wurde der Knabe zu allgemeiner Stärkung auf das Land zu seinem Groß¬
vater nach Sandy - Krowe  gebracht . Sein Kindermädchen , die einen An¬

beter in Edinburg zurückgelassen hatte , wünschte sehnlichst , dahin zurück-
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zukehren , und warf einen solchen Haß auf das arme Kind , daß ( wie
sie später selbst gestand ) sie an einem abgelegenen Orte Lust bekam,
dem Kinde den Hals abzuschneiden , und es im Moore zu vergraben.

Die Dirne , die später in Wahnsinn verfiel , wurde alsogleich entlassen *) .
Während dieses mehrjährigen Aufenthaltes bei seinem Großvater stärkre
nicht nur die freie Landluft den Körper des Knaben , sondern die ro¬
mantischen Umgebungen deS Ortes machten auch einen tiefen Eindruck
auf sein Gemüth . Vier Jahre alt geworden , ungemein kräftig und blü¬
hend , blieb Walter Scott indes; ein Bein kürzer , und es wurde den
Aeltern gerathen , ihn nach Ba th , einem berühmten Badeplatz zu schicken,
wo er neben der Badekur lesen lernte . Zn seinem 8 . Jahre ward ein
Seebad  für ihn als heilsam erachtet , und seine Tante ging mit ihm

nach Preston p hans.  AlS er nach Sandy - Krowe zurückkehrte , schenkte
ihm sein Onkel Thomas einen kleinen Klepper , den er , zum gro >;en Schre¬
cken seiner zärtlichen Tante , fleißig auf dem unebenen Boden herumrum¬
melte . Die Nachrichten über diese erworbenen Reiterkünste mochten wohl
den Vater erinnern , daß es Zeit sei , auf anderen Unterricht für ihn zu

denken , und so wurde er denn nach Edinburg berufen , um dort  die
Schule zu besuchen . Trotz seiner großen Fortschritte daselbst , nöthigte eme
oft wiederkehrende Kränklichkeit seine Aeltern , ihn zu verschiedenen Malen
wieder seiner Tante anzuvertrauen . Er erholte sich daselbst , kehrte in die

Stadt zurück , wurde aber im zweiten Lehrjahre des Gymnasiums durch
das Springen eines Blutgefäßes so lebensgefährlich krank , das; sein Oheim,
Dr . Rutherford,  seine Genesung für eine Art von Wunder hielt.
Sein sanfter Charakter und ruhiger Muth hatten nicht wenig zu seiner
Wiederherstellung beigecragen . Er unterwarf sich ohne Murren der stren-

gen Vorschrift des Arztes , und da ihm jede Bewegung und jedes Ge¬
spräch untersagt war , so blieb ihm nur Lesen und Schach , das er aber
nachher , als eine unnütze Anstrengung des Geistes , ganz aufgab . ^ eins
volle Genesung bewirkte endlich der Aufenthalt bei seinem Oheim , der
auf dem Lande wohnte . _ Sein AeUßeres begann im Jahre 1790 sshr
einnehmend zu werden . Die vorige Blässe war verschwunden , und eine
frische, blühende Farbe an die Stelle getreten . ^Ein Helles , offenes und
ausdrucksvolles Auge , die schönsten , weißen Zähne , ein Ausdruck von Froh¬
sinn und Humor , eine hohe Stirne beurkundeten , trotz des kurzen Bei-

*) Jeder nur einigermaßen beschäftigte Kinderarzt macht täglich die Erfahrung , welche trau¬
rigen Folgen für die Gesundheit solcher Kinder , die man noch Kindsmädchen anvertraucn
muß, aus den Liebeshändeln dieser Personen zu entstehen pflegen . Nicht nur werden die
Kinder von derlei gewissenlosen Personen in Wartung und Pflege vernachlässigt , sondern
auch oft ein Abzugskanal ihrer durch solche Verhältnisse angeregten Leidenschaften. Mehr
als Ein armes Kind wird von seiner Herumträgerin mißhandelt , weil der treulose Freund
zur Stunde nicht erschienen ist. D. Red«
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Ms , den schönen Mann . Er war ungewöhnlich groß , ein wahrer jugend-
licher Herkules ; Hals und Brust das vollkommenste Muster der Antike,
und die Hände , vollkommen schön geformt , trugen die Umrisse des Gan¬
zen , das Gepräge ungewöhnlicher ManneSkrafr . Damals schrieb er in ei-
nem Briefe an William Clerk: „Du wirst fragen , wie ich meine Zeit

hier in Rosebanks  zubringe ? Außer dem Reiten , Fischen und anderen
Landbelustigungen bringe ich täglich eine Stunde damit zu , Reiher zu
schießen u . s. w." In einem anderen Briefe schreibt er : „ James und ich
wandern den ganzen Tag herum , fischen, schießen auch Hafen rc. Ich schlen¬
dere hier , um die Wahrheit zu sagen , den langen lieben Tag in der Gegend
umher . Gestern Morgen schoß ich sieben Hasen ; ich bin auch ein rüstiger
Entenschießer geworden ; ich könnte wohl oft , wenn ich in meinem Jagdco-
stume in den Sümpfen herumstreiche , für einer meiner gefürchteten Vorfah¬

ren gelten . Auch eine Schießscharte habe ich mir da angelegt , von wo ich
auf Möven , Reiher und Wasserraben schießen kann , die bei meinem Neste
voröeifliegen ." —

Aus allem diesen ersieht der Leser , daß man ein großer Geist seines

Jahrhunderts werden kann , ohne immer und ewig bei den bestaubten Bü¬
chern zu hucken, und daß jene Aeltern einen falschen Begriff von Erziehung
haben , wenn sie dieselbe auf bloße geistige Entwickelung , ohne Rücksicht auf
Befestigung der Körperkraft , einseitig richten ." v _ n.

Zur Balneographie des Königreiches Ungarn.
Die berühmtesten und besuchtesten Bäder und Gesundbrunnen  von Ungarn,

ihre Eigenschaften, Heilkräfte und Gebrauchsweiseu. s. w. Pesth, 1837.
IV.

(Beschluß . )

P a r a d.

Fast am wenigsten bekannt , und doch desselben sehr würdig ist Pa-
rad,  im HevescherComitate , am Fuße des Mcuragebirges , 3 Stunden vcn
Gy 'öngy 'öS und 12 deutsche Meilen von Pesth entfernt . Auf 3 verschiede¬
nen , von einander ungefähr eine halbe Stunde entlegenen , Punkten entsprin¬

gen drei verschiedene Arten  von kalten Mineralwässern , deren eine
hauptsächlich geschwefeltes  Wasserstoffgas , die andere Eisen , die dritte
Alaun  mir sich führt . Erst 1826 hat die OrtSherrschaft passende Woh¬
nungen , entsprechende Bade - und Trinkkuvanstalten in einem bedeutenden Um¬

fange hergestellt , und 1827 durch den Professor der Chemie am k. k. poly¬
technischen Institute , P . T . Meißner,  eine chemische Analyse veranstaltet.
Der Verfasser geht nach geschichtlichen Notizen zur Beschreibung der Lage
und Umgebung Para  d' s über , bezeichnet darauf die Lage und Eigenschaften
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jeder Gattung von Mineralwässern einzeln mit ungemein sorgfältiger Ge¬
nauigkeit , und vergleicht die Meißner ' sche mit Kitaidels  Anachse . —
Jedes Kapitel schließt mit Angabe der Heilkraft und Gebrauchsweise , welche
der Verfasser mit besonderer Vorliebe ausführlich motivirt und entwickelt . Da
bisher über dieselben so wenig bekannt war , fühlen wir uns dafür ihm zum
Danke verpflichtet . Wir können unfern Lesern die interessante Abhandlung
um so mehr empfehlen , als das Vorkommen dreier wesentlich so verschiede¬
ner Mineralquellen von energischer Wirkung zu den größten Seltenheiten

gehört . Die Herrschaft hat ungemein viel gethan , um dem Kurgaste inPa-
rad die romantische Gegend recht genußbar zu machen , was der Verfasser
an mehreren Stellen entsprechend anerkennt , und wir aus eigener Ansicht

gern bestätigen.
B a r t f e l d.

Von den ungrischen Stahlwässern , welche sich einer bequemen Einrich¬
tung zu Bade - und Trinkkuren erfreuen , war erst vor Kurzem keines besuch¬
ter , als Bart seid,  namentlich strömten aus Galizien viele Gäste zu . Ge¬
genwärtig scheint sich der Besuch auf mehrere andere kleinere zu theilen,
und jedem derselben ist Aufkommen und Gedeihen zu wünschen , da die Ge¬
gend aller überaus reizend , die Stärke und Heilkraft der Stahlwässer sich
darin ziemlich gleich ist. Indessen hat Bartfeld  den Vorzug , von der be¬
triebsamen , anmuthigen Stadt nur eine halbe Stunde entfernt , im Stra¬
ßenzug von Pesth nach Kaschau und Lemberg zu liegen , an ergiebigen Heil¬
quellen sehr reich und passend eingerichtet zu seyn , gleichwie auch die billige
Unterkunft lobende Erwähnung verdient . Die Eigenschaften und eine dop¬
pelte Analyse des Wassers gibt der Verfasser mit gewohnter Genauigkeit,
so wie er die Heilkraft desselben bei innerlichem und äußerlichem Gebrauche
aus der Erfahrung detaillirt . Die Gebrauchsweise , die geselligen Vergnü¬
gungen und Ausflüge bilden den Schluß der bündigen Abhandlung . Ungarn
besitzt in Bartfeld sein Spaa oder Pyrmont.

F ü r e d.

Da in Nr . 57 die Monographie dieses trefflichen Kurortes von Dr.
Carl Ludwig Sigmund  erörtert worden ist, so dürfen wir uns hier nähe¬

rer Angaben enthalten . Auch unser Verfasser gesenkt , gleich Dr . Sig¬
mund,  mit warmer Schilderung der reichen anmuthigen Gegend , des herr¬
lichen Plattensees , der interessanten Umgebungen und des heilkräftigen Kli-
ma ' s. Nachdem er die Eigenschaften der Mineralquellen und ihre Analyse
durch Professor Schuster und später durch Dr . Sigmund  angeführt

har , spricht er von ihrer Heilkraft und Gebrauchsweise mit steter Rücksicht
auf ihre glückliche Lage am See und auf die bestehenden warmen und kalten

Bäder ; es verdient , gleichwie das , was über die Unterhaltung und Ausflüge
in der schönen Landschaft gesagt wird , im Buche selbst nachgelesen zu werden.



164

S z l i a c s.

Wenn mir mit dem Verfasser rechten wollten , daß er unsBuzias  nicht
auch in die Reihe seiner trefflichen Abhandlungen ausgenommen hat , so ver¬
söhnt uns die Aufnahme von Szliacs,  welches wohl in kurzer Zeit einen

größeren und würdigeren Ruf gewinnen wird , als manche seiner älteren ^
Schwestern ; schon deshalb , weil es dem fleißigen , scharfsinnigen Verfasser

nicht wenig Mühe gekostet haben mag , so gründliche und genaue Nachrich¬
ten zu liefern . _ Szliacs  verdankt sein Emporkommen vornemlich dem

4wochsntlichen Besuche Sr . k. k. Hoheit des Palatinus Erzherzogs Jo¬
seph,  womit und wornach mannigfache Einrichtungen und bequemere Un¬
terkunft und Kur ins Leben traten . Ehemals hießen die Szliacs ' scher
Quellen die Ribarer;  sie entspringen im Sohler Comitate auf dem Ge¬
biet der Cameralherrschafr Altsohl , von Alrsohl selbst von Neusohl 1 */z

Meilen entfernt , auf einer Anhöhe über den Dörfern Ribar und Hajnik;

gegenwärtig werden vorzüglich 7 Mineralquellen benützt , theils zu Bädern,
theils zum Trinken . Die merkwürdigen Eigenschaften dreier zum Baden

benützter beschreibt der Verfasser ausführlich ; wir bemerken unseren Lesern
bloß , daß die Temperatur darin zwischen -i- 28 — 32 " R - beträgt , daß die
eigenthümlichs Absonderung von vielem kohlensauren Gase , ehe das Was¬
ser zuströmt , hier zu Gasbädern einfachster Art treffliche Gelegenheit dar¬
bietet , und daß in dieser Beziehung Szliacs  in Kurzem ausgezeichneten
Ruf gewinnen wird . Die chemische Analyse von Professor Specz  und die
spätere von Dr . Wagner  weisen ein ungemein interessantes Resultat nach.
Was der Verfasser über die Heilkraft , vornehmlich aber über die Gebrauchs - >

weise sagte , und im Verfolg als noch wünschenswerth andeucet , das empfeh¬
len wir den Aerzten Ungarns und der Verwaltung der Bäder zur Beherzigung.

Wir trennen uns nur ungern von den interessanten Mittheilungen

des Verfassers , der mit seiner mühevollen Arbeit einem lebhaft gefühlten
Bedürfnis ; in der Literatur abgeholfen hat ; die Darstellung seiner lehrrei¬

chen und gediegenen Nachrichten und Ansichten verrärh eine ausgebreitete
und vertraute Bekanntschaft mit dem Gegenstände , gleichwie mit allen ärzt¬
lichem Wissen , und hat in uns unwillkürlich den Wunsch erzeugt , er möge
von den vielen ebenfalls noch berühmten und besuchten Mineralwassern Un¬

garns , z. B . H a rka n y , Bu z i a S , Lublau , S chm eck s , Vichnye-

Skleno  u . s. w . dem Publikum gleiche Belehrungen schenken , vornehm-
lich aber auch Siebenbürgens  merkwürdigeren Mineralquellen einige
Aufmerksamkeit widmen ; wir glauben damit auch unseren Lesern aus der

Seele gesprochen zu haben.

Druck , Papier und äußere Ausstattung lassen nichts zu wünschen übrig.
Dr . Louis R —ie.

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Der Arzt auf dem Lande.
(Aus dem Französischen frei bearbeitet von Dr . L — r. )

o8iele Personen haben nicht die mindeste Idee von der Stellung des Arz¬
tes auf dem Lande , und doch ist dessen Einfluß auf die Bildung der Massen
und das Eigenrhümliche seines Wirkungskreises von hoher Bedeutung . Die
natürliche Folge dieser Unwissenheit ist, daß man sich in der Hauptstadt um
die Mühseligkeiten deS Landarztes nicht im Mindesten kümmert . Es fällt

dem behaglich lebenden Städter durch ' s ganze Jahr nicht ein , nur einige
Augenblicke über die traurige Lage solcher Aerzte , oder über das Gute nach-
zudenken , das sie , gehörig unterstützt , stiften könnten . Leider kann man es

dem Stadtbewohner gar nicht verargen , wenn er dießfalls im größten Jrr-

thume schwebt . Die Kunst und ihre Jünger bieten gleichsam zwei entgegen¬
gesetzte Pole dar , von denen der Großstädter gewöhnlich nur den einen  glän.
zenden zu sehen bekommt . Er sieht in der reichen Stadt täglich den Arzt in
der elegantesten Equipage , mit strahlender Miene , im größten Wohlstand,
m kostbaren Kleidern , und wie er schon bei einigem Rufe und Glück viel ver¬

dient . Ist es ein Wunder , wenn man an das Loos des armen Landarztes

gänzlich vergißt , der auf seinem Klepper von Früh bis Abend durch Berg
und Thal herumreitetz , zu jeder Stunde , zu jeder Jahreszeit den Unbilden

der Witterung ausgesetzt ist, und einen steten Kampf mit der Langeweile , mit
fruchtlosen Strapatzen und Verdrießlichkeiten jeder Art zu bestehen har?
Und doch wie wenig beneidenswerth ist das Loos solcher Landärzte ! Ihr Le¬

ben bildet eine ununterbrochene Kette von Arbeit um geringen Lohn , sie be.
ginnen jeden Tag mit neuer Sorge für ihre Existenz , bis endlich der Tod
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ihnen milde zurufr : „ es ist genug ;» und sie in einem Winkel des Friedho¬
fes ihres Dorfes ruhen , wo vielleicht Niemand mehr an sie denkt . Ist eS

ein Wunder , wenn man sieht , wie jetzt junge Aerzte , selbst auf die Gefahr
hin , mehrere Jahre Noth zu leiden , sich nach der Stadt drängen , daselbst in

Massen sich anhäufen , während daß viele Landgegenden noch aller ärztlichen
Hilfe entblößt sind ? _

Unberechenbar ist das Gute , welches gebildete Aerzte auf dem Lande

in ihrem Kreise stiften können . Aber durch eine unglückselige Fügung gibt
es wenige Menschen , welche diesen Punct richtig auffassen . Wer kann es

läugnen , daß der Pfarrer , der Notar und der Arzt auf dem Lande durch die
vielfachen Berührungsprmcte , in denen sie mit den Massen stehen , auf Leben

und Sitten der Bevölkerung einen unabweisbaren Einfluß üben ? Glaube,
körperliches Wohlseyn und die Sorge für materielle Interessen , drei mäch¬
tige Hebel für menschliche Lhätigkeit , bilden ohne Zweifel den Dreifuß , wor¬

auf das ganze Gebäude der Gesellschaft beruht . Weise Gesetzgeber waren

auch von jeher bemüht , diese drei Grundlagen des bürgerlichen Lebens auf¬
recht zu erhalten , und ihrem Einfluß eine heilsame Richtung zu geben . Aber

was hat man in Frankreich gethan , um den Einfluß dieser Stände zu be¬
günstigen ? Als die länderverheerende Lava der Revolution sich über dieses

unglückliche Land ergoß , wurde gar Manches umgestürzt , nur das traurige
Loos des Landarztes blieb dasselbe , und täglich bestätigt sich im schneidend¬

sten iLinne des Wortes die grausame Wahrheit : Wer nichts hat , wird nichts
seyn . Ist ein Arzt , besonders wenn er auf dem Lande seine Kunst ausübt,
ohne Vermögen , er mag noch so talentvoll seyn , er bleibt immer im alten

Geleise , angeschmiedet an den Ketten drückender Armuth . __ „ Aber seine
Geschicklichkeit wird ihn schon bereichern .» Meinst du ? Bist du vielleicht

eben erst aus Utopien  s phantasiereichem Lande angekommen , um so glück¬
liche träume zu haben ? Unsere Zeit bietet eine Doppelerscheinung voll
sonderbaren Widerspruches . In moralischer  Beziehung greift die Anar¬
chie der wirten immer mehr um sich; man glaubt nichts , man versteht sich
über Nichts , es gibt keine Ueberzeugung , worin die Gemüther friedlich über-
einstimmren . Was aber die materiellen  Interessen betrifft , darüber ist
man vollkommen miteinander einverstanden ; da herrscht nur eine  Idee , die

in der Ueberzeugung Aller fortlebt und gedeiht . Ein Zeder ehrt die Ziffer,
^zeder küpt voll Andacht das goldene Kalb , alle Welt ist bereit , wie der Dich¬

ter mit lauter Stimme zu rufen : O ! heiligste Majestät des Reichthums y!

Man behandelt jede noch so ehrenwerthe Sache wie ein Geschäft , wie eine

Nechnungsaufgabe , wie eine Gleichung , deren Auflösung Etwas eintragen

) 8aneti «8imit clivitiarum mnlestu » !
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soll. Diesem kaltberechnenden , gewinnsüchtigen Geist der Zeit kann man nur
dadurch entgegenarbeiten , wenn man jene Personen , die einen wohlthätigen
Einfluß auf die Sittlichkeit der Masse haben können , in ihrem Wirkungs¬
kreise unterstützt , und sie in der Lage erhält , durch ihr gutes Beispiel auf
die öffentlichen Sitten zu wirken . Der Arzt , der Notar und der Seelsorger

gehören ohne Zweifel zu diesen einflußreichen Personen . Seit 50 Zähren
ist man bemüht , alle Fragen gründlich zu erörtern , die mit dem Helle der
Gesellschaft zusammenhängen ; auf das LooS der Landärzte war jedoch kein
Staatsmann in Frankreich bis jetzt ernstlich bedacht . Aber ungeachtet man

sich wenig um die Lage des Arztes bekümmerte , sein Beruf und seine Stel¬
lung in der Gesellschaft sichert ihm großen Einfluß auf seine Mitbür¬

ger , und ein solcher Einfluß sollte vom Staate hinreichend benützt und ge¬
würdigt werden . Das körperliche Wohl der Bevölkerung macht es zur drin¬
genden Aufgabe , auch aufdie Exi st enz des Arztes besser bedacht zu seyn . Im
Budget dieses Jahres findet man 11 Millions , 920,000 Francs für die
Veredlung von Pferd - Racen  angesetzr . Sollte man nicht auch einige
Opfer bringen , um die Menschenrace zu veredlen ? Man glaube aber ja
nicht , daß der Notar , der Arzt und der Pfarrer auf dem Lande Ehrenbezei¬
gungen , Auszeichnungen , Privilegien verlangen . Nichts weniger ! Sie wol¬
len nur leben , ihrem Berufe angemessen leben . Es ist nicht genug , wenn die
Regierung dafür sorgt , daß für ihren Beruf taugliche , redliche und tugend¬
hafte Männer gebildet werden , sondern auch daß sie das ihnen gebührende
Ansehen in der öffentlichen Meinung genießen , daß sie von gewissen Vorur-
theilen , die auf sie lasten , befreit werden - Sie räume ihnen eben so gut
Rechte als Pflichten ein _ und bald wird sich das Gute und Heilsame Her¬
ausstellen , welches sie ohne alle Erschütterungen der Gesellschaft leisten kön¬
nen . Denn bei jedem Streben nach Fortschritt , bei jedem noch so redlichen
Drängen nach Vorwärts ist Ordnung und ein stufen weise  r Entwicklungs¬
gang das erste Gesetz , und daS einzige Mittel gegen jeden Rückschritt . Ich
bin daher der Meinung , daß diejenigen Aerzte , welche ihre Kunst auf dem
flachen Lande ausüben , gewissen Lehren , dis auf das ganze Wohl der bür¬
gerlichen Gesellschaft Einfluß haben , bestens Eingang verschaffen können.
Der Landarzt hat es mit einem noch unverdorbenen , kräftigen und gesunden
Theile der Bevölkerung zu thun . Ein Staat , der sich gegen äußere Angriffe
vertheidigen will , muß auf die Kraft seiner Bevölkerung bedacht seyn ; diese
aber ist dem Landarzt zunächst anvertraut . In den Armeen raffen Krankhei¬
ten oft mehr Menschen weg , als Feuer und Schwert des Feindes — diese
zu verhüthen ist Sache der physischen Erziehung der zahlreichen Volksclas-
sen ; — wer wird aber hierin zu Raths gezogen , wer kann ihr die beste Rich¬
tung geben , als der Arzt auf dem Lande ? Man vergesse nicht , daß Luxus,

*
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Sittenverderbniß und Weichlichkeit immer mehr den Kern der Gesellschaft,
die Landleute , anzugreifen drohen ; daß Kaffee , Wein und andere verweichli¬
chende Genüsse immer eine größere Rolle im häuslichen Leben des Bauers

zu spielen anfangen . — Diesen Leidenschaften , dieser Seuche entgegen zu
arbeiten , wird und muß die Bestimmung des redlichen Landarztes seyn , wenn '
ihn nur die Sorgen deS Tages nicht gänzlich erdrücken . Diese zu mindern

möge der Staat auf irgend eine Weise bedacht seyn . Die Art dieser Abhilfe
liegt außer den Gränzen dieses Aufsatzes , und soll ein anderes Mal unsere
Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen.

Ueber Armenwesen und Armenpflege.
(Von Sincerus . )

. ( Fortsetzung . )

Jede Armenanstalt , die anstatt Almosen zu spenden , dem Hilfsbe.
dürftigen Gelegenheit zur Arbeit  verschafft , macht sich um die Mensch,
heit doppelt verdient . Erstens , indem sie der Noch des Arbeiters für den

Augenblick abhilft , und ihn in die Lage setzt , sich etwas zu ersparen.

Zweitens und vorzüglich dadurch , daß sie ihn vor dem Pesthauche des
Müßigganges  rettet , der Geist und Körper zerstört , und allen bösen

Gedanken Thür und Thor öffnet . Während eine nur auf den Augenblick
berechnete Geldunterstützung leicht zum Genüsse geistiger Getränke verführt
und die Gesundheit des Armen nur gefährdet , wird eine zweckmäßige Ar¬
beit den Körper stärken , das Gemürh erheitern und vor jeder Verschwen¬

dung im WirthShause schützen. Personen , welche mit geistigen Getränken,
mir Kaffee und Zucker und mit anderen , für den Gaumenkitzel berechne¬

ten Dingen Handel treiben , wissen sehr genau , an welchem Tage Geld-
betheilungen an Arme gemacht wurden . Gerade Diejenigen , die am mei¬
sten von den WohlthatigkeirSanftalten mit Geld bedacht wurden , leben am

leichtsinnigsten in den Tag hinein . Sie vertrinken ihr Bischen Habe , den¬
ken weder an Kleidung , noch an Anschaffung einer gesunden Nahrung,
und werden zuletzt noch ein Opfer ihrer Lebensart . — Man darf nicht
vergessen , daß der Anblick des süßen Nlchtsthuns ansteckend wirkt ; daß
ein Bettler viele macht ; daß die reizende Aussicht , von dem Mitleiden

seiner Nebenmenschen leben zu können , zu den schändlichsten Verstellungs-

künsten und Selbstverstümmlungen führt ; daß befriedigte Gassenbettelei
den verderblichsten Einfluß auf die Erziehung armer Kinder und auf ih¬

ren Gesundheitszustand haben muß . Anstatt nämlich diese zu waschen,

reinlich zu halten , und für deren gesundes Aussehen zu sorgen , bestreben
sich vielmehr ihre arbeitsscheuen Aeltern sie m dem verwahrlosesten Zu¬

stand auf die Gasse zu schicken, um das Mitleid der Vorübergehenden
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desto sicherer anzuregen . Abgesehen von dem unangenehmen Eindruck , den
der Anblick solcher ekelerregenden Kinder auf zarte , nervenschwache Per¬

sonen , auf Schwangere und auf andere Kinder haben muß , werden solche
im Bettlerleben aufwachsende , junge Geschöpfe bald ein Raub der Ver¬

führung , und fallen früher oder später den Spitälern zur Last . Sie sind
die lebenden Träger ansteckender Krankheilsstoffe , und die nachtheiligen

Folgen solcher unbewachten Keime von Krankheiten sind für die öffentli¬
che Gesundheit des Staates unberechenbar . Deßwegen wird eine Armen¬

anstalt , die mit Besonnenheit und Energie ihr wahres Ziel , nämlich Ver¬
minderung der Armen , verfolgt , sich bestreben , sowohl armen Kindern Un¬
terricht und Beschäftigung,  alS auch arbeitsfähigen , erwachsenen

Personen Arbeit  zu verschaffen . Nur so wird es möglich seyn , den Fort¬
schritten der leider täglich zunehmenden Armuth , den traurigen Folgen
des Müßigganges , und dem Unfuge des Bettlerwesens kräftig entgegen

zu arbeiten . Ist es aber wohlthärigen Menschenfreunden biS zur Ueber-
zeugung klar geworden , daß der Armuth durch frühzeitige Erziehung armer
Kinder und durch das Anhalten derselben zur Thärigkeit energisch gesteuert

werde , so wird sich ihnen alsbald das Bedürfniß aufdringen , sogenannte
Industrie - Schulen  einzurichten , die zugleich Unterricht und Arbeit

den Kindern gewähren können . Die Kosten dürfen hier nicht in Rechnung
kommen , wenn man bedenkt , was ein geachteter Schriftsteller als daS Re¬
sultat zahlreicher Erfahrungen hingestellt hat , nämlich : » Jede zweckmäßig
eingerichtete Schule erspart dem Staate ein Zimmer im Srraf-
hause .» __ Man muß daher das Werk der Erziehung armer Kinder nicht
nur als ein Mittel betrachten , um ihre Zukunft zu sichern , sondern auch,
um die Ruhe der Gesellschaft zu befestigen , und von diesem Gesichtspuncte
aufgefaßt , wird es die erste und angelegentlichste Sorge dieser Armen -Schu-

len seyn müssen, Mäßigkeit , Nüchternheit , Haß gegen alle geistigen Getränke,
Liebe zur Arbeit und die lebendige Ueberzeugung in den Herzen der Kinder

zu befestigen , daß der Mensch nur bei einer seinen Kräften a n-
gemessenenThätigkeit gesund bleiben könne.  Daher müssen
die solchen armen Kindern dargebotenen Beschäftigungen jedes Mal irgend
einen Bezug auf ihre künftige Bestimmung haben ; daher muß der oberste

Grundsatz , der nicht genug in solchen Lehranstalten eingeprägt werden kann,
der seyn : daß der Grund zum sittlichen und materiellen
Wohl eines Menschen am besten gelegt wird , wenn man

ihn zurMhätigkeit bildet ; iihm einen Abscheu vor dem
MüßiAgan ?geIeinflößt, ^ und .Ihm gleichsam die Arbeit zum
Bedürfniß  macht . Daher wird das Wesentliche dieser Industrieschulen

nicht sowohl in dem Nutzen bestehen , den die Armen von der Arbeit ziehen,
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als vielmehl ', um die schlummernden Kräfte der Jugend zu wecken, und
ihrem Thätigkeitstrieb die gehörige Richtung zu geben . Eine solche Arbeits¬

schule wird schon ihrer Natur nach keine Bezahlung von den Zöglingen !
fordern ; sie wird es jenen Armen , die auS den Wohlchätigkeitsanstalten

Unterstützung erhalten , zur Pflicht machen , ihre Kinder dahin zu schicken, l
damit diese wenigstens eine ihrem Alter und Kräften angemessene Be¬

schäftigung und Unterricht erhalten , und vor dem traurigen Loose ihrer
Aeltern geschützt würden . Gewiß können schon sehr junge Kinder Arbei¬

ten vornehmen , wobei sie durchaus nicht angestrengt , sondern nur zu einer
ftufenweisen Entwicklung ihrer Kräfte angehalten werden . Die Arbeiten

müssen leicht zu erlernen und auszuführen seyn , und so viel möglich der Liebe
deS kindlichen Alters nach Abwechslung zusagen . Man wird sich bald über¬
zeugen , welchen wohlthätigen Einfluß diese beständige Regsamkeit auf das
Gedeihen der Kinder , auf ihre Munterkeit und gutes Aussehen haben wird.

Was Industrieschulen  für Kinder sind , daS werden freiwillige
Arbeitsanstalten  für Erwachsene seyn . Beide vereint werden die besten
Mittel abgeben , um die Quelle der Armuth mit Erfolg zuzustopfen.

(Der Beschluß folgt . )

Aerztliche Gutachten über den Einfluß der Eisenbahn -Tun¬
nels aus die Gesundheit *) .

Bei den vielen Einwendungen , die von dem gesundheitspolizeilichen

Standpunkte - aus von einigen Seiten gegen die Tunnels,  durch welche
Eisenbahnen geführt werden sollen , gemacht worden sind, dürfte es nicht

ohne Interesse seyn , über diesen Gegenstand auch die Ansichten einiger
Aerzte  zu vernehmen , welche zugleich Chemiker genug sind , um die
Sache allseitig prüfen zu können . Wir rheilen daher zwei solche Gutachten
über den Tunnel an der Eisenbahn zwischen Leeds und Selb  y mir.

I . Gutachten des Herrn John Davy , M e d i c i n ä - D o c tors,

Vice - Jnspectors der Armen - Spitäler und des Herrn
R . W . Rothmann.

»Wir sind nach sorgfältiger Untersuchung und Prüfung des besagten
Tunnels der Meinung , daß derselbe durchaus keinen schädlichen Einfluß auf

die Reisenden habe . Wir kamen zu diesem Schluffe , indem wir fanden : 1)
daß die Luft in dem Tunnel zur Zeit der Durchfahrt nicht merklich verun¬

reinigt ist ; 2 ) daß die Temperatur  der Luft im Tunnel zwar gleichför¬
miger bleibt , als die der äußeren Luft , aber von dieser nicht so sehr abweicht,

") Aus den Lleeiianies vlaxnriae Nr . 714, p. 27, siehe Dirigier's polytechnisches Journal
Fuli 1837.
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als man hätte eewarten sollen . Bei dem wärmsten Wetter war die Luft in
der Mitte des Tunnels nur um 8 " kälter als die äußere Luft , welche 70"

F . hatte , und im Februar , wo die äußere Luft 56 " F . hatte , war der Unter¬
schied in der Mitte deS Tunnels auch nur 8 " ; 3 ) daß die F süchtig  k eit  der
Luft im Tunnel noch gleichförmiger , als die Temperatur , und nie so bedeu¬
tend ist, daß sich die wässerigen Dünste auf die Wagen oder Passagiere ab¬
lagern ; 4 ) daß wir an keiner Stelle des Tunnels saure oder andere schäd¬
liche Ausdünstungen bemerken konnten ."

„Wir legen unserem Gutachten auch noch jenes des Herrn Dr . W i l-
liamson,  eines der ersten Aerzte in Leeds,  bei . Es stimmt vollkommen

mit unserer Ansicht überein , ja wir zweifeln auch nicht an der darin ausge¬
sprochenen Meinung , daß das Fahren auf den Eisenbahnen der
Gesundheit mancher kränklichen Personen , namentlich bei
leichten Brustbeschwerden , zuträglich ist *) .

II . Gutachten des Herrn I . Williamson , ältesten Arztes am
Krankenhause in Leeds.

„Ich habe in Hinsicht auf die Wirkungen der Durchfahrt durch den
Tunnel der Eisenbahn zwischen Leeds und Selb  y zu bemerken , daß mir
weder in meiner Stellung als Spitalarzt , noch in meiner Privat - PrariS
auch nm - ein einziger Fall vorgekommen ist, in welchem einer solchen Durch¬
fahrt irgend ein nachtheiliger Einfluß auf die Gesundheit zugeschrieben werden
könnte . Ich habe vielmehr vielen schwächlichen Individuen
zur Befestigung ihrer Gesundheit Eisenbahnfahrten em¬
pfohlen,  und mich von den günstigen Folgen , die hieraus selbst für Leute,
die an leichteren Brustbeschwerden litten , erwuchsen , mehrfach überzeugt * *) .
Ich habe die Gewißheit , daß sich in dem Tunnel niemals Dampf , Rauch

und die gasförmigen Resultate der Verbrennung in einer solchen Menge an¬
sammeln , daß eine wesentliche Verunreinigung der Luft daraus entstünde;
und ich weiß auch , daß weder ein schädlicher Grad von Feuchtigkeit , noch
auch irgend eine andere ihm eigenthümliche Ausdünstung in demselben herrscht.
Ich glaube , daß Leute mit sehr reizbarer Schleimhaut der Luftröhre die Luft

des Tunnels eine beträchtliche Zeit lang einathmen können , ohne im Ge¬
ringsten dadurch belästigt zu werden.

*) Um jeder zweideutigen Auslegung und jedem Mißbrauche dieser Ansicht zuvorzukommen,
erlauben wir uns zu bemerken , daß auch gewisse andere körperliche Bewegungen , z. B.
das Reiten,  von englischen Aerzten als zuträglich in Brustkrankheiten angerühmt wer¬
den , daß aber nur der Arzt entscheiden kann , ob man nicht hier mehr schadet als nützt,
indem es wohl gewisse, besonders in England,  einheimische Brustleiden gibt , bei de¬
nen passive Bewegungen heilsam sind, während gar manches Brustübel hierdurch sich ver¬
schlimmern kann . D . Red.

" ') Siehe Gesundheitszeitung Nr . 49 , d. I.
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Aus dem Tagebuch eines Arztes.
(Fortsetzung . )

xm.
Die traurigste Erfahrung , die ein junger Arzt machen kann , ist , wenn

er bei schweren Krankheitsfällen mit einem berühmten Arzte zusammenkommt , i
von demselben Rath und Hilfe erwartet , durch nähere Bekanntschaft mit dem i

hochgepriesenen Mann aber die Entdeckung macht , dieser sei der großen Kuren
unfähig , die man ihm nacherzählt , und die ihm doch den Ruhm und die Un¬
sterblichkeit in der Ferne zufichern . Der junge Mann kennt noch nicht die
Wege , auf denen man Lorbeeren bricht , ohne sie zu verdienen , und murrt
in seinem Herzen über die Launen der Menge . Die bittere Wahrheit gibt
ihm endlich über das Wesen der Menschheit und über Das Licht , was ihr
Schicksal leitet . Ein blinder Zufall scheint ihm in der Welt zu herrschen —
und die Würde der Kunst sinkt in seinen Augen . Aber welch heiliger Schauer

durchdringt den jungen Künstler , wenn er am Krankenbett einen wirklich gro¬
ßen Arzt kennen lernt , der seines Ruhmes würdig ist. Da erwacht sein Stre¬
ben von Neuem _ da lebt sein Glaube an Kunst und Menschheit wieder

auf , und lächelnd sieht er auf die verwirrende Thorheit der Menschen herab,

die so schwer den großen Arzt vom berühmten Arzt zu unterscheiden versteht.
XIV.

Die Macht des Gemüthes zur Linderung der Schmerzen drückt einer
unserer geistreichsten Schriftsteller sehr schön aus , indem er sagt : Tretet ei¬
nem Hofmann , der das Podagra hat , auf den kranken Fuß , er wird euch

verzeihen , wenn es darum geschieht , ihm Platz zu machen , und er dadurch
nur um die Länge deS schmerzenden Fußes seinem fürstlichen Gönner näher

zu stehen kommt . Ja , er wird euch , geschmeichelt von der erzeigten Ehrer¬
bietung , unter dem ärgsten Schmerz noch zulächeln .»

XV.
Es hat Zeiten gegeben , wo Aerzte nicht ohne Brechmittel und Lanzette

das Haus verließen _ es hat andere gegeben , wo sie nicht ohne Moschus , z
Kampher und Wein auSgegangen _ noch andere , wo sie Amulette stets am

Leibe trugen . _ Wo sind alle diese Zelten hingekommen ? Das Wasser
hat sie alle weggeschwemmt.

(Wird fortgesetzt . )
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Einladung zur Pränumeration
auf das vierte Quartal dieses Jahrganges der

»G e s u n d h e i t s z e i t u n g."

^ei Gelegenheit des bald beginnenden vierten Quartals dieses Jahr¬
ganges der Gesundheitszeitung ladet der Gefertigte ein k . ver¬
ehrtes Publikum zur ferneren Theilnahme an genannter Zeitschrift mit
der ergebenster Bitte ein , die dießfallS nöthigen Einleitungen baldmöglichst
treffen zu wollen , damit die Stärke der Auflage hiernach bestimmt wer¬
den könne.

Gleichzeitig erlaubt sich derselbe auf den Umstand aufmerksam zu

machen , daß der immer mehr sich erweiternde Kreis geachteter Mitarbei¬
ter ihn in die Lage setzt, die seinem Blatte zu Grunde liegende Tendenz
mit immer regerem Eifer und im größeren Umfange verfolgen , und hier¬
durch auf die zweckmäßigste Weise seinen innigsten Dank für die gütige
Unterstützung beurkunden zu können , die bis jetzt seiner Zeitschrift zu
Theil geworden.

Man pränumerirt in Wien  im Bureau deS Unterzeichneten ( Stadt,
Ruprechtsplatz 462 ) , oder in der Carl Gerold ' schen Buchhandlung mit
jährlichen 6 fl., halbjährig 3 fl. und vierteljährig 1 fl. 30 kr. C . M . _ in
den k. k. Provinzen bei jedem k. k. Postamte unter portofreier  Zusen¬
dung mit jährlichen 7 fl. , halbjährig 3 fl. 30 kr. ; so wie in allen soliden
Buchhandlungen des In - und Auslandes.

Dr . H. H. Beer.
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Die Würde - es Arztes.
(Von Professor Cruveilhier . )

(Aus einer von demselben an der medicimschen Schule zu Paris gehaltenen Rede *) .

Ernste und mannigfache Pflichten legt dem Arzte seine Stellung in der
Gesellschaft auf ; sein Beruf hat das Besondere und zugleich auch das Eh¬
renvolle , daß er das Gemüt  h nicht minder als den Geist in Anspruch f
nimmt . Als Beschützer des Lebens muß der Arzt Alles kennen , was die
Gesundheit erhält , die Krankheit entfernt ; und wie sollte er diesem Ver¬

trauen fordernden Amte genügen , wäre er nicht im ganzen Sinne des
Wortes ein Ehrenmann!

Wissen und Charakter  sind also die beiden Haupterfordernisse
des Arztes ; jenes gewährt ihm den Stoff , dieser bestimmt seine Anwen¬
dung , und gibt die Geistesgröße und Stärke , deren der Arzt so oft bedarf.

In der That ist Unwissenheit da, wo es sich um daS Leben Anderer han¬
delt , ein Verbrechen , und der Gesetzgeber schuldete der Gesellschaft Bürg¬
schaften für die Fähigkeiten derer , die sie üben ; je schwieriger diese Be¬
dingungen sind , um so ehrenhafter und um so sicherer stellen sie die Würde
der Kunst und den Erfolg derer , die sich ihr widmen.

Schon kleidet Euch ein Titel , Ihr habt Eure Prüfungen mit Aus¬
zeichnung bestanden , Eure Dissertation beleuchtet einen noch dunklen Punkt , >
Ihr seid mehr als beredsame Theoretiker , die Besuche am Krankenbette,
die estnischen Vorträge geben Euch im Voraus eine Erfahrung , die viel¬
leicht in 20jahriger Praxis nicht erworben wird ! Und diese Mühen , diese
Nachtwachen , alle diese Bestrebungen eröffnen Eure Laufbahn erst ! Ihr

tretet ins praktische Leben , ein Leben , das Anstrengung , Selbstverläugnung
und Opfer gebietet ! Strenge Gebote beherrschen den Boden , dem Ihr

Euch freiwillig angeschmiedet , Ihr gehört nicht Euch 'mehr an , sondern

der leidenden Menschheit ! Vergesset die süße Muße , die Tage der Ver¬
gnügungen , die Freuden des Landes , vergesset selbst die Künste und Wis¬

senschaften , denen Jhv in der Jugend nachhjnget , und die vielleicht noch
jetzt Eure Seele erfüllen ; — fordert NachtS kerne ungestörte Ruhe , man
achtet Eurer Ermüdung nicht , und Ihr verrathet Euer Amt , wenn Ihr
Euren Dienst versagt , nur bis Morgen!

Die Zeit deS Arztes soll zwischen Praxis . und Studium  gethech
seyn , jene liefert die Erfahrungen , dieses ordnet sie und macht sie frucht¬
bar . Die Medicin ist nicht allein Erfahrungs - , sondern auch Vernunft-
Wissenschaft ; Erfahrung , nicht vom Geiste durchleuchtet , ist Handwerk , ist
bewußtlose Empirie . Die Arzneiwissenschaft steht nicht stille , und keiner

ihr zu sagen : » bis hierher und nicht weiter !" Darum kann man

Siehe Zeitschrift für die gesammte Medicin . Bd . S, Heft 3.
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die Männer vom Fache nicht genug angehen , daß sie der Bewegung
der Wissenschaft folgen mögenl __ Aber , meine Herren , ich spute mich zu
bemerken , nicht jede Bewegung ist Fortschritt ; es gibt Bewegungen in die
Runde , es gibt rückgängige . Deßhalb ist auch das Studium der Alten
unerläßlich . Wenn die Beobachtungen aller Zeiten , gemacht unter dem
Einflüsse der verschiedensten Systeme , vor unseren Augen vorüberziehen,
so werden wir gesichert gegen die Verführung durch die Ideen des Ta¬

ges, und dagegen , daß wir die Wissenschaft stets von vorn beginnen , und
alte , verschollene Dinge für neue ausgeben . Oder wir nehmen vergessene,
aber fruchtbare Fragen wieder auf , um sie mit den neu erworbenen Hilfs¬
mitteln zur Weiterbildung der Wissenschaft zu untersuchen.

Nicht Jeder , meine Herren , ist zur Ausübung der Heilkunst geschaf¬
fen ; ein gerader Sinn , scharfe Unterscheidung , eine Richtung auf ' s Po¬
sitive sind hier unerläßliche Bedingungen . Diese Kunst der Beobachtung
fordert weniger Phantasie , als Bestimmtheit , vielleicht weniger Tiefe des
Geistes , als Schärfe , Umsicht und Ausdauer . Es gibt Männer , die sich
nur in der abstrakten Welt heimisch fühlen , die Feder , die Zuhörer be¬
geistern sie, aber nimmer der Anblick eines Kranken ; ihre generalisirende

Vernunft gibt sich ungern der kalten , ernsten , ruhigen Beobachtung hin.
Sie glänzen vielleicht im . theoretischen Vortrag , bei Erörterungen , ihre
Schriften zeichnen sich durch philosophische Blicke aus ; _ aber entfernt
diese Hülle der Allgemeinheit , in die sie sich verbergen , laßt sie Euch auf
dem festen Boden der Thatsachen folgen , und sie werden ihre Kräfte schwin¬
den fühlen . Diesen gilt der Gedanke für Thatfache , die Idee für Grund¬
lage , der Schluß für erwiesene Wahrheit : eS sind die Dichter in der Wis¬
senschaft , die sie nie anzuwenden lernen.

Außer dem angedeutecen Geiste und Wissen des Arztes darf auch
seinem Gemüthe  keine gute Eigenschaft fremd sein . Wird er eine Kunst
lieben können , deren Studium und Ausübung so viel zu überwinden gibt,
wenn seine Seele in kalter Selbstsucht erstarrte , wenn Eigennutz der He¬
bel seiner Thaten , wenn er trostreiche Worte nur für den Neichen findet,
und dem Armen gleichgiltig , kalt , oder selbst verachtend gegenüber steht ? —
Man sagt , daß die Heilkunst , und besonders die Chirurgie hartherzig mache.
Jene Reizbarkeit der Nerven freilich , welche den Verstand verwirrt , stumpft
sie ab , aber sie läßt unberührt und unbeschadet diese Tiefe des Gemü-

thes , dieses männliche Mitgefühl , das am Schmerze Theil nimmt , ihn
erleichtert und besänftigt , daS den sinkenden Much erhebt , und kaltes Blut

läßt , um einem Unfälle mtt unerschütterter Sicherheit zu begegnen . Diese
Tiefe des Gemüths ist die Menschlichkeit , ist die Liebe,  ist die Haupl-

tugend deS Arztes und daS Glück , das sie anderen bereitet , sein süße-
*
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ster Lohn . Durch seine Stellung ein Mittelglied zwischen Reichen und
Armen leitet er die Wohlthätigkeit jener auf diese und die Dankbarkeit

dieser zu jenen zurück . Er ist der geborne Beschützer der Unglücklichen,
oft ihre einzige Stütze , ihr Tröster und Freund . Schonet seiner , »venn

er zuweilen aus der engen Hütte , wo eine nahrungslose Familie seufzt , ^
mit trübem Sinn in die Gemächer des Ueberflusses tritt , oder wenn er,

das Elend und den Schmerz stets von Angesicht zu Angesicht schauend,
alle WohlthätigkeitSanstalten mit seinen Ansprüchen ermüdet!

In den Augen des Arztes , sagt H i ppokr  a t es,  sind alle Kranken

gleich , wie in den Augen der Gottheit alle Menschen ; hinter den verzier»
ten Gewändern , wie hinter den Fetzen des Elends , sieht er nur die lei¬

dende Organisation , und macht keinen Unterschied außer den der Schwere
der Krankheit und der Dringlichkeit seines Beistandes.

»Wenn der Beruf des ArzteS ein schöner ist , sagt Vicq d' Azyr,  -
so ist er es ibeniger in den Palästen und bei den Großen , wo die Mo¬

tive des Interesses die der Menschlichkeit verdrängen , als in den unge¬
sunden Wohnungen der Dürftigen ; hier gibt es keinen Beschützer , keinen
Reiz , keinen Ruhm , — hier steht der Mensch dem Menschen bei , ohne
Mitbewerber , ohne Zeugen ."

Man staune daher nicht , wenn die Medicin einen so unmittelbaren

und mächtigen Einfluß auf die Gesellschaft übt , und wenn sie als eine

Art Priesterthum betrachtet werden konnte . Ja der Ausspruch , daß gegen¬
wärtig die Rechtsgelehrten an Einfluß gewonnen hätten , findet eine rich¬
tigere Anwendung auf die Aerzte : ihnen vertrauen die Familien nicht

ihre Glücksgüter , sondern sich selber , die Geheimnisse ihres Privatlebens,
wie die Leiden ihrer Seele an ! Wie viele Lhränen und wie viele Wohl-
thaten deckt das undurchdringlichste Geheimnis, ! Wie oft verhütete der

Arzt jenes schreckliche Verbrechen , das den Tod gibt , um einen Fehlgriff
zu verbergen , der das Leben gab ! Wie oft durchschaute er einen Unglück¬
lichen , dessen Seele mit Selbstzerstörung schwanger ging , und rettete ihn!
Und täglich versöhnt er gespannte Familien , und heilt und hilft an allen
Orten , mit allen Mitteln ; denn , meine Herren , unsere Kranken werden
unsere Freunde , um so theurer , je unglücklicher sie sind!

Welche Weisheit , welche Behutsamkeit , welche Verschwiegenheit und
wie viel Zartgefühl fordert unser Beruf ! Zugelaffen ins Innerste des

Hauses müßt Ihr , was Euer Auge sah , Euer Ohr vernahm , als heiliges
Pfand betrachten , und selbst wenn schwarzer Und an k der Lohn Eurer edel-

müthigen Bestrebungen wäre , mag der Undankbare ruhig schlafen , sein
Geheimnis stirbt in Eurem Herzen . Nein , meine Herren , keine schwache
Rücksicht soll uns daS Geheimniß entlocken , das uns in unserem Amte
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vertraut ward , und wenn Versprechungen , wenn Drohungen sich häufen,

so wird unser ärztltcheS Gewissen uns laut zurufen : » Du darfst es nicht '. "
(Der Beschluß folgt . )

Das Vermächtnis - es Herrn von MonLhyon.
Der Geist der Wohlthätigkeit bedarf einer geregelten Leitung , wenn

er nicht ganz seinen Zweck verfehlen soll . Er muß darüber strenge wa¬
chen, daß sich nicht Betrug und Faulheit der edelsten Gaben bemächtigen?
welche Menschenfreunde der wirklichen Armüth widmen . Der so schöne
Trieb , sich der leidenden Menschheit anzunehmen , könnte gerade der Ge¬
sellschaft den meisten Schaden bringen , wenn er Trägheit und Gewerbs-
losigkeit ermuntert . Die wohlthätige Gabe an sich ist ohne Werth , wenn
sie nicht damit die Absicht und den Zwecken erzielen strebt , die Quelle
der Armuth zu verstopfen . Daher scheint die beste Wohlthätigkeitsanstalt
jene zu seyn , welche unter der arbeitenden Volksclasse gesunde Begriffe
über Mäßigkeit , die Ideen der Ordnung , der Häuslichkeit , und Wirt¬
schaftlichkeit verbreitet , durch sie das innere Wohl der Nochleidenden herzu¬
stellen sucht , und endlich der faulen Zudringlichkeit jeden Vorwand zur
Aushilfe benimmt , die ihnen nicht gebührt , um dadurch selbst in dem Aerm-
sten stets die Ueberzeugung wach zu erhalten , daß Arbeit  eine weit er¬
giebigere und redlichere Quelle abgibt , als Almosen . Zur Bestätigung die¬
ser Wahrheit diene eine , neuerlichst öffentlich bekannt gewordene Berechnung,
betreffend die Folgen eines Vermächtnisses deS Herrn von Monthyon.

Wenige Menschen haben ihren Wohlchätigkeitsgeist vielfacher bewährt,
als Herr von Monthyon.  Seine «Stiftungen zur Aufmunterung guter
Werke , und zur Belohnung rechtschaffener Handlungen sind in ganz Frank¬
reich bekannt . Ueberzeugt , daß gar mancher Genesende , der das Spital

verläßt , in dieser hilflosen Lage zuweilen die dringendste -Unterstützung
bedarf , vermachte er zu diesem Behufs an die Pariser Anstalten die be¬
deutende Summe von 120,000 Franks Renten Es war berechnet , daß
jeder Kranke hierdurch bei seinem Austritte aus dem Spital eine Unter¬

stützung erhalten werde , die zwar Anfangs gering , mit der Zeit aber sich
bis auf die provisorische Aushilfe von 10 , und endlich auf den definiti¬
ven Betrag von 50 Franks werden belaufen können . Allein die Folgen
dieser Wohlthat waren nicht die heilsamsten . Die oberste Verwaltung der
Pariser Spitäler hatte nämlich die Bemerkung gemacht , daß nicht Alle,
welche derlei Unterstützung erhielten , hierzu den gleichen und wohlbegrün¬
deten Rechtsanspruch hatten . Sie konnte daher mcht gänzlich den Argwohn
unterdrücken , daß der freigebige Stifter , ohne es zu wollen , die Zahl de-



178

rer vermehrte , welche Armuth und Krankheit vorschützten , um in das Spi¬
tal zu kommen . Die Bestätigung oder Wiederlegung dieses Argwohnes
war daher von Wichtigkeit . Die Untersuchung dieses .Gegenstandes schien

nicht nur für Paris,  sondern überhaupt von Interesse , indem es sich
um Aufklärung einer ernsten Frage der Staatsverwaltung , der Wohlthä-
tigkeit und der politischen Oekonomie handelte . Um daher so nahe als

Möglich der Auflösung dieser Frage zu kommen , hat man die Vergleichung
zwischen zwei Zeiträumen angestellt . Die erste Periode erstreckte sich auf
10 Jahre , welche der Vertheilung der Mo n t h y o n ' schen Stiftung vor-
ausgingen ; die zweite enthielt die 10 Jahre , während welcher dieses Ver¬

mächtnis schon im Gange war . Die vorzüglichsten Spitäler von Paris
mußten nun die Hilfsmittel zu dieser Vergleichung hergeben . Was war
das Resultat dieser Untersuchung ? Daß in der ersten Periode ( 1815 bis
1824 ) die Zahl der in 7 Spitäler Aufgenommenen sich auf 219,000 be¬

lief , während in der zweiten Periode die Eintretenden sich bis auf 334,000
vermehrten , so daß seit der Monthyon ' schen Stiftung das Lureau -Oentral

in die Spitäler jährlich um 10,000 Kranken mehr geschickt hat , und daß
sich die Zahl der Nothleidenden , die Eintritt verlangten , um 3,600 jähr¬

lich vermehrte . Welches ist die Ursache dieser Zunahme ? Haben die wach,
sende Bevölkerung , der Drang der Zeitumstände , die etwa seit dem Mon¬

thyon ' schen Vermächtnis entstehenden neuen  Krankheiten diese Wirkun¬

gen hervorgebracht ? Die Bevölkerung nimmt zwar zu, aber das Verhält¬
nis dieser Zunahme ist keineswegs der Art , um die wachsende Menge der
Kranken , die in das Spital gingen , befriedigend zu erklären ; auch hat
Man sich überzeugt , daß die Zahl der in die Controlle eingeschriebenen
Armen abnimmt , obwohl die Bevölkerung zunimmc ; endlich hat man bei

der obenangeführcen Berechnung aus dem Jahre 1832 alle ungewöhnli¬

chen Resultate , welche die Cholera , als neue Krankheit , damals herbei¬
führte , schon abgezogen . — Diese Umstände hatten jedoch noch keine Be¬

weiskraft , um den Einfluß der ofcgenannten Stiftung auf die Zunahme
der Spitalskranken genau zu ermitteln ; man schritt zu neuen Untersu¬

chungen und fand , daß die Zahl der Krankentage ( journiws lle malastes)

seit der Monthyon ' schen Stiftung jährlich um 111,000 die Tageszahl der
früheren Periode übertraf . Man rechnete ferner 35 ^ Tage als die mitt-
lere Aufenthaltszeit eines jeden Kranken in den Spitälern während der

ersten Periode ; während seit genannter Stiftung jeder Kranke im Durch¬
schnitt nur 25 */io Tage im Spitale verweilt . Die Sterblichkeit in der

ersten Periode war 1 auf 5 ^ » ; die der zweiten Epoche 1 auf 8 */io.
Endlich ergab sich, daß in der ersten Periode 1,104 Kranke nur 5 Tage
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und noch kürzere Zeit im Spital blieben , während in der Monthpon ' schen
Periode die Zahl der so kurz Verweilenden sich auf 2,187 jährlich belief.

Es fragt sich nun , wie kommt es , daß in dieser letzten Periode die
Behandlung kürzer dauert , und die Sterblichkeit geringer ist ? Der bes¬
sere Zustand der Spitäler , der Eifer und die Geschicklichkeit der Aerzte

und andere Verbesserungen können wohl hierzu viel beigetragen haben;
wären jedoch diese Umstände allein hier im Spiel , wie könnte man sich
dadurch die wachsende Zahl der Kranken erklären ? Daher sieht man sich
leider genöchigt , anzunehmen , daß Faulheit und Mißbrauch des öffentli¬
chen Wohlthäugkeitsgeistes hier eine Hauptrolle spielen , und diese An¬
nahme wird um so wahrscheinlicher , wenn man die Bedingnisse , die zum
Genüsse an jener Stiftung befähigen , etwas näher betrachtet . Anfangs
nämlich erhielt jeder Neconvaleszent bei seinem Austritt aus dem Spital

75 Centimes Geld und 3 Pfund Brot . Allein was geschah ? Dieselbe Per¬
son legte sich abwechselnd in verschiedene Spitäler , und konnte auf diese Weise
in einem Monat 20 Mal diese Hilfe sich erschleichen . Man gab daher spä¬
ter einen Frank , und verlangte , daß der Kranke wenigstens 5 Tage im Spi¬
tal gewesen seyn mußre . Daher kam es , daß die Zahl der Armen , deren.

Spitalsaufenthalt sich nicht höher als auf 5 Tage belief , seit der Monthyon ' -
schen Stiftung von 11,048 auf 21,875 anwuchs ; weil nämlich ein solcher
5tägiger Aufenthalt eine Bedingung zur Unterstützung war . Dieser Umstand
ist gewiß von Bedeutung . Zwanzig Sous Geld ist zwar wenig ; aber das¬
selbe Individuum konnte in Folge vorgeschützter Leiden sich 6mal diese Summe

verschaffen , und hatte noch den Vortheis , Wohnung , Nahrung und andere

Zehrungskostenzu erhalten ; was aber den größten Reiz für den Betrug,
den Müßiggang und die Gelbsucht hatte , war der Umstand , daß solche ent¬

lassene Kranke in dem Bureau der Wohlthätigkeit in Folge der Monthyon ' -
schen Stiftung noch ganz andere wichtige Unterstützungen erhielten.

Aus diesen Betrachtungen erlangt man die traurige Ueberzeugung , daß
eS in großen Städten viele nur sch e i n b a r e Kranke gibt , die eS nur aus Be¬

rechnung , aus Müßiggang sind . Es sind meistens ehrlose Menschen , die keine

Profession erlernt haben , die keirrBand an die bürgerliche Gesellschaft knüpft,

und welche ihren ganzen Scharfsinn aufbieten , um , zum Schaden wahrer
Armuth , die Großmuch edler Menschenfreunde zu mißbrauchen.

Es ist klar , daß Herr v. Monthyon  mit seiner Stiftung die edelste
Absicht hatte ; aber ein Reconvaleszentenhaus würde vielleicht dich seine Ab¬
sicht besser realisiren . Jedenfalls geht hervor , daß man bei dem reinsten

Wohlthätigkeitssinn mit Vorsicht und Ueberlegung zu Werke gehen müsse.
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Aus dem Tagebuch eines Arztes.
(Fortsetzung . )

XVI.
Viele Menschen urtheilen über Kunst und Wissenschaft des Arztes , ohne

je in ihrem Leben daran gedacht zu haben , was Kunst und Beruf des Arz¬
tes für Kämpfe mit sich führen . Woher dieser Leichtsinn d Mit ängstlich
wichtiger Miene wird mit dem Schneider die neueste Mode besprochen —

aber nie ein Arzt zu Rache gezogen , ob dies; Neue nicht für die Gesundheit
verderblich fei . Woher dieser Leichtsinn ? Auf beide Fragen antwortet die
Weltmaxime : „ WaS geht unS das Innere an ? Das Aeußere macht den
Menschen !"

XVII.
'Ich habe bleichsüchtige Mädchen gekannt , die während der Neconva-

leszenz dem Arzte ihre Dankbarkeit durch eine feine Handarbeit bezeugten,
und dabei so viel saßen , das; sie einen neuen Keim zur Bleichsucht legten.
Ich habe Trinker gekannt , die nach einer schweren Krankheit , die sie in Folge
des Trunkes glücklich überstanden , eine Tafel gaben , dabei ziemlich tief ins

Glas guckten , und wieder erkrankten . So ist oft die Freude wegen glücklich
überstandener Leiden die erste Anregung zu neuen Leiden.

XVIII.
Tolerant gegen menschliche Thorheiten und Schwächen zu seyn , hat

Niemand mehr Grund als der Arzt . Er weiß und erfährt es jeden Tag , wie
sehr körperliches Leiden seine Rechte auf die Seelenstimmung geltend macht;
daß die Gränzen des freien Willens und der physischen Nothwendigkeit so

schwer bestimmbar , so fein gezogen sind , das; man eher zu nachsichtig als zu
streng mir den Verirrungen deS Nebenmenschen seyn sollte . Milde und Vor¬

sicht im Beurtheilen moralischer Schwächen ist die schönste Frucht ärztlicher
Erfahrung . .

XIX.
Auch Aerzte haben ihre Toilettenkünste.  DaS Publikum will im¬

mer etwas Neues , will die Heilmethoden stets geputzt , geschminkt und in
einem frischen Mode - Anzuge sehen _ und so sitzen die Söhne Aeskulaps

fleißig am Putztlsche , wenden die arme , gutmüthige Kunst bald hin , bald her,
besehen sie fleißig im Spiegel der Zeit , um nur dem schaulustigen Publikum
etwas Neues aufzutischen . Aber dieses weiß nicht , das; es immer die alte Ma¬
trone ist, die nur das alte Kostüm ab - und frische Schminke aufgelegt hat.

Uunäus tstilt äeeijii , ergo äecipiatur.
(Wird fortgesetzt . )

Gedruckt bei I . P . Sollinger
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JnhaÜ : Das Heimweh . „ Die Würde des Arztes (Beschluß) . _ Dufau , über die
Erziehung der Blinden . — Miscelle.

Das Heimweh.
(Vom Redacteur . )

>em klingtnicht während des Aufenthaltes in weiter Ferne das Wort Va¬

terland  wie süße Harmonie ? Wem bebt nicht bei jedem heimatlichen Tone,
bei jeder Erinnerung an Sitten , Sprache , Geist und Leben seines Landes , daS

bange , sehnsuchtsvolle Herz , wenn es getrennt lebt von Allem , was ihm zu
Hause theuer war?  Aber nicht ohne Gefahr ist diese Sehnsucht __ wer sie
nicht scharf bewacht,  bei dem überschreitet sie bald die Gränzen süßer Erin¬

nerung , und wird oft , ohne daß man es merkt , zum peinlichsten Gemüchszu-
stande , den man Heimweh  nennt . Eine schwere Krankheit der Seele , greift
dieses Nebel die Lebenskräfte auf eine so eigenthümliche Art an , daß sie gleich¬
sam an ihrer Wurzel verdorren . Mangel an Appetit , Schlaflosigkeit , Ar¬

beitsscheue , Niedergeschlagenheit , quälende Träume , Herzklopfen , eine ge¬
wisse innere Angst , von deren Ursache man sich keine Rechenschaft geben kann,
Zornmüchigkeit , Mangel an Vertrauen zur eigenen Kraft , tagelanges Sitzen
auf einem Flecke, Unempfindlichkeit gegen Hunger und Durst , düsteres , wortkar¬

ges , verschlossenes Wesen , öfteres , unwillkürliche - Seufzen , ein matter Gang,
Lichtscheu, Menschenhaß und Liebe zur Einsamkeit sind abwechselnd die trauri¬

gen Vorboten eines Seelenleidens , welches durch Mißverstand , unrichtige Be-

urtheilung und falsche Behandlung in die tiefste Melancholie , Abzehrung , schlei¬
chendes Fieber , Verzweiflung und Selbstmord ausarren kann . Mehr als ein

Reisender ist in fremden Ländern ein Opfer dieser Krankheit geworden , weil
man sie verkannt , und an Alles , nur nicht an das einzige Mittel , das da
hätte helfen können — Rückkehr in die geliebte Heimat _ gedacht hat . Der
unrichtig aufgefaßts Gemüthszustand eines Heimwehkranken gibt oft bei
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Freunden , die mit einander in weite Ferne reisen , oder längere Zeit in

einem fremden Lande zu gleichem wissenschaftlichen Zwecke verweilen , sehr
leicht Anlah zu den größten Mißverständnissen , Reibungen und Trennun¬
gen . Der eine sucht Vergnügungen , die den andern anekeln _ der eine

will die Sehnsucht nach der Heimat durch Zerstreuungen ersticken , die
der andere flieht , weil sie Oel in das Feuer seiner Sehnsucht gießen ; der
eine magert täglich mehr ab , wird blaß , kränklich reizbar , auffahrend _ .
und der andere hält diese Zustände für die Folgen einer ausschweifenden
Lebensart , und mißkennr den inneren Gram , der am Freunde zehrt.

Am stärksten äußert sich dieses llebel bei dem Krieger,  wenn ihn das

Schicksal weit weg von den Gefilden seiner Heimat führt , und in ihm
die Sehnsucht nach Rückkehr plötzlich erwacht . Das Qualvolle des

Gedankens , daß die Befriedigung dieses Wunsches vielleicht in Jahren

nicht eintreten wird , kann nur der fühlen , der in fremden Ländern , ge¬
trennt von den Seinen , ohne bestimmte Aussicht nach Rückkehr , und ohne

Herr seines Willens zu seyn , eimsse Zeit gelebt hat . Ich habe diese Krank¬
heit einigemal an den Gränzen Bessarabiens und in der Lombardei be¬

obachtet , und kann Nicht genug auf den beängstigenden Seelenzustand
eines Heimwehkranken und auf die traurigen Folgen aufmerksam machen,
die aus der Unkenntnis ; dieses Uebels und daraus entstehen - daß man
für bloße Laune  oder Verzärtelung  hält , was oft tiefes Gemürhs-

leiden und schwere Geisteskrankheit ist. Das Bild eines Heimwehkranken,
wie es einer 4er größten Wundärzte des Jahrhunderts , Larrey  D ent¬
wirft , und wie es jeder treue Beobachter der Natur bestätigt findet , dürfte
also selbst für den Nichtarzt von hohem Interesse seyn.

Das Heimweh ist eine Geisteskrankheit.  Mit dem Wunsche,

sein Vaterland wieder zu sehen , ist bei vielen Menschen eine quälende
Unruhe verbunden , wenn die Erfüllung dieses Wunsches in sehr weiter

Aussicht bleibt . Die ersten verderblichen Wirkungen dieser Sehnsucht , folg¬
lich die ersten Krankheitserscheinungen sind : Schwäche und Verwirrung

in den Verstandesfuncrionen . Solche Kranke erblicken zauberische Bäder
in ihrem fernen Geburtsorte , sei dieser noch so unfruchtbar und unbe¬
baut , sie glauben ihre Aeltern und Freunde mit reichen Kleidern ange-

than , und aufs  Liebreichste ihnen entgegenkommen zu sehen . Zu Anfänge

*) Dieser große Arzt hatte mehr als irgend Jemand zahlreiche Gelegenheit , auf den vie¬
len Feldzügen , die er mit Napoleon  mitgemacht , und bei seinem ausgedehnten Wir-

kungskr - ise a . s Chef der Militärärzte , das Heimweh zu beobachten ; besonders war es
der Feldzug nach Moskau,  wo er seine Beobachtungen mit der genauesten Sorgfalt an-

stellce , und in seinem elastischen Werken » Chirurgische Klinik , I . Band, " mitgetheilt hat.
D . Red.
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des Nebels waltet ein eigenthümlicher , au fg e re g te r Zustand vor : Man
beobachtet vermehrte Kopfwärme , ungeregelte Bewegungen des Kranken,

unsicheren Blick , rothe Augen , hastige Rede , Brustbeklemmung , Gähnen,
Seufzen und herumziehende Schmerzen in verschiedenen Theilen . Bald

aber folgt ein Zustand von Erschlaffung  und Herabstimmung der Le¬
benskraft in allen Theilen , es gerarh die Verdauung in Unordnung , es
tritt Traurigkeit , Seufzen , Thronen , Abscheu vor allen Nahrungsmitteln
und zuweilen vor durchsichtigen Flüssigkeiten , z. B . Wasser , ein ( was dem
Nebel den scheinbaren Charakter der Wasserscheue  gibt ) , endlich Le¬
bensüberdruß , Selbstmord ein , oder die Lebenskraft erlischt allmälig , und
der Unglückliche stirbt ohne Bewußtseyn . — Die Bewohner kalter und
feuchter Gegenden , z. B . Holland , oder der Gebirgsländer , z. B . der
Schweiz , sind nach Larrey ' s zahlreichen Erfahrungen am empfänglichsten
für das Heimweh ; auch har dieser Arzt bemerkt , daß Krieger aus den letzt¬

genannten Ländern vorzüglich in Rußland Heimweh hatten , während er in
Egypten diese Krankheit gar nicht beobachtete . Nicht minder interessant ist
die beobachtete Zunahme solcher Kranken bei hohem Barometerstands ; beson¬
ders bei einem raschen Steigen desselben . _ Ist jeder Mensch zum Heimweh
geneigt ? Kann diese Krankheit bei einem Jeden irgend einmal ausbrechen,
wenn er weit entfernt von seiner Heimat lebt ? Unstreitig wird hierzu eben
so gut eine eigenthümliche Anlage  erfordert werden , wie zu jeder anderen
Krankheit . Ohne mit Larrey  eine frühzeitige Verknöcherung der Schädel¬
nähre und der Hirnschlagadern als Momente zu einer solchen Anlage anzu¬
nehmen , ist so viel gewiß , daß eine lymphatische Körperbeschaffenheit , unge¬
wohnter Aufenthalt in kalten und feuchten Himmelsstrichen , Sclaverei , Ein¬
kerkerung . ohne Beschäftigung un Gefängnisse , Müßiggang , ausschweifende
Lebensart , ein rasches Steigen deS Barometers , Verzärtelung im väterlichen
Hause , erhabene Alpennacur des verlassenen Vaterlandes , Soldaten - und
Matrosenstand _ am meisten geeignet sind, die Sehnsucht nach der Heimat
bis zur krankhaften Gemüthsstimmung zu steigern . Diese düstere Stimmung
ist durch den geringsten Umstand geeignet , in das schrecklichste Heimweh
auszuarren , und dem Menschen alle Kraft des Körpers und des Geistes zu
rauben . Ein Narionalgesang , eine Arie , ein Kuhreihen , der Umgang mit
Landsleuten , die eben erst aus der ersehnten Heimat gekommen , oder eben Hin¬
reisen , das Lesen von Schriften , worin lebendige Schilderungen vaterländischer
Gegenden Vorkommen , der Anblick ähnlicher Bilder können den schwachen Fun¬

ken zur hellsten Flamme der Sehnsucht anfachen . Man muß daher gegen derlei
melancholische Zustände Mit größter Vorsicht Zerstreuungen  anwen¬
den , indem gerade das zur Erheiterung angewendete Mittel , ein Schau¬

spiel , eine Oper , eine Dekoration , eine Fahrt ins Freie , der Anblick eines'
Ä
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gebirgigen oder wasserreichen Gegend u . s. w . das Heimweh zur vollständi¬
gen Krankheit erst ausbilden können . Im Gegencheil sind Beschäfti¬

gung,  Errheilung eines regelmäßigen Unterrichtes in den Waffenübungen,
gymnastische Sprele , Lankastnscher , wechselseitiger Unterricht , kriegerische Mu¬
sik während der Mahlzeit oder der Erholungsstunden , besonders bei Krie¬
gern , die besten Vorbeugungsmittel , die um so sicherer nützen , wenn man
mit denselben eine sanfte und milde Behandlung verbindet . Diese Behand¬

lung wird um so nothwendiger bei Personen seyn , die in dem neuen Lande,
in dem sie das Heimweh zu befallen droht , sich auch einer ganz neuen Le¬
bensart , neuen Anstrengungen unterwerfen müssen , denen sie in der süßen

Heimat nicht ausgesetzr waren . Die Seelendiätetrk  wird bei der Ver¬
hütung des Heimweh die größte Nolle spielen . Bei Personen , deren Einbil¬
dungskraft tumultuarisch wirkt , so daß sich der Kranke ganz in seinen Träu¬
mereien verliert , der fixen Idee nach Rückkehr mir ununterbrochener Vorliebe

nachhängr , wird der Menschenkenner den Verstand zu beschäftigen wissen,
durch mechanische Arbeiten , Declamation , Abschreiben , Bewegung in freier
Luft , Gespräche u . s. w . die Aufmerksamkeit fesseln. Solchen melancholischen

Stimmungen arbeitet man auch am besten entgegen , wenn man den Kran¬
ken Ehrfurcht für die Ursache seiner Abwesenheit , für die Größe seiner Pflicht
einflößt , und so viel möglich seine Empfänglichkeit für die Freuden des Or¬
tes erhöhet , wo seine Sehnsucht erwacht.

Welche Heilmittel der Arzt anzuwenden habe , wenn schon das Heim¬
weh in seiner ganzen Stärke die Seele des Kranken in Besitz genommen,
daS gehört nicht in den Kreis dieser Blätter ; aber zu wünschen wäre es,
wenn Militär -Aerzte , die gewiß die meiste Gelegenheit haben , hierin Erfah¬
rungen zu machen , ihre Beobachtungen öfter mitthellen , und auch den psy¬
chologischen  Gesichtspunkt hierbei nicht aus den Augen ließen.

Die Würde d e S Arztes.
(Vom Professor Cruveilhier . )

(Beschluß . )

Soll ich noch ein Wort von der Sittlichkeit  des Arztes sprechen?
Der Tempel zu Epidauns trug die Inschrift : »Nur reinen Seelen ist der
Eintritt erlaubt . " Und wie sollte der Arzt Vertrauen erwecken , wenn er

nichc Achtung einflößt , wie dieß ohne Tugendhaftigkeit , ohne reine Sitten?
Würde ihn der Familienvater in sein Haus führen , der Gatte ihm seine
Gemalin , die Mutter ihre Tochter übergeben , müßte man fürchten , daß er sein
Amc zu niederen Leidenschaften , oder zu verbrecherischen Plänen mißbrauchte,

daß er Spion und Verführer wäre ? Sollten wir nicht auch durch die Ge-
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brechlichkeit des Lebens , sollten wir , vor deren Augen die trügerischen Zauber

geschwunden , nicht gesicherter seyn , als Andere?
»Die Heilkunst ( heißt es ferner beim Vater der Medicin ) und die Weis¬

heit sind unzertrennlich ; alle Vorschriften der Weisheit bringt jene in An¬
wendung : die Verachtung der Reichthümer , die Mäßigkeit , die Anständig¬
keit, Bescheidenheit , Rechtschaffenheit , Milde , Freundlichkeit , den Ernst , die

richtige Werthschätzung der Dinge , die Entfernung von abergläubischer Furcht
und die Achtung vor der Gottheit , zu welcher dre Medicin fortwährend Hin¬
fahrt .^

Auch der Muth  ist eine unerläßliche Eigenschaft des Arztes . Wenn es
wahr ist , daß Galen  wegen einer furchtbaren Seuche Rom verließ , wie
viele muthige , sich hingebende Aerzte aller Zeiten haben den Fehler eines
Einzelnen ausgeglichen ! Auch muß ich bemerken , daß noch in derjüngsten Zeit
die Unerschrockenheit und Standhaftigkeit der Aerzte mitten in einer furcht .-
baren Epidemie , vielleicht zum ersten Male , allen Gemüthern die Ruhe ga¬
ben , daß alle bürgerlichen Verhältnisse ungestört blieben.

Eme mörderische Epidemie  ist das Ehrenfeld des Arztes ; hier entfal¬
tet er seinen unerschütterlichen Much , der die erschrockene Menge wieder be¬
ruhigt : er berührt mit DeSgenettes  die Pestbeule , und hebt die nieder¬
liegende Thatkraft einer Armee , wie zum Beweise , daß der Muth des Krie¬
gers , der in der Hitze der Schlacht einem ruhmvollen Tode trotzt , ein ande¬
rer sei, als der bürgerliche Muth , der durch den Gedanken der Pflicht allein
einem rühmlosen und doppelt furchtbaren Untergange entgegenrritt . _ Wie
viel hätte ich nicht von den hochherzigenAerzten zu sprechen , die ihre Glücks¬
güter , ihre Hoffnungen , ihr Leben Preisgaben , um an fernen Orten gelbes
Fieber und Pest mir gleicher Hast aufzusuchen , mit der andere fliehen ; und

die im Interesse der Menschheit die verderblichsten Stoffe sich einimpften,
um die Frage der Contagion zu lösen!

Zum Muthe des ArzreS gesellt sich die Uneigennützigkeit.  Wahre
Aerzte gewähren mit Freude den Dürftigen ihren Beistand , und wenn bei
der gegenwärtigen Armenpflege die Behandlung der Armen für den jungen
Arzt ein Mittel ist , sich Anerkennung und Zutritt zum Krankenlager der
Reichen zu verschaffen , wie viele Aerzre haben nicht auf dem Gipfel ihres
Ruhmes diesen Unglücklichen mir demselben Eifer beigestanden , als im An¬
fänge ihrer Laufbahn , wie viele , die vom praktischen Leben zurücktraten,
machten nur zu ihren  Gunsten eine Ausnahme ! » Meine besten Kranken,
sagre Boerhaave,  sind die Armen , denn Gort zahlt ihre Rechnung ."
Auf dem Grabsteine Fothergill ' S liefet man statt aller prächtigen Titel:
»Hier ruht Dr . Fothergill,  der während seines Lebens 200,000 Gui¬

neen zum Tröste der Unglücklichen verwandte ." _ In der That beklage
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ich den Arzt , in welchem Motive des Vortheils bei der Wahl seines Beru¬
fes vorherrschten , denn gewiß führt die Ausübung der Heilkunst zu einer an¬

gesehenen Stellung , gewöhnlich zum Wohlstand , aber selten zum Reichthum.
Und welches Honorar könnte den Arzt entschädigen für die stete Sorgfalt,
für das Mirfühlen der Schmerzen , für diese Angst , die ihn auf sein La¬

ger begleitet?

Neben den Wenigen , die Eure Sorgen anerkennen , und sich freigebig
von der Liebesschuld frei zu machen streben , werden viele sich ihrer Pflicht

gegen Euch entledigt halten , wenn sie Eure Besuche wie den Werth einer
Münze berechnet haben _ und viele werden Euch mit Undank lohnem Ja,
es vergaßen Familien ihren Schmerz , um einen unglücklichen Arzt mit ei¬
nem gleich ungerechten und unversöhnlichen Haffe zu verfolgen , wegen eines
Schlages , den er selber vielleicht tiefer empfand , als seine Ankläger . _ Auch
Sie , meine Herren , ich habe die rraurige Gewißheit , werden in Ihrem ärztli¬

chen Leben große Betrübnisse erfahren ; die glücklichste und die glänzendste
Praxis ist nicht frei davon ; die Weisheit mag ihre Zahl vermindern , aber in
den Krankheiten selbst liegen diese verderblichen Zufälle , diese unglücklichen
Entwicklungen , die der Arzt nicht ahnden , nicht verhüten kann.

Sie haben das Recht , wenn Ihre Forderungen unbefriedigt bleiben,

die Schuldner vor Gericht zu ziehen : aber ich möchte Ihnen rachen , dieses

Rechts sich nimmer zu bedienen . Und so erhaben ist unsere Aufgabe , daß wir,
wenn unsere Verfolger von Neuem unseren ' Beistand - fordern ( und sie wer¬
den ihn fordern ) , von Neuem ihnen zu Hilfe eilen sollen.

Vergessen wir nie , daß unsere Mission eine Mission der Menschlichkeit,
des Friedens , der Erhaltung sei , daß vor ihr alle Unterschiede der Völker,

der gesellschaftlichen Stellung , der Parteien und Meinungen verschwinden
müssen , daß der Arzt der Menschheit ganz und gar , nicht einem Theile der¬
selben angehöre . Die Althen mochten es für Patriotismus und Uneigennützig-
keit halten , wenn Hippokrates die Geschenke des Artaxerxes zurückwies und
ihm seine Hilfe verweigerte ; den Alten war der Ausländer Barbar , der
Fremde ein Feind ; uns ist die Menschheit eine Familie , jeder Krieg ein Bür¬

gerkrieg ; wir dürften seine Geschenke ausschlagen , aber wir müßten eilen,
ihm die Heilkräfte unserer Kunst angedeihen zu lassen.

Würdige Schüler des Hippokrates , wollen wir mit festem Schritt die
Bahn verfolgen , die er uns vorfchrieb ; laßt uns , gleich ihm , durch gründli¬
ches Wissen , durch strenge Rechtschaffenheit und durch ein makelloses Leben

die öffentliche Achtung verdienen ; bescheiden im Glücke , ruhig unter Gefah¬
ren , gleich entfernt von Aengstlichkeic , der Tochter der .Schwäche , wie von

Tollkühnheit, der Tochter der Unwissenheit! Fürchten wir nicht, uns gegen»
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fertig mit Rath beizustehen , verbannen wir ganz und gar jenes häßliche Ge¬
fühl des Neides,  das den schönsten Beruf am meisten schändet ; helfen wir

einander unsere Last tragen ! Dann , meine Herren , wird die Medicin ihre
frühere Würde , ihr Ansehen und Ruhm wieder erlangen , und auf die Aerzre
werden die Worte des römischen Redners paffen : » Ilommes uä Deos nnlla
Ke xropius aecestuvt , yuam Kulntem 1IominUiu8 äanäo ."

Dufau , Liber die Erziehung - er Blinden.
Die französische ?lkademie hat den ersten , von Herrn Mo n th i 'on auf das

»zur Beförderung der Moral " nützlichste Werk festgesetzten Preis in einer
Sitzung vom O. d. M . dem Herrn Dufau  zuerkannt , und zwar als Be¬
lohnung seiner Abhandlung : Ueber die »Erziehung der Blinden ."
Em Correspondent der Al l g e m e inen  Z s i t ung  sagt hierüber : Mit Recht
hat Herr Dufau,  Professor an der Blindenanstalt in der Straße Sr . Vic¬

tor in Paris , einen großen Lheil seines Lebens darauf verwendet , die Na¬
tur und das besondere Temperament der Blindgebornen zu ergründen , und

die Mittel zu finden , die zu einer zweckmäßigen Erziehung und Bildungs-
merhode dieser Unglücklichen führen können . Diese Studien und das Resul¬

tat derselben hat er in einer mäßigen Schrift von 200 Seiten niedergelegt,
und der Bcurtheilung des Publikums anheimgestellt . Diese Schrift  verdient

alle Aufmerksamkeit , und zeichnet sich durch das doppelte -Verdienst aus , ge¬
reifte und wohlgeprüfce Erfahrungen in klarer Sprache und in einem liebe¬

vollen Tone bekannt zu machen . Seine Betrachtungen sind aus der inner¬

sten Seele eines wahren Menschenfreundes geflossen , und von der Liebe zu
seinen beklagenswerthen und so interessanten Zöglingen beseelt ; darum ist

die Arbeit Dufau ' s nicht bloß,ein gutes Buch , sondern eine gute Handlung,
ein verdienstvolles Werk;  darum hat ihn nicht nur die Gesellschaft der christ¬
lichen Moral belohnt , sondern ihm auch die Akademie , NamenS der Mon-

thion ' schen Stiftung , den großen Preis von 6000 Fr . zuerkannt . Man be¬
greift das hohe Gewicht,  welches sich an diesen Gegenstand knüpft , wenn
man bedenkt , daß die Zahl der alljährlich gebornen Blinden in Frankreich

40,000 betragt , von deren zweckmäßigen Erziehung und von deren Beglückung
es sich hier handelt . » Die schönste der Belohnungen ( sagte bei dieser Ge¬

legenheit Herr Villcmain ) , wird diesem großmüthigen Bürger dann zu Theil
werden , wenn eine unserer gewerbetreibenden und reichen Städte eine An¬

stalt mehr stiften wird zum Vortheile der Unglücklichen , deren Sache er
sojwohl vertreten hat ."
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Miseellen.
Fortschritte der Q ua r antaine - Anstalten in Serbien.

Wie sehr Fürst Mi losch den Geist der Zeit erkennt , den bis jetzt

gegen die Türkei bestehenden Quarantänen durch seine weise Thätigkeit
und kräftigen , gesundheirspolizellichen Maßregeln die Hände bleret , und
sich hierdurch den Dank seiner Zeitgenossen erwirbt , ist aus folgendem
Artikel der serbischen Zeitung  vom 31 . Juli d. I - ersichtlich : »In
Serbien  ist , der Vorsehung sei es gedankt , der Gesundheitszustand
sehr erwünscht . Die Wachsamkeit unseres Fürsten hat dem Einschlep-

pen des Pestübels in unser Vaterland glücklich vorgebeugt . Außerdem,
daß O.uarantaine - und CordonS -- Anstalten auf der Gränze eingerichtet,

und daß seit der Zeit der größeren Verbreitung der Seuche in Numeli
und der Annäherung derselben gegen die serbische Gränze der Cordon ver¬
doppelt und verdreifacht worden , ist der neuesten Anordnung deS Fürsten
zu Folge , die ganze trockene Gränze Serbiens gegen die Türkei mit ei¬
nem tüchtigen Zaun , entweder durch starken Waldverhau ( wo nämlich die

Gränze waldig ist) _ oder , durch starke Holzstangen am nackten Lande
eingefaßt worden . Neben diesem Zaun ist serbischer SeitS überall der

Weg gelichtet und gesäubert , damit die Cordons - Mannschaft daselbst be¬
quem patromlliren , und jeden Versuch einer Zaunbeschädigung leicht wahr¬
nehmen kann , indem in geringer Entfernung starionirte Wachposten Tag
und Nacht in Thätigkeit sind, zu verhüten , daß nicht nur Menschen , son¬
dern auch Thiere die Gränze nicht überschreiten . Diese ernerglschen Maß¬

regeln ( wozu auch die Sperrung aller Gränzparlatorien und der Befehl

gehört , daß alle Cordons - , und selbst die Militär - Eommandanten , so
lange diese Geißel uns so nahe bedroht , beständig sich auf der Gränze
befinden müssen ) haben das Einschleppen der Pest , welche die Gränzen
unseres Vaterlandes nicht betreten Hac, und so Gott will , auch nicht

überschreiten wird , glücklich verhütet , und Serbien darf sich gewiß freudig
Glück wünschen , daß es durch die Vorsehung Gottes und die Wachsam¬
keit und Energie seines Fürsten von dieser Seuche gänzlich verwahrt blieb.
Die freilich bedeutenden Kosten dieser Sicherheitsvorkehrungen können ge¬

gen dieses erfreuliche Resultat in keinen Betracht kommen.

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Sradt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl . 30 kr. C . M . vierteljährig
abonniren kann . — In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl , halbjährig 3 fl . 80 kr. , und vierteljährig 1 fl . 45 kr . C . M - , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei L . P . Sollinger.
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Einladung zur Pränumeration

auf das vierte Quartal dieses Jahrganges der

„G e s und h e i t s z e i t una ."K .
ĉ ei Gelegenheit des bald beginnenden  vierten Quartals dieses Jahr¬

ganges der  Gesundheitszeitung ladet der Gefertigte ein k . ver¬
ehrtes Publikum zur ferneren Theilnahme an genannter Zeitschrift mit
der ergebensten Bitte ein , die dreßfalls nöthigen Einleitungen baldmöglichst
treffen zu wollen , damit die Stärke der Auflage hiernach bestimmt wer¬
den könne.

Gleichzeitig erlaubt sich derselbe auf den Umstand aufmerksam zu
machen , daß der immer mehr sich erweiternde Kreis geachteter Mitarbei¬

ter ihn in die Lage setzt, die seinem Blatte zu Grunde liegende Tendenz
mit immer regerem Eiser und im größeren Umfange verfolgen , und hier¬
durch auf die zweckmäßigste Weise seinen innigsten Dank für die gütige
Unterstützung beurkunden zu können , die bis jetzt seiner Zeitschrift zu
Thnl geworden.

Man pränumerirt in Wien  im Bureau des Unterzeichneten ( Stadt,
9?uprechtoplatz 462 ) , oder in der Earl Gerold ' schen Buchhandlung mit
jährlichen 6 fl., halbjährig 3 fl. und vierteljährig 1 fl. ZO kr. C . M . —. in

den k. k. ,Provinzen bei jedem k. k. Postamte unter portofreier  Zusen¬
dung mir jährlichen 7 fl. , halbjährig 3 fl. 30 kr. ; so wie in allen soliden
Buchhandlungen des In - und Auslandes.

Dr . H . H . Beer.
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Die Kleinkinderbewahr - Anstalten.
Erster Artikel.

(Vom Nedacteur . )

Der neueren Zeit gebührt das Verdienst zweier großen Erfindungen
dis wegen ihres Einflusses auf das Gedeihen der Menschheit  die
größte Ähnlichkeit mit einander haben . Diese zwei Erfindungen sind : die
K u h p o cke n i m p fu n g und die Kleinkind erbe wahr - Anstalten.

Beide sollen die Menschheit frühzeitig vor einem Uebel bewahren , welches

sich durch Ansteckung fortpflanzr , in vielen Kindern den Keim zu künftigem
Siechlhume legt , und dieselben in ihrer ersten Blüche hinwegrafft . Beide
haben das große Ziel vor Augen , ein Gift  zu neutralisiren , welches die
edelste Hoffnung des Menschengeschlechces zu zerstören droht . Wie das Gift
heißt , vor welchem die Impfung der Kuhpocke schützt , ist Jedermann be¬
kannt ; auf welche Art es sich fortpflanzt , mit welchem Siechthume es die

Menschheit bedroht , und wie man dessen zerstörende Kraft lähmen könne

und müsse , ist in unseren Tagen eine wichtige Angelegenheit der Aeftern,
Erzieher , Aerzte und des gesammten Staates geworden . Der Kampf , den
die Vaccination mit blindem Vorurtheile , Unwissenheit , Frömmelei und Af¬

terliebe in früheren Zeiten zu bestehen hatte , hat fast gänzlich aufgehört.
Man sieht jetzr die Wohlthar des Schutzmittels und die Sorgfalt des Staates
zu dessen Verbreitung und Förderung vollkommen ein . — Wie aber das Gift

heißt , vor welchem die Kleinkinderbewahr ^ Anstalten die Menschheit schützen
sollen , das wissen bis jetzt noch die Wenigsten ; wie verderblich es mit sei¬

nem Hauche die zarten Kinderfeelen anweht , wie es im Finstern von Haus
zu Haus forcschleicht , und wie man seinem Fortschreiten Einhalt thun könne

und müsse — das ist bis jetzt leider nur die Angelegenheit weniger Men¬
schenfreunde gewesen . — Die große Mehrheit setzt noch immer die zwei

größten Hindernisse dem Gedeihen dieser Bewahranstalten entgegen , näm¬
lich theilnahmlose Gleichgiltigkeit  und . Unwissenheit.  Der Zweck

dieser Aufsatze ist , einen kleinen Beitrag zur Beseitigung dieser beiden
Hindernisse nach Kräften zu liefern . Sie sollen daher theils den gleichgilti-
gen  Leser für den großen Zweck der Kleinkinderbewahr - Anstalten erwär¬

men , und zur -Lcheilnahme an deren Beförderung kräftig anregen ; _ an¬
dererseits den mit diesen Anstalten noch unbekannten  Menschenfreund

von deren heilsamen Wirkungen , von der Nochwendigkeit ihres Bestehens

und von den Mitteln hierzu in die gehörige Kenntniß setzen. —

Der Zweck der Kleinkmderbewahr -Anstalten erscheint sogleich als ein
großer , tief in daS Leben der Menschheit eingreifender , sobald man die

Große des Uebels , dem sie entgegenarbeiten , ohne Vorurtheil ins Auge
ftißt . Dieses Uebel rst natürlich zunächst ein solches, welches die kleinen

Krnder  bedroht , weil ja der Name der Anstalt klar andeutet , daß sie
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kleine Kinder bewahren, schützen,  und gegen die sie bedrohenden Ge«
fahren vertheidigen soll . Die nächste an uns gerichtete Frage ist also:
Welchen Gefahren sind kleine Kinder ausgesetzt ? Einige Bemerkungen
über die Narur des Kindes  müssen daher vorangehen , wenn man
diese Frage gründlich beantworten null . — Die Kindheit ist das Alter , in
welchem sich das individuelle  Seelenleben zuerst entwickelt , und von dem

Leben der Mutter sich allmälig unabhängig zu machen strebt . Sie zer¬
fällt in zwei Perioden , in das Säuglingsalter , und in die spätere oder-
eigentliche Kindheit , die, wie Bur dach sehr schön sagt , als ein Leben
bei der Mutter  bezeichnet werden kann . Da Kleinkinderbewahr -Anstal-
ten erst Kinder von 2 bis 6 Jahren aufnehmen , so ist es zunächst die
spätere oder eigentliche Kindheit,  deren Narur wir hier zu betrach¬

ten haben . Diese Lebensperiode dauert bis zum Zahllwechsel , folglich vom
ersten bis zum achten Jahre . Ihren Eintritt und ihr Fortschreiten hat

die Natur durch körperliche und geistige  Veränderungen ' klar bezeich¬
net . Dreierlei  Bewegungen sind es vorzüglich , womit diese Kindheit
beginnt , nämlich mit dem Kauen , Gehen und Sprechen.  Aus al¬

len dreien geht das beginnende Streben nach Selbstthätigkeit
hervor . Bei einer stärkeren Wirksamkeit und einem weiteren Herabsteigen
des Zwerchfelles wird das Athmen tiefer und zugleich das Bedürfnis;
nach reiner Luft  größer , die Wärme -Erzeugung nimmt zu , die Mus¬
keln gewinnen an Kraft , die verschiedenen Absonderungen gehen reichlicher
vor sich, die Haut dünstet mehr aus , das Gehirn entwickelt sich mehr,
und das Gesicht gewinnt bei regerer Thätigkeit feiner Muskeln mehr Aus¬
druck. So nimmt die Bewegungskraft zu, und bei dem wachsenden Ein¬
flüsse des Willens , so wie bei der Geschmeidigkeit und Biegsamkeit des
ganzen Körpers tritt unermüdliche Bewegung  hervor . Durch dis
Ausbildung der Werkzeuge zum Kauen  wird der Geschmackssinn reger,
die Nahrung besteht schon aus -festeren Stoffen , deren Verdauung lang¬
samer vor sich geht , und der Hunger tritt nach und nach in längeren
Pausen ein . Gegen Ende des zweiten Jahres erlangen seine Streckmus¬
keln die gehörige Kraft , um gehen zu können , und wie es hierin sicherer
wird , will es nun auch allein , frei und nach eigenem Willen  sich
bewegen ; es wild , räumlich auSgedrückt , selbstständig und frei , jedoch
so , daß es wegen Mangel an Kraft und Uebung , so wie
an U e b e r I eg u n g u n d V orsi ch t immer noch der mütterlichen
Beaufsichtigung bedarf.  Mit der Vervollkommnung des Athmens
sind die Sprachorgane gleichzeitig ausgebildet worden ; das Kind lst zur
Sprache  vorbereitet , deren innere  Bedingung die Erlangung bestimm¬

ter Vorstellungen , wo das Ich die Gegenstände außer sich unterscheidet.
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Die Sprache wird hervorgerufen durch den geistigen Bildungs¬

trieb,  der das Innere äußerlich darzustellen verlangt . Hierzu kommt die
Sympathie,  das Wiedererkennen der eigenen geistigen Natur in den
Andern , und der Trieb nach Geselligkeit,  welcher theils zur Nach¬

ahmung,  theils zu Versuchen , auf Andere zu wirken , verleitet . Wäh¬
rend daS Kind eine Zeit lang einige Worte sich selbst schaffc , nimmt es

doch bald die ihm gegebenen Formen an , fügt sich in die Mundart
(Idiom ) seiner Umgebung , und gewinnt seine Muttersprache , und mit
dem Verstehen wird das Kind auch verständig ; es treten Vorstellungen
von Gutem und Bösem auf , und in unermüdlichen Fragen  nach Ur¬
sache und Zweck verkündet sich der rastlose Trieb  des Verstandes nach
Erkenntniß.  Uebrigens geht das Denken bei Kindern Anfangs unmit¬
telbar in die Rede über , und das Kind , ohne allen Rückhalt plaudernd,
läßt in seine ganze Seele blicken;  erst allmälig lernt es überle¬
gen , was und wie es sprechen soll.

Bei dieser stufenweisen Entwicklung gelangt das Kind dahin , im
Kauen den Stoff , im Gehen  den Raum und im Sprechen  die

Vorstellungen zu beherrschen . Es tritt ein neuer Zeitraum ein , durch das

Kauen für das leibliche Leben , durch das Gehen für den Witten , durch
die Sprache für das Denken . Aber alle drei Richtungen greifen in einan¬
der , und der gemeinsame Grund Aller ist das S c r e b en nach Selbststän¬

digkeit.  Bei der reger werdenden Seelenthäcigkeit schläft das Kind bei

Tage gar nicht mehr . Wahrnehmung und Gedächmiß herrschen vor , die Phan¬
tasie wird thärigrr , ein hohes Interesse an Erzählungen erwacht;  die Auf¬

merksamkeit gewinnt mehr Ausdauer , der Beobachtungsgeist entwickelt sich,
die Eindrücke werden bleibender . DaS Kind zeigt eine hohe Empfänglich¬
keit des Gefühles;  es ist leicht zu erfreuen , wie zu betrüben , und die
entgegengesetzten Affecte folgen einander oft im schnellen Wechsel ; auch
erwacht der Sinn für das Schöne , und das Kind will Alles , was
ihm gefällt , auch haben.  Daher zeigt sich im Kinde eine vorherr¬

schende Selbstständigkeit , die eine gewisse Gemüthlosigkeit , z. B . Härte gegen
Thiere , Gleichmuth beim Verlust von Aeltern und Geschwistern zur Folge

hat . Aber dessen ungeachtet lst es für daS sittliche Gebot empfänglich , die
Wohlthaten der Mutter wecken Milde und Liebe ; der Ernst des Vacers

flößt Achtungen , undrführt zuWehorsam . Der zweite Pfleger deS sitt¬
lichen Keimes ^ ist die auf Sympathie beruhende Geselligkeit.  Die
anfängliche Schüchternheit mir anderen Kindern wird durch das Bedürf¬

nis na  ch ,̂G e se l l i'ig ke i t ü̂berwunden . Die such in ihm entwickelnde
Kraft gibr .̂ sich durch einen ^ T h ä t i g ke i t s t r i e b kund , der ohne Be-

wußcseyn und freien Witten als Jnstincr  wirkt . Das Kind charakterj-
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sn't sich durch eine stet 'e Beweglichkeit ; es hüpft und springt gern,
es will Etwas schaffen und bilden , und verfällt dadurch leicht in Muth-

willen , Schadenfreude  und Z e r ft 'ö r u N g S l u st , in so fern dabei
das Gefühl der eigenen Kraft lebendiger hervortritt . Es hat starken Un¬

ternehmungsgeist und Nachahmungstrieb . Sein eigentliches Geschäft ist
das Spiel,  in welchem sein Gemüch lebhaft aufgeregt , der Erfindungs¬

geist geweckt, die Kraft geübt , und das Bewußtsein derselben erlangt wird.
Das Vorausschicken dieser Bemerkungen über dre Natur des Kindes

schien uns von höchster Wichtigkeit , weil davon die gründliche Beantwor¬
tung der Frage abhängt : W e I ch e n G e fa h r e n ist d a S k i n d l i che A l-
t-er ausgesetzt?  Doch hiervon in einem nächsten Artikel.

Beiträge zur Geschichte - er Mäfiigkeitsvereine mit näherer
Beziehung auf Nordamerika.

(Fortsetzung . )

Am Schluffe deS Jahres 1829 existirren in Nordamerika bereits mehr
als 1000 Mäßigkeitsgesellschaften , unter denen 11 unter dem öffentlichen
Schutze des Staates standen . Es gab schon mehrere Districte , wo man

gar keine geistigen Gerränke mehr verkaufte.
Dieses Jahr wird überdieß eine wichtige Epoche in der Geschichte

der europäischen  M ä ß i g k e i t Sg e se  l l sch a fr  e n bilden . Denn
vom Jahre 1829 dacirt sich der Beginn der Mäßigkeirsreformen in der
alten Welt . Das Verdienst hiervon gebührc dem Prediger , Professor
Edgar  in Belfast ( in Irland ) , der im Monat August jenes Jahres in
den Journalen einen Aufruf an seine Mitbürger in Bezug auf die Mä¬
ßigkeit erließ . Auch beschäftigte man sich bereits in England  mit diesem

Gegenstände . Im Jahre 1830 wurde diese Sache auch in Schweden
ein Gegenstand der öffentlichen Aufmerksamkeit , und der Secretär der
königlich patriotischen Gesellschaft richtete damals von Stockholm  aus
ein Schreiben an die,vereinigten Staaten , worin er den Wunsch aus-

drückce, eine genaue Beschreibung von der sittlichen  Umwandlung in Ame¬
rika zu erhalten , welche die Mäßigkeirsvereine daselbst hervorgebracht haben.

Der Secretär der amerikanischen Mäßigkeitsgesellschaft und Mehrere
Agenten hielten vor dem Congreß der vereinigten Staaten und vor an¬

deren gesetzgebenden Körperschaften verschiedene Reden über die Tugend
der Mäßigkeit , und eine große Anzahl der einflußreichsten Männer der
Nation schloßen sich diesem edlen Unternehmen an . Im Laufe des Jah¬
res 1831 wurden auch die ersten Versuche gemacht , den Gebrauch der
geistigen Getränke in der amerikanischen Armee  abzuschaffen . Nähere

Untersuchungen ergaben , daß die meisten Desertionen durch den Mißbrauch
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dieser Getränke , die einen Theil der täglichen Rätionen der Soldaten

ausmachtcn , veranlaßt worden . Die Abschaffung dieser Gewohnheit führte,
wie wir später sehen wei den , zu den glücklichsten Resultaten . Im Mai 1831
wurde die Mäßigkeitsgefellschaft in London  gegründet . Die ausgezeichne¬
testen Männer Englands , sowohl in der Kirche als im Staate , traten ihr

als Mitglieder bei . Der Bischof von London ist ihr Präsident . Man grün»
dete zwei Mäßigkeitsjournale,  die monatlich herauskamen . In einer
Rede , die der genannte Bischof öffentlich gehalten , heißt es unter Anderem:
»Aus den öffentlichen Berichten geht hervor , daß in einem einzigen Jahre
mehr als 30,000 Personen vor die Zuchtpolizei geführt worden waren , die

man im trunkenen Zustande , auf der Straße liegend , gefunden hatte . Welche

betrübende Folgen muß man nicht daraus für die Fortschritte der Unmäßig¬
keit ziehen ? Die Behörden aus allen Theilen Großbritanniens haben ein¬
stimmig erklärt , daß die Verbrechen , welche vor den Assisen verhandelt wer¬

den , größten Theils Folgen der Trunkenheit sind . Aehnliche Acren haben
nachgewiesen , daß drei Viertel der Dürfligk 'eits - und Armuthsfälle derselben
Ursache bcizumessen sind . Außerdem hat man die traurige Erfahrung gemacht,
daß die Hälfte der Fälle von Wahnsinn  durch die Trunkenheit erzeugt
worden waren ." _ Ein Umstand , den der Redner als besonders bemerkens-
werth bezeichnet , ist der,  daß der größte Theil von denen , die man in die¬
sem schmählichen Zustande von Trunkenheit eingebracht harte , den höheren

Elasten der Gesellschaft anzugehören schienen . _ Wir übergehen hier die
Statuten der Londoner Mäßigkeitsgesellschaft , indem wir uns auf einen in
diesen Blättern enthaltenen Aufsatz des Dr . Rosenthal  beziehen . —
Zu den großen Fortschritten , welche diese Vereine in den vereinigten Staa¬
ten im Jahre 1832 machten , trugen theils öffentlich verrheilte Schriften,
theils Predigten , theils von den achtbarsten Männern des Landes gehaltene
Versammlungen das Meiste bei . Einer der tugendhaftesten Männer und
glänzendsten Redner , der 4 Jahre das Amr eines Staatsprccurators verwal¬

tete , Herr W ir t , war verhindert , einer solchen Versammlung inBaltimore
beizuwohnen . Er schickte daher ein Schreiben an den Secretär derselben,
worin er die traurigen Folgen der Trunkenheit für Staat und häusliches Le¬

ben mit dem lebhaftesten Farben schildert , und aus welchem wir folgende Stelle
entnehmen : » Wenn eine mörderische , ansteckende Seuche in unser Land ein-

dringen , und unsere Städte verheeren sollte , so würden wir schnell die ge¬

eignetesten und kräftigsten Maßregeln ergreifen , um ihr Einhalt zu thun . Ist
aber die fürchterlichste Pest im Orient mit der Trunkenheit zu vergleichen?
Die Pest ist vorübergehend — die Unmäßigkeit bleibend ; jene ist von Kluna,
Jahreszeiten und Oertlichkeit abhängig _ diese an keine dieser Umstände

*) Siehe die Gesundheitszeitung Nr . 2.



195

gebunden ; jene tödtet nur ' den Körper und thut es schnell _ diese aber ver-
zehrtKörper und Seele zugleich durch einen langsamen , schrecklichen Tod ." _
Einen ferneren Impuls gab den Mäßigkeitsvereinen in den vereinigten Staa¬
ten die fast einstimmig von allen Aerzten  ausgesprochene Ansicht , daß
der Genuß der geistigen Getränke unter allen Umständen,  ausgenom¬
men in Krankheitsfällen als Arznei , höchst nachtheilig sei . Diese Erklärung
hatte auf den öffentlichen Geist den heilsamsten Eindruck gemacht . Was aber
am Meisten zu den Fortschritten der Mäßigkeit in dem Jahre 1832 beige¬
tragen hat , ist die Verbreitung des sogenannten N a ti o n a l - Ci rc  u l a r s,
welches, von der amerikanischen Mäßigßeitsgesellschaft herausgegeben , damals
erschien. Dieses Circular war an alle Familienväter gerichtet , und hatte den
Zweck, sie zur Bildung von sogenannten Familien - Mäßigkeitsgesellschaflen
anzuregen . Es bl achte außerordentliche Wirkungen hervor . In lebendigen
Beispielen sowohl , als auch durch Anführung ärztlicher Gutachten suchte eS
die einzelnen Mitglieder der Familien von der Schädlichkeit geistiger Ge¬
tränke zu überzeugen , und mit der feierlichen Aufforderung eine gewisseVer-
pfli  ch tu  n g S fo rm  e l nicht nur selbst zu unterschreiben , sondern auch an¬
dere für deren Unterschrift zu gewinnen . Diese Formel lautete : »Wir
Unterzeichnete , überzeugt , daß der Gebrauch geistiger Getränke nicht
nur unnöthig , sondern für alle , gesellschaftlichen , bürgerlichen -und religiö
sen Interessen des Menschen sogar schädlich ist , daß er zu unmäßigen Nei¬
gungen und Gewohnheiten führt , und daß , solange er fortdauert , die Nebel,
die durch die Unmäßigkeit entstehen , nicht beseitigt werden können _ haben
beschlossen, auf den Genuß dieser Getränke , so wie auf den Handel mit den¬
selben zu verzichten ; auch sie keinem Gast als Erfrischung anzubieten , noch
auch unseren Dienstleuten zu verabreichen , endlich alle geeigneten Mittel an¬

zuwenden , um den Gebrauch derselben ganz aus der Gesellschaft zu verbannen ."
(DLe Fortsetzung folgte

Allgemeines Gesun - Heits - Bulletin.
(London .) Verflossenen Montag , den 28 . August , wurde zuMargate

die 41 . Jahresfeier eines wohlthätigen und wahrhaft nationalen Instituts,
nämlich der königlichen Seebäder - Krankenanstalt  begangen . Ein
Comitö , großen TheilS aus Aerzten bestehend , unternahm die jährliche Un¬
tersuchung dieses Spitals , wobei der Lord Major , der eigens aus London
hierher kam , von vielen wohlthätigen Theilnehmern und Unterstützern der
Anstalt begleitet , und andere hohe Personen gegenwärtig waren . Die Re¬
sultate der Untersuchung fielen in Allem , was Ordnung , Reinlichkeit und

Sparsamkeit betrifft , zur vollkommensten Zufriedenheit aller Anwesenden

auS; vorzüglich erregte die verhältnismäßige Einrichtung des Instituts für
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so verschiedene Classen von Kranken von jedem Alter wirkliches Staunen.
Nach einem glänzenden , unter dem Voisitz des Lord Majors abgehalcenen

Gastmale legte der Rechnungsführer der Anstalt , Herr M . Glbbs,  meh¬
rere amtliche Documente vor , aus denen die reichlichen Zuflüsse von der

Hand mehrerer Menschenfreunde zum Wohl des Krankenhauses hervorge¬
hen . Es sind bereits 41 Jahre vorüber ( im August 1796 ) , seitdem die kö- l

nigliche Seebad - Krankenanstalt ein freundliches Asyl für bloß 16 arme
Kranke eröffnete ; aber durch die Freigebigkeit edler Menschenfreunde ist
die Anstalt nach und nach so erweitert worden , daß jetzt 2l0 Patienten

daselbst verpflegt werden . Der größte Theil der Kranken fand daselbst Ge¬
nesung , und Viele , die hierher so elend kamen , daß sie kaum gehen konn¬
ten , warfen zu Ende der Kur die Krücken weg , oder ließen dieselben als
Andenken in der Anstalt zurück . Ein sehr günstiger Umstand ist die That-

sache, daß sich in der Seebad Krankenanstalt die wohlthätige Wirkung von
Seebädern , Seeluft , Arzneien und Diät vereinigt , ein Ganzes , das man
in den anderen , obwohl nicht minder glänzenden Spitälern Englands nicht

beisammen findet . _ n „

(Semlin .) Gestern ( den 26 . August ) hier eingelangten Berichten

zu Folge , fährt die Pestseuche in der Türkei fort , die größten Verheerun¬

gen anzurichten , und hat sich bereits bis auf einige Stunden der serbi¬
schen Gränze genähert . Auf den Wunsch des Fürsten Mi losch ging der
hier starionirte Arzt Dr . Nagy  nach Serbien , um die serbische Contu-

mazanstalt , wo die Contumazzeit auf 21 Tage verschärft worden ist , zu
besichtigen , und selbe ganz auf den Fuß der hiesigen zu berichtigen . —
Falls die Seuche die serbische Gränze überschreiten sollte , dürfte auch hier
die Quarantainezeit auf 20 Tage erhöht werden . Uebrigens har der Rei¬

sende gewiß alle Ursache , mit der hiesigen Anstalt zufrieden zu seyn ; . in¬
dem nicht allein der Director , Herr Dr . Minas,  sondern alle Beam¬
ten dieser Sanitäts - Anstalt äußerst zuvorkommend und gefällig sind. —

Ein Wunsch nur beseelt alle Reisenden , und dieser besteht darin , daß den

Contumazierenden gestaltet werden möchte , .sich während ihrer Absperrung
in dem an die Contumaz -Locale anstoßenden Garten in freier Lult auch
nur eine Stunde des Tages bewegen zu dürfen . Wie erquickend müsste
dieß für den Reisenden seyn _ wte wohlchäcig für dessen Gesundheit.

(Allg . Zeit .)
(Wird fortgesetzt . )

Gedruckt bei I . P . Sollinger.
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Inhalt : Die Pest in der russischen Armee zur Zeit des Türkenkrieges in den Jahren
1828 und 1829. — Der reu - total - Mäßigkeitsverein . __ Allgemeines Gesundheits - Bulletin.

Die Pest in der russischen Armee zur Zeit des Türkenkrie¬
ges in den Jahren L8T8 und L8SN.

(Eine h isto risch e Skizze. *)

seitdem die Pest im Jahre 1813 die Moldau und Wallachei auf eine
furchtbare Weise verheerte , blieben diese Gegenden bis zum Jahre 1824
von jener Geißel gänzlich verschont . In diesem Jahre kam sie aus Klein¬
asien nach S i so pol,  drang bis in die Donaufcstungen , und im Jahre
1825 selbst bis nach Bukarest, wo  sie jedoch vom Hospodare , trotz al¬
ler Hindernisse von Seite der Türken , in ihrem ersten Keime erstickt wurde.

Im Jahre 1826 erschien sie abermals in dieser Stadt , drang gegen das
Ende des Jahres 1827 bis in die Hauptstadt der Wallach ei , wo sie
bis zum April  1828 , obwohl nur sporadisch vorkommend , viele Opfer
hinraffte.

Vor dem Anfänge des Feldzuges im Jahre 1828 erhielten die Be¬
amten der activen russischen Armee durch den Chef des Generalstabes die
detaillirtesten Vorschriften zu Vorsichtsmaßregeln , um dem Nebel so viel

möglich vorzubeugen , so wie der Medicinal -Jnspector , Baron v. W y Ilie,
allen Militärärzten jenes Armee -CorpS eine von ihm selbst verfaßte An¬
weisung zur Erkenntnis und Heilart der Pest zustellen ließ . Die Kriegs¬
operationen begannen mit dem Frühjahre ; im April waren die russischen
Truppen in Bukarest,  und im Mai stand das Hauptquartier bereits
unweit Brailow.  Durch Unordnungen in den Quarantainen , als unmit-

^ Ein Auszug aus Dr . Czetyrkin 's Werke : „Die Pest in der russischen Armee rc. ,"
Berlin 1837. Der Verfasser dieses Werkes ist Leibarzt Sr - Durchlaucht des Feldmar¬
schalls Fürsten von Warschau , Grasen Paskiewicz  von Erivan.
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telbare Folge des Krieges , griff auch die Krankheit im Mai unter den
Einwohnern der Hauptstadt der Wallachei immer mehr um sich. Im
Laufe des Sommers und des Herbstes verbreitete sie sich in den meisten

Dörfern der Wallachei , drang im Winter bis zur Moldau  vor , wurde
zu Anfang des Jahres 1829 auf das rechte Donau -Ufer verschleppt , wo

sie in mehreren an diesem Flusse gelegenen Orten , besonders in Hirsowa  /
große Verheerungen anrichtete . Die von der Pest ergriffenen Soldaten
verbreiteten zwar dieselbe in den Spitälern und Feldlazarethen , sie wurde
aber in letztem durch strenge polizeiliche Maßregeln unterdrückt . Im Win¬
ter kehrte das Hauptquartier in die Wallachei zurück , wo trotz der über

Hand genommenen Verbreitung des Uebels nicht mehr allgemeine strenge
Maßregeln angewendet wurden , und dasselbe , obwohl bei den beginnen¬
den Decemberfrösten in bedeutender Abnahme , dennoch bei eintretendem
Thauwetter zurückkehrte , und nur durch die strengste Quarantaine in en¬
geren Granzen gehalten wurde . Allein im März 1829 brachte es ein un¬
glückliches Zusammentreffen verschiedener Umstände mit sich, daß man
diese Krankheit nicht als Pest anerkennen wollte,  dieselbe bloß für ein
aus örtlichen  Verhältnissen entstandenes , hitziges Fieber erklärte , eine
Meinung , die sich unter Anderem auch auf das langsamere Verbreiten des
UebelS , und auf die geringe Sterblichkeit stützte . Daher wurde jede Qua¬

rantaine aufgehoben , die freie Communication hergestellt , und nur gegen
endemische  Ursachen gewirkt . Traurig waren die Folgen dieser Ansicht.
Denn mit furchtbarer Schnelligkeit schritt die Pest im Frühjahre und

im Sommer in der Moldau , Wallachei und Bulgarien vorwärts , und
kam , mit dein Uebergange des russischen Heeres über den
Balkan , auch nach Numelien, wo  sie viele Spitäler auSrottete . Am
heftigsten wurden die in Städten und Festungen in Garnison liegenden

russischen Truppen ergriffen , während jene Milicärabtheilungen , welche sich
auf dem Marsche befanden , und fortwährend der reinen Luft , dem Re¬

gen und dem Thau ausgesetzt waren , viel weniger gelitten haben . Die
meisten Aerzte wurden ein Opfer der Seuche;  dieser Umstand sowohl
als auch die Ueberfüllung der Lazarethe , so wie der Mangel an Pflege,
und der Zweifel über das Wesen der Krankheit waren eben so viele llr-
sachen des unaufhaltbaren Fortschreitens der Seuche . Im Juni 1829
brach die Pest auch in Bessa rab  i en  aus ( wohin sie ein Courier schleppte),
und nur die strengsten Maßregeln am . Pruth und Dniester  konnten

die russische Gränze vor Verderben schützen. Erst im November 1829,

wo ein großer Theil der Armee bereits von der Pest ergriffen war , wurde
das Uebel in der Moldau , Wallachei und Rumelien als wirkliche Pest

anerkannt , und gegen dasselbe eine strenge O-uarantaine eingeführt . Dein
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ungeachtet richtete es bis zum Mai 1830 viel Verderben an . — Nachdem die

Truppen auf russischer Gränze angelangt waren , zeigte sich das Uebel wohl

bisweilen hie und da , jedoch blieb es immer rein sporadisch.

In der kleinasiatischen Türkei  wurde im Juni 1828 , beim

Sturm der Festung KarS,  durch türkische Gefangene die Pest dem russi¬

schen Truppencorps , das den Namen » trans -caucasische » führte , mitgetheilt.

Obwohl man auch da das Uebel nicht als Pest anerkennen wollte , wurde

es doch auf Befehl des Oberfeldherrn als solche behandelt , und hierbei die

strengsten polizeilich - medicinischen Maßregeln angewendet . Graf PaSkie-

wicz von Ertvan  hielt es für rathsamer , lieber zu viel als zu wenig zu

thun , und es gelang seiner consequenren Entschlossenheit , das Uebel in den

ersten 14 Tagen zu ersticken . In der Festung Kars  jedoch widersetzten sich

die vorurtheilsvollen Einwohner allen vernünftigen Maßregeln , das Uebel

herrschte daher in der dasigen Garnison bis zum September , und wurde erst

später durch die Bemühungen des Divisions - Arztes , Dr . Schuller,  be¬

siegt . Nicht so glücklich , als in und um Kars, wo  der Oberbefehlshaber

Mit eigenem Beispiele voranging , war man in anderen Gegenden . So ver¬

breitete sich z. B . in Gumry (wo die polizeilichen Maßregeln schlecht be¬

folgt , und die Aufsicht über die türkischen Gefangenen nachlässig betrieben

wurde ) die Pest im ganzen Spitale und in der Stadt , und richtete große

Verwüstungen bis zum October an . Mit gleichem Erfolge , wie in Kars,

wurde die Pest bei der Truppenabtheilung , die bei der Einnahme von Ar-

dagan  gegenwärtig war , unterdrückt . Diese Abtheilung vereinigte sich spä¬

ter mit dem Hauptarmee - Corps , machte den Feldzug mit , und kehrte nach

Trusten zurück , ohne daß sich eine Spur von Pest gezeigt hatte.

Der andere . Weg , auf welchem die Pest im Jahre 1828 nach dem

transcaucasischen Truppencorps verschleppt wurde , war durch Ach alz ick

und durch das Borusomsche Thal.  Ein Theil der Truppen war näm¬

lich , nachdem der Oberbefehlshaber in die Winterquartiere zurückkehrte,

in dieser Festung zurückgeblieben . Diese Truppen kamen auf dem Wege

durch das Borusomsche Thal mit den Einwohnern in Berührung , und

wurden angesteckt . In der Festung Ach alz ick brach die Pest zuerst

im Jahre 1829 aus , und zwar bei Gelegenheit eines Ausfalles , den die

russische Garnison dieser Stadt gegen die Türken machte , wobei sie mit

denselben in Berührung kamen , und den Tod nach Achalzick brachten.

Den 10 . März 1829 brach die Krankheit m der Garnison aus , verbreitete

sich unter die Einwohner , und im Frühling stieg sie bis zur furchtbarsten

Höhe . Die Aerzte starben einer nach dem anderen ; nur -Einer blieb , der

die Krankheit selbst für eine Strafe GotteS hielt , zu medicinisch po-

lijeilichm Maßregeln kein Zutrauen hatte , und nur — Gebete vorschlug.
*

/
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Ein Jeder that , was er wollte , Furcht und Verzweiflung vermehrten die

Unordnung , und täglich sielen mehr Opfer . Der Oberbefehlshaber erfuhr
diesen Stand der Dinge , und noch vor Beginn der Kriegsoperationen
schickte er Aerzte nach Achalzick,  die durch strenge Maßregeln die Gar¬
nison retteten . Die Pest hörte auf , und nach einer Quarantaine von 24
Tagen traten diese Truppen ihren Marsch an , und vereinigten sich mit
dem activen Truppen -Corps . Im Herbste 1829 war die Pest in Grüßen

bei dem transcaucasischen Truppencorps ganz ausgerottet , und hat sich
auch bis jetzt daselbst nicht wieder gezeigt.

Zu den Ursachen,  die zur Verbreitung der Pest unter den russi¬
schen Truppen beitrugen , rechnet Dr . Czetyrkin  das ungenaue Befol¬
gen der O.uarantaine -Vorschriften , Schmutz , Unreinlichkeit , die Nähe der
Kirchhöfe bei Städten und Dörfern , das Sumpfmiasma an den Ufer»

der Donau , den öfteren Wechsel der Temperatur , die kalten , feuchten
Nächte auf heiße Tage , Mangel an Lebensmitteln , das Zusammendran¬

gen von Menschen , die Angst und den Kleinmuth beim Erscheinen des

Uebels , und als Folge dieser Gemüthsstimmung übermäßigen Gebrauch
geistiger Getränke , eingewurzelte Vorurtheile der Türken , und den Glauben,
daß die Krankheit nicht ansteckend sei. . Im Monat März 1829 wurde

die Pest in Bulgarien , in der Moldau und in der Wallachei nicht als
solche anerkannt ; man nahm an , daß die kalten und feuchten Wohnun¬

gen , ungesundes Wasser , Sumpfausdünstungen und andere Entbehrungen,
aber kein Lontagium die alleinige Ursache der Krankheit seien . Man hob
also alle Sperrmaßregeln auf . Die Folge hiervon war , daß dem Uebel

Thür und Thor geöffnet war , daß es mit Riesengewalr alle Gegenden
der europäischen Türkei , wo russische Truppen campirten , so wie alle Spi¬
täler verheerte . Im Juni d. I . sing man strengere Quarantaine überall em-

zuführen an . Um dieselbe Zeit wüthete die Pest in Varna,  und ge¬
gen Ende Juni 1829 wurde , wie schon oben bemerkt , die Pest nach Beffa-
rabien verschleppt ; der Gouverneur dieser Provinz , Graf Woronzoff,

stellte Quarantainen am Pruth und an der Donau wieder her , und durch
diese Maßregeln , so wie durch die eittgeführte Quarantaine am Dnieper
wurde die Pest von der Gränze Rußlands abgehalten.

Der Dvtt - «oLr»r- Mä ^igkeitsverein.
In London hat sich ein Mäßigkeitsverein gebildet , deren Mitglieder

den Namen lea - totallers ( d. h. nur Thee Trinkende)  führen.

Das Kentish - Chronicle  beschreibt einen Ausflug , den neulich dieser
Verein auf dem Elemente seines Hauptgetränkes , nämlich auf dem Was¬

ser unternahm . Er miethete nämlich ein großes Dampfboot zu diesem
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Zwecke, schiffte sich an der Londner Brücke ein , und fuhr bis zum S che er¬
ließ und zurück . Ungeachtet man den Tag großen Theils mit Gebet und Ab-

singung von Hymnen zubrachte , unterließ die Gesellschaft doch nicht , für eine
gute Mahlzeit zu sorgen , die mit Wasser  hinuntergeschwemmt wurde.
Wie gewissenhaft die Mitglieder zu Werke gingen , geht aus dem erbauli¬

chen Umstande hervor , daß zu dem in Thee  ex oküclo bestehenden Früh¬
stück noch Butterbrot und Kaffee , wovon unermeßliche Quantitäten verzehrt
wurden , per xarentkesim hmzukamen . Dessen ungeachtet unterließ man

nicht, nach englischer Weise einen Toast , der aber aus Wasser bestand , auf

das Wohl der Thee -toralistischen Vereine mit Begeisterung zu trinken . Pos¬
sierlich war der fromme , aber erfolglose Versuch der Gesellschaft , die Mann¬
schaft des Dampfbootes , die noch Freunde eines erhebenden Glases Wein

oder Branntwein waren , zu bekehren . Die Harnäckigen blieben ihrem » Gläs¬
chen» treu . Ihr Capicän erklärte ohne Hehl , er trinke zwar niemals über

den Durst , aber Wasser ohne Gin (Wachholderbranntwein ) sei für sei¬
nen Magen ein Näthsel , das er schwer lösen könne . Der Oberbootsmann

saß eben am Steuerruder mir einer » Mäßigkeits -Medaille » geschmückt . Er

ward von der Gesellschaft mit einem dreimaligen Hurrah begrüßt , und ge¬
beten, einen Krug Wasser anzunehmen , und die » Mäßigkeitserklärung » D
zu unterschreiben . Aber der kluge Mann meinte , dieß könne nur geschehen,
wenn etwas Branntwein darunter wäre . Diese Bekehrungsversuche scheiter¬
ten fast durchgehends , jedoch erklärte Einer seine Bereitwilligkeit zu unter¬
zeichnen , wenn man ihm wöchentlich zweimal Grog (Rum mit Wasser)

erlaube , und ihn für sein Wassertrinken an den 5 übrigen Tagen bezahle.

Das Kentish -ChroNicle erwähnt , wie es sagt , mit Bedauern , zweier Damen,
die sich-während des Tages heimlich  ein Glas Gin reichen ließen ^ welches
sie unter einem großen Sonnenschirm in der Kajüte verstohlen einschlürften.
Zwei andere Damen schlossen sich mit einer Flasche starken Biers in der

Speisekammer ein . Diese Ausnahmen abgerechnet , wurden keine berauschen¬

den Getränke genossen ; aber der Verbrauch von Thee , Kaffee und Wasser
war staunenerregend . Die Passagiere verließen das Dampfboot nüchtern,
welches, wie der Capitän versichert , ihm auf keinen früheren Ausflug nach
Scheerneß begegnet sei.

M i s c e l l e n.
Ueber den Handel , der in Frankreich mit Menschenhaaren

getrieben wird.

Die Pariser Haarschneider pflegen in den Monaten April und Mai

auf allen Märkten und Jahrmärkten herumzulaufen , und zwar besonders

') Siehe Gesundheitszeitung Nr . s.
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in der Normandie , in der Auvergne und in der Bretagne . Sie sammeln

daselbst jährlich gegen 100,000  Kilogramm Haare , welche sie auf dem Kopfe
mit 10 Franks das Kilogramm bezahlen . Diese Haare , welche demnach schon

auf den Köpfen ein Capital von einer Million bilden , werden in Paris
und den übrigen größeren Städten zu 20 Franks das Kilogramm verkauft,
so daß sie, in den Magazinen angelangt , auf 2 Millionen im Werthe

gestiegen sind . Nach dem Entfetten und Reinigen gelangen sie dann aus
den Magazinen in die Hände verschiedener Haarkünstler , welche das Ki¬

logramm zu 80 Franks bezahlen . Nimmt man nun an , daß alle diese Haare
zu Perrücken  verarbeitet werden ; daß man zu einer Perrücke 3 Un¬
zen Haare braucht , und daß eine fertige Perrücke im Durchschnitte 25
Franks kostet, so gibt Kieß eine Summe von 25 Millionen Franks . Be¬
denkt man aber , wie viele Haare zu weit werthvolleren Gegenständen,

als zu Perrücken verarbeitet werden , so wird man einen Begriff von der
Ausdehnung und der Einträglichkeit des Gewerbes bekommen , welches die

französischen Haarkünstler treiben *) .
(Memorial ene^eloxeäiciuo Ivo . 1837 .)

(Paris  im September .) Ein durch ärztliche Kunst entdecktes Ver¬
brechen macht hier viel Aufsehen . Beiläufig gegen 5 Uhr Morgens fand
man den Kopf eines Mannes unter dem zweiten Pfeiler der Brücke La
lournello ; der Rumpf desselben Menschen ward später in einem Canal
der Straße la Ilouclielte , und dessen zwei unteren Ertremitäten unweit

des ront - Keuf gefunden . Aus einer dießfallS eingeleiteten Untersuchung

ergab sich, daß der verstorbene , Namens Ramus,  ein alter , bei dem Tax-
Bureau als Amtsbote angestellter , ehemaliger Soldat war . Aus allen an

der Leiche Vorgefundenen Zeichen machten die hiesigen Aerzte mit vielem
Scharfsinne den Schluß , daß Ramus  während des Schlafes ermor¬
det , daß dieser Schlaf entweder durch Trunkenheit , oder durch irgend ein
künstliches Mittel hervorgebracht , — daß die Kehle früher durchgeschnit¬
ten worden , und hierdurch ein großer Blutverlust entstanden sei ; — daß
das Abschneiden des Kopfes und der Glieder von einer Person vorgenom¬
men worden sei, die an dergleichen Operationen bei Menschen oder Thie-

ren geübt seyn mußte ; daß das Instrument sehr scharf geschliffen und
lang war ; daß der Mörder einesehr kräftige Person seyn mußte , und daß alle
Schnitte von einer und derselben Hand herrühren . — Die innere Unter-

*) Dies Zunehmen der Perrücken und der erweiterte Geschäftskreis der Haarkünstler ist
leider ein nur zu schlagender Beweis von dem jetzt häufiger eintretenden frühen Ergrauen
oder Ausgehen der Haare . Denkt man aber über die gewöhnlichen Ursachen dieser zwei

Umstände nach , so sieht man , daß die Statistik der Perruquiers dem Arzte keinesfalls
fremd bleiben darf . D . Red.
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suchung ergab , daß der Unglückliche an keiner Krankheit gelitten , die fei¬
nem Leben schnell ein Ende machen konnte ; — daß der Tod einzig und
allein durch den Schnitt in die Kehle zu Stande kam ; daß die Verle¬

tzungen im Gesichte bloß die Wirkung der Anstrengungen waren , die ge¬
macht wurden , um die Amputation schnell vorzunehmen , und daß endlich
der Eintritt des Todes bald nach eingenommenem Mittagmahle Statt ge¬
funden . Im Magen fand man Branntwein und Blausäure . Ungefähr 3
Wochen später wurde der Mörder arretirt , oder vielmehr er überlieferte

sich selbst den Händen der Justiz . Denn als er hörte , daß sein Sohn,
ein Apothekerlehrling , als verdächtig eingezogen worden , ging er nach Pa¬

ris zurück , bekannte bei der Polizei -Präfectur sein Verbrechen , und es
war zum Staunen , wie genau seine Aussagen mit dem Gutachten der
Aerzte in den kleinsten Umständen übereinstimmten . Der Mörder hatte in
der That dem Ramus  vor dessen Tode eine Mischung von Branntwein

und Blausäure gegeben , und sein Opfer genau auf die Art gemordet,
wie es die Aerzte als geschehen annahmen . In dem Zimmer deS Mör¬

ders fanden sich Mord -Werkzeuge und viele andere Dinge vor , die voll¬
kommen die verübte That bestätigten.

Allgemeines Gesnrrdheits- Bulletin.
(London,  10 . September .) Es wird gewöhnlich bei uns angenommen,

daß in London keine Jahreszeit so frei von Krankheiten sei, als die jetzige. Aber
während der letzten wenigen Wochen haben bei uns sehr viele Todesfälle Statt
gefunden. Diese zunehmende Sterblichkeit schreibt man großen Theils dem Thy-
phus  zu , der mit sehr großer Heftigkeit in verschiedenen Theilen der Stadt wü-
thet. Ein großer Theil der Krankheiten in jetziger Zeit hat jedoch seinen Grund
in der außerordentlichen Abwechslung der Witterung . Es hatten zwar einige
Fremde von hier aus geschrieben, daß die Cholera wieder in London sei ; allein
obwohl sich hier zahlreiche Fälle der sogenannten englischen Cholera (LoA-
lisll vllolerri ) zeigen, so ist doch hier nichts vorhanden , welches in Bezug auf
Heftigkeit und tödtlichen Verlauf dasselbe wäre , was die asiatische Cholera ist.
In der jetzigen Jahreszeit sind überhaupt Leiden der Gedärme gewöhnlich vor¬
waltend , und dieses Jahr wurden sie noch durch den Ueberfluß aller Obstgattun¬
gen und durch die zahllose Menge ungesunder und unreifer Stachelbeeren , Aepfel,
Birnen , die man öffentlich verkauft , und die durch die heftigen Winde in Fülle
von den Bäumen noch unreif abgeschüttelt werden , sehr vermehrt . Auch Schnu¬
pfen und Husten sind hier jetzt sehr häufig , indem der Uebergang von heißer zu
kühler Witterung sehr schnell geschieht.

(Paris,  den 6. September .) Die Veränderlichkeit der Witterung , verbun¬
den mit dem übermäßigen Genüsse rohen , unreifen Obstes hat seit einigen Tagen
hier eine große Menge von Erkrankungen an der Chol er in  e veranlaßt . Nachdem
auch mehrere Militärs von dem Uebel ergriffen worden , ist auf Befehl des com-
mandirenden Generals eine Untersuchung veranlaßt worden , und die Entscheidung
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der Aerzte ist dahin ausgefallen , daß jene Erkrankungen lediglich den angeführten
beiden Ursachen , und vielleicht auch dem übermäßigen Genuß geistiger Getränke
zuzuschreiben seien.

(Marseille , im September .) Am 1, d. M . sind hier 66 Personen an der
Cholera gestorben . In Folge der zahlreichen Auswanderungen , zu denen die Furcht
vorder Seuche getrieben , sollen sich kaum noch 60,000 Menschen hier befinden . Die
Seuche scheint sich jetzt auch in dem Bezirke von Air zu verbreiten.

(Constantinopel,  46 . August .) Die Pestseuche fährt fort , hier unter
den Franken zu wüthen . Sonst pflegten diese gewöhnlich verschont zu bleiben , jetzt
leiden sie mehr als jeder übrige Theil der Bevölkerung . Leider hat die Furcht hier
sehr großen Einfluß , um für die Seuche die Empfänglichkeit zu steigern.

(lVlorn. Heralll .)
(Leipzig,  den 6. September .) Die in einigen ausländischen Blättern ver¬

breitete , durchaus irrige Angabe , daß in Leipzig  die Cholera sei , wurde durch
folgende , gestern hier erlassene Bekanntmachung widerlegt : ))Es hat sich im Aus¬
lande das Gerücht verbreitet , daß die asiatische Cholera in Leipzig ausgebrochen
sei. Da unsere Stadt von diesem Nebel gänzlich befreit geblieben ist, so fühlen wir
uns veranlaßt , diesem Gerüchte , als einem durchaus unwahren,  zu wider¬
sprechen. Leipzig, den 5. September 1837 . Der Rath der Stadt Leipzig.

(Prag,  den 16. September .) Es wird hier Alles aufgeboten , um den hier
anwesenden Naturforschern und Aerzten ihren Aufenthalt so angenehm als mög¬
lich zu machen. Die älteste Universitätsstadt Deutschlands will sich durch die liberal¬
ste Gastfreundschaft auszeichnen . Der um die Wissenschaft hochverdiente Professor,
Dr . v. K röm Holz,  benützte seine Stellung als zweiter Geschäftsführer der ge¬
lehrten Versammlung dazu, um eine Subscripti 'on zur unentgeltlichen Bewirthung
der fremden Gelehrten in Antrag zu bringen , die in kurzer Zeit mit den Namen
der wohlhabendsten Bürger hiesiger Stadt angefüllt war . Einige machten sich so¬
gar anheischig , die fremden Gelehrten unentgeltlich in die Wohnung zu nehmen.
Auf der Färberinsel will die Einwohnerschaft täglich an offener Tafel ihre geehrten
Gäste bewirthen.

(Con stantinopel,  den 30 . August .) Auf der bisher bei Bujukdere
vor Anker gelegenen kaiserlich- russischen Corvette haben sich letzthin zwei Pestfälle
ereignet , welche die Mannschaft nöthigten , sich auf dem asiatischen Ufer ans Land
zu begeben , wo sich selbe unter Zelten der erforderlichen Reinigung unterzieht.
Die Pest hat übrigens im Allgemeinen seit Abgang der letzten Post etwas nachge¬
lassen. In Smyrna  hat die Seuche nach den letzten Berichten gänzlich aufgehört.

(Oest . Beob .)
Den Nachrichten aus Rom zu Folge , war die Cholera daselbst fortwäh¬

rend in Abnahme.

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl . jährlich , 3 fl . halbjährig , und 1 fl . 30 kr. C . M . vierteljährig
abonniren kann . — In den k. k. Provinzen abonnirt man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl . 30 kr. , und vierteljährig 1 fl . 45 kr . C . M - , wo¬
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt bei I , P . Sollinger.
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^s mußte gleich 4 Uhr schlagen , und ich hatte mich noch nicht zu
Meiner Vorlesung vorbereitet . Es war erstickend heiß , die Luft schwül
und gewitterhaft ; ich empfand große Unbehaglichkeit , und eine Art un¬
gewohnten nervösen Reizes . Während der eben beendigten Woche hatte
ich keinen ruhigen Augenblick gehabt ; mehrere in Gefahr schwebende Kranke,

deren Zustand unaufhörliche Aufmerksamkeit verlangte , hatten mich rufen
lassen. Einer von diesen , zumal die einzige Stütze einer zahlreichen Fami¬
lie, beunruhigte mich sehr , und erregte mein ganzes Mitgefühl . In dieser
Stimmung stieg ich in den Wagen , um nach dem Hörsaale zu fahren , als
man m-ir ein unversiegeltes Billet zustellte . Ich öffnete es schnell ; sein In¬
halt war , daß der arme B . , für den ich mich so sehr interesstrte , gestorben
war . Diese Nachricht traf mich sehr hart.

Der Schlag war um so gewaltiger , da ich nicht einmal den Trost hatte,

dieses Unglück vorausgesehen , und die Familie meines Kranken vorbereitet
zu haben , den herben Schmerz über dessen Verlust zu tragen.

Bisher war der Hörsaal für mich mehr ein Vergnügen , als eine Ar¬

beit gewesen . An jenem Tage aber empfand ich eine Art von Bangigkeit,
die mir nicht gewöhnlich war ; die Ereignisse des Tages hatten mich so stark
ergriffen , daß ich ein unüberwindliches Bedürfniß nach Ruhe und Allein-

seyn empfand . An die Eingangsthür kommend , warf ich einen Blick in den
^ Hörsaal , den ich noch nie so voll gesehen hatte ; als ich über die Flur ging,

hörte ich den Namen eines berühmten fremden Arztes nennen , der sich un-

; ter meinen Zuhörern befinden sollte . Diese Umstände vermehrten nur meine

*) Von ihm selbst erzählt . Aus dem Englischen.
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Unruhe , die den höchsten Grad erreichte , als ich bemerkte , daß ich meine Col-
legienhefte im Wagen , der bereits abging , hatte liegen lasten ; immer un,

ruhiger , öffnete ich meine Brieftasche , und durchlief schnell eine Menge ohne
Ordnung verzeichneter Bemerkungen ; glücklicherweise fiel mein Auge auf
einige interessante Beobachtungen über den Wahnsinn . Ich beschloß

diesen zum Gegenstand meiner aus dem Stegreif zu haltenden Vorlesung
zu machen.

Es ist mir bloß eine verwirrte Idee von dem geblieben , was mir her¬
nach zustieß . Ich erinnere mich jedoch des Beifallklatschens , daß mich beim
Eintritt empfing . Als es wieder ruhig geworden , nahm ich allen meinen

Muth zusammen , und fing endlich an . Die ersten zusammenhängenden
Worte , die ich sprach , kosteten mir unerhörte Anstrengung ; ich stotterte , und
hielt bei jedem Worte an . Zuletzt jedoch ermuthigte ich mich allmälig , und
die hohe Aufmerksamkeit , womit man mir zuhörle , gab mir etwas Vertrauen.
Bald merkte ich , daß sich das dicke Gewölk verzog , das mein Gehirn umla¬

gerte , meine Gedanken wurden klarer , die Worte kamen wie von selbst, ich
durfte nur wählen . Die Geläufigkeit , womit ich sprach , wunderte mich selbst.

Mein Gedächtnis , das ich immer träge und undankbar gefunden , war plötz¬
lich wundertreu geworden ; Thatsachen , Anekdoten kamen meiner theoreti¬

schen Erklärung zu Hilfe , Fälle von Wahnsinn , die ich in meiner Jugend
beobachtet , stellten sich meinem Geiste , wie gestern gesehen , dar . Ich ermu-
thigre mich immer mehr und mehr , die Schnelligkeit , womit meine Gedan¬

ken auf einander folgten , regte meine Geisteskräfte in einem hohen Grade

auf ; die Worte flössen wie von selbst von meinen Lippen . In diesem Augen¬
blicke empfand ich eine Art instinkcartigen Entsetzens ; es kam mir vor , als

wäre eine unbekannte Gefahr , die zu vermeiden mir unmöglich falle , im Be¬
griffe , auf mich einzudringen.

Die übernatürliche Macht , die mich bis jetzt aufrecht erhalten hatte,

fing jedoch an , mich zu verlassen ; meine Gedanken verwirrten sich, ich bildete
mir ein , einer von den Geisterbannern zu seyn , welche durch ein Wort Todie
und Lebende citiren , ich hielt ein : die tiefste Stille herrschte im Saale , alle
Blicke waren auf mich geheftet . Plötzlich kam mir ein fürchterlicher Gedanke,

ein krampfhaftes lautes Lachen entglitt meiner Brust , und ich rief : „Auch

ich bin wahnsinnig !" Meine sämmtlichen Zuhörersprangen im Nu auf , ein
Geschrei der Ueberraschung und des Entsetzens drang aus aller Munde;
was darauf folgte — ich weiß es nicht!

Als ich wieder zur Besinnung kam , lag ich in einem Bette . Ich sah mich
um , alle Gegenstände , die ich erblickte , waren mir bekannt ; auf die halbge¬

schlossenen Fenstervorhänge siel ein röthlicher Sonnenstrahl ; ich begriff , daß
die Nacht nahte.
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Im Zimmer sah ich Niemanden , und als ich mich zu erinnern suchte,
warum ich mich daselbst befände , überfiel mich eine Schwäche , ich schloß die
Augen , und versuchte zu schlafen . Durch Hineintreten in das Zimmer weckte
mich Jemand : es warmein Freund , der Doctor G . . . , er trat an mein
Bett , und sah mich einige Minuten fest an . Während er mich so betrachtete,

sah ich, daß er die Farbe veränderte ; seine Hand zitterte , als seine Finger
sich auf meinen Puls legten , und er murmelte traurig »Mein Gott , wie

ist er verändert !» Ich hörte sodann eine Stimme vor der Thür fragen : Darf
ich hereinkommen ? Der Doctor gab keine Antwort , und meine Frau schlich

leise ins Zimmer . Sie sah blaß und elend aus . Sie neigte sich über mich,
und heiße Thränen sielen tropfenweise auf meine Stirn ; sodann nahm sie

Meine Hand in die ihrigen , näherte ihre Lippen meinem Ohr , und sagte:
»Erkennst dumich , William ? » Ich versuchte zu antworten , es war mir nicht
möglich ; ich wollte ihr wenigstens durch irgend,ein Zeichen zu erkennen ge¬

ben, daß ich sie erkenne , allein ich hörte sie schluchzend sagen : »Ach, er kennt
mich nicht !» und ich sah bald , daß mein Bestreben vergebens war . Der Doc¬

tor nahm darauf meine Frau bei der Hand , um sie herauszuführen ; » Noch
nicht , noch nicht !» sagte sie widerstrebend , und ich versank in völlige Em¬
pfindungslosigkeit . Als ich meiner wieder bewußt wurde , glaubte ich aus ei¬

nem langen tiefen Schlafe zu erwachen . Ich litt noch, aber weniger ; eine
übermäßige Schwäche war an die Stelle der Fieberregung getreten . Allmä-
lig wurden die Gegenstände weniger undeutlich , und ich sah den Doctor ne¬

ben meinem Bette sitzen. Er lehnte sich über mich , und sagte : » Sind sie
besser, William ? »

Bis jetzt hatten meine erfolglosen Versuche zu antworten , mir weder
Sorge noch Unruhe verursacht ; allein in diesem Augenblick wurde meine

Ohnmacht , mich verständlich zu machen , eine wirkliche Qual . Ich ergriff die
Hand des Doctors , ich drückte sie aus allen Kräften , ich richtete mich auf,
und warf einen verstörten Blick um mich her . Dieser Zustand dauerte eine

kurze Zeit , der Achem ging nnr bald auS , ich ließ die Hand , welche ich hielt,
fahren , meine Augen schlossen sich, und ich sank schwerfällig aufs Bett zurück.

Die einzige mir gebliebene Erinnerung von dem nun folgenden Augen¬
blicke sind die Worte des armen G ., der , weil er mich für todt hielt , sagte:
»Endlich har er zu leiden aufgehört !»

Es waren viele Stunden verflossen , als mein Bewußtsein zurückkehrte.
Das erste Gefühl , daS ich hatte , war die Kälte ; es schien mir , als seien die
Fenster meines Zimmers geöffnet . Ich konnce die Augen nichc öffnen , ein
ungeheures Gewicht preßte meine Augenlieder nieder ; meine Arme waren

längs meines Leibes ausgestreckr , und obgleich die Lage , worin ich mich be-
»
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fand , zwängend und unbequem war , so war es mir doch nicht möglich , sie
zu verändern ; ich wollte sprechen , aber mein Bestreben blieb erfolglos.

Einige Augenblicke nachher hörte ich die Tritte mehrerer im Zimmer
gehenden Personen , ein schwerer Körper wurde auf den Fußboden nieder¬

gesetzt, und eine rauhe Stimme sprach die Worte : » William H . , alt 38
Jahre . Ich hielt ihn für älter .» Diese Worte brachten mir alle Umstände

meiner Krankheit in Erinnerung , ich begriff , daß ich zu leben aufgehört hatte,

und daß man um mich her Anstalten zu meiner Beerdigung treffe . War ich
denn todt ? jDie Hülle war zwar kalt und unbelebt , allein der Geist war
nicht erloschen . Fürchterlicher Gedanke ! Ich erinnerte mich der letzten Worte

desDoctors , erkannte die Symptome zu gut , die den Tod bezeichnen , um sich
durch einen trügerischen Anschein täuschen zu lassen . Ich fühlte , daß man
mich in den Sarg legte . Welch menschliches Wort könnte alles das aus-
drücken, was dieser Augenblick der Todesangst Entsetzliches hatte

Wie lange ich so blieb , weiß ich nicht . Die Todtenstille , die im Zim¬
mer herrschte , wurde neuerdings unterbrochen , und ich vernahm , daß einige
meiner besten Freunde gekommen waren , um mich noch ein Mal zu sehen.
Alles Schreckliche meiner sonderbaren Lage wurde meinem Geiste gegenwär¬
tig . Aber wie ! sagte ich zu mir , ist denn Alles an mir gestorben , die Seele

sowohl , als der Leib , den sie belebte ? Die Gedanken , die ich habe , zeigen
doch vom Leben in seiner ganzen Stärke und Kraft . Was ist denn aus mei¬

nem Willen , zu handeln , zu sprechen , zu sehen , zu leben , geworden ? Alles
an mir ist cingeschlafen und unthärig , als hätte ich niemals gelebt ! Sind es
die Nerven , welche aufgehört haben , die Befehle des Gehirns zu überbringen,
warum weigern sich jetzt diese schnellen Boten der Seele zu gehorchen ? Ich
rief mir einige Beispiele von der wunderbaren Macht des Willens ins Ge-

dächtniß zurück , wenn er stark concentrirt wird , und unter dem Einfluß ei¬
ner großen Nothwendigkeit handelt . Ich hatte einen Menschen gekannt , des¬

sen Herz , wie er wollte , schnell oder langsam klopfte . Ja , dachte ich in einem
Ausbruche von Freude ; ja , der Wille zu leben ist die Macht zu leben ; nur

wenn die Fähigkeit unterlegen hat , kann der Tod sich unser bemächtigen;

ich faßte die Hoffnung , wieder zu erstehen , gleichsam durch eine Kraft des
Willens . Aber ach ! mit Schaudern denke ich noch heute daran , die Augen¬
blicke verliefen schnell , und ich begriff aus den Anstalten , die um mich her

getroffen wurden , daß man im Begriff war , mich in den Sarg einzuschlie¬
ßen . Was mußte ich thun ? Wenn der Wille die Macht wirklich hat , die
man ihm zuschreibt , wie sollte ich ihn dann leiten ? Während meiner Krank¬

heit hatte ich mehr als ein Mal lebhaft gewünscht , mich zu bewegen und >
zu sprechen , ohne es jedoch zu können . Ich wollte es noch ein Mal ver¬

suchen . Vergebens strengte ich mich fürchterlich an , meine Brust aufzu-
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schwellen und zu athmen . Mein Gott ! mein Entsetzen kehrte lebhafter
als vorher noch zurück . Ich hörte das Einschlagen der Nägel in die Bret¬
ter meines Sarges . . . . . Verzweiflung!

In diesem Augenblicke trat E . , mein ältester , mein bester Freund
in' s Zimmer . Er hatte eine lange Reise gemacht , um mich noch ein
Mal zu sehen , um mir , seinem Jugendgefährten , ein letztes , ein ewiges
Lebewohl zu sagen . Man machte ihm Platz , er trat zu mir heran , und
legte seine Hand auf meine Brust . O ! die Wärme dieser Freundeshand

drang bis zu meinem Herzen , und machte es pochen . Dieses Pochen
wirkte auf mein ganzes Wesen zurück , das Blut kreisele von Neuem;
meine Nerven vibrirten , und meiner freigewordenen Brust entwischte ein
krampfhafter Seufzer , meine Muskeln streckten sich wie das Thauwerk
eines Schiffes bei hoher See , ich athmete endlich!

Während diese plötzliche , unerwartete Veränderung in mir vorging,
kam mir der entsetzliche Gedanke , daß sie nicht wirklich , daß sie nur ein
Spiel meiner in Wahnsinn verstrickten Phantasie sei. Dieser Zweifel war
glücklicher Weise nur kurz dauernd . Ein Geschrei deS Grauens und die

Worte , die ich deutlich hörte : »Er lebt , er lebt wieder !" machten mei¬
ner Angst ein Ende . Geräusch und Verwirrung nahmen zu ; das Lärmen

erreichte bald den höchsten Grad . AlleS , wessen ich mich erinnern kann,
ist, daß man mich aus dem Sarge hob , und daß ich vor einem guten
Feuer und von meiner Familie und von meinen Freunden umgeben , wie¬

der zu mir kam . Nach einigen Wochen von Wiederherstellung befand ich
mich voll Leben und Gesundheit ; ich hatte den Tod ganz in der Nähe

gesehen, und meine Lippen hatten an jener bitteren Schale genippt , die
ich dereinst bis auf den Grund leeren muß!

Ans dem Tag ebnch eines Arztes.
(Fortsetzung . )

XX.

Es gibt Menschen , die tief seufzen , um desto freier athmen zu können,
während Manchem ein zu freier Arhemzug tiefe Seufzer kostet . Unsere Tanz¬
säle geben den Commentar.

XXI.

Zwei Perioden seines Lebens hat der Arzt am meisten zu fürchten . Die
des Austrittes aus der Schule und die des hohen Alters . In jener ist ihm

Alles leicht , sein noch unerfahrener Geist laßt sich von seinem menschenfreund¬
lichen Herzen zu kühnen  Heilmaßregeln fortreißen — in der Periode des
hohen trägen AlterS machten oft gescheiterte Heilpläne sein Herz kalt , seine

Thatkraft lahm , seine Kunst ängstlich.  Die Mitte zwischen zuversichtlicher
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Kühnheit und matter Furchtsamkeit hält daS kräftige , reife Mannesalter;
diesem würde ich mich am liebsten anvertrauen . Große Aerzte bleiben sehr

lange in dieser Periode. XXII.
Wenn die Laien nur zwei Sprichwörter als wahr anerkennen und dar¬

nach handeln wollten __ so wäre es um die Existenz der Aerzte und Apo- '
theker geschehen . Diese zwei Sprichwörter heißen : „ Ordnung ist das halbe
Leben, " und „ Trau , schau , wem ? " Man kann wirklich alle Kranken in

zwei Hauptmassen eintheilen - Bei der einen Classe war „ Unordnung das

ganze Leben, " die andere „ traute , ohne zu schauen wem ? Möchten die Men¬
schen wenigstens zur Zeit , wo sie schon krank sind , obige Sprichwörter be¬
herzigen : sie wären gegen die Vorschrift des Arztes folgsamer , ordentlicher —
und bei der Wahl desselben auch vorsichtiger.

XXIII.
Religiöse Schwärmerei ist oft Folge des Müßiggangs . Dieser erzeugt

Armuth , Noth , Elend ___ man klammert sich an jede noch so schwache Hoff¬
nung , und da diese oft und leicht scheitert , so verzweifelt man an sich und
der Mitwelt , und man gibt sich einer höheren Macht anheim . Diese fordert den
ernsten Rückblick in unser Inneres , dessen mahnende Stimme aber der Schuld¬
bewußte flieht . Was gibt ihm endlich Trost ? Er wird ein religiöser Schwär¬

mer . Nicht Tätigkeit , sittliche Besserung und Selbsterhebung im Vertrauen
auf Gott — seine Phantasie soll ihm den Himmel erschließen.

(Wird fortgesetzt . )

Allgemeines Gesundheits - Bulletin.
(Brandenburg , den 9. September .) Der Gesundheitszustand unserer Stadt

und nächsten Umgebung ist fortwährend sehr gut . Ungeachtet des lebhaften Ver¬
kehrs mit den inficirten Städten in Osten und Westen zeigt sich keine Spur
von Cholera , und da der Ort auch während der vorigen Epidemie ganz unberührt
geblieben ist, so gewinnt die Ansicht, daß unsere locale Atmosphäre durch eigen-
thümliche Beschaffenheit dieser Krankheit entgegenwirke , von Tag zu Tag mehr
Wahrscheinlichkeit . —

(Lyon,  den 8. September . ) In diesem Augenblicke rafft hier eine Art
bösartiges Fieber einen großen Theil der Militärkranken dahin - Das Volk glaubt,
es seien Cholera - Fälle ; jedoch hat die Sanitäts - Facultät bisher keine solche an¬
erkannt . Der plötzlich eingetretene scharfe Nordwind  hemmt den Marsch der
Cholera im Süden . — (Astg. Zeit .)

(Con stantinopel,  den L5. August .) Der Handel mit Persien hat sich auf
eine überraschende Weise belebt , und auch im Allgemeinen scheint sich der Verkehr
steigern zu wollen , wenn nur die leidige Pestseuche ihren Verheerungen einmal
Grenzen setzte. Schrecklich lauten die Nachrichten aus Numelien und Bulga¬
rien über die Verwüstungen dieser Krankheit , welche fast keine Stadt verschont,
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und Tag für Tag eine Menge Menschenleben zum Opfer fordert . Zn S alo nicht
hat die Seuche angefangen nachzulassen ; in Asien verbreitet sie sich immer in süd.
sicher und östlicher Richtung ; in Smyrna  hat sie ganz aufgehört.

(Paris,  den 11 . September .) Nach der heutigen Odette weäicale lautet
das Gesundheits -Bulletin der Hauptstadt , wie folgt : »Paris hat keine Cholerine
(u'set xas cliolerine ) , man beobachtet daselbst einige Schleimsieber , einige thy-
phusartige Affectionen , Rothlauf , Halsübel , kalte Fieber , mit einem Worte , nur
der Jahreszeit angemessene Krankheiten . Wir sind vollkommen über unseren Ge¬
sundheitszustand beruhigt ?' — Nachrichten aus Marseille  zu Folge , waren
am5. September 25 an der Cholera gestorben . In A ix zeigte sich am 4. d. M . kein
einziger Cholerafall.

(Genua,  Anfangs September .) Unsere Sanitätsbehörde , überzeugt von
der Zwecklosigkeit der Quarantainen gegen die Cholera , und von dem großen Scha¬
den, den der Handel dadurch erleidet , scheint geneigt , solche gänzlich aufzuheben,
und das mit vollem Grunde , da die Krankheit bereits unter uns erschienen ist.
Einstweilen ist aber entschieden worden , ein wechselseitiges Verhältniß in den Con-
tumaz-Epochen mit den verschiedenen Staaten herzustellen , daher die Provenienzen
aus Venedig keiner Observanz mehr unterworfen sind. Die Krankheit nimmt in
unserer Stadt zwar ab, verbreitet sich um so mehr an der Küste.

(Marseille,  den 2. September .) IN Folge eines furchtbaren , nächtlichen
Gewitters ist gestern die Zahl der Opfer bedeutend gestiegen . Man zählte 66 Todte.
Indessen schmeichelt man sich von vielen Seiten , daß bei der nun eingetretenen
kühlen Witterung und dem Wehen des Mistral das Uebel bald verschwinden werde.
Uebrigens zeigtsichdie Krankheit auch in Aix , Toulon  und den benachbarten De¬
partements , und es steht zu befürchten , daß sie sich vielleicht , wie 1835 , über die
ganze Provence verbreite . Heute zählen wir 85 Todesfälle.

(Amerika .) Aus den amerikanischen Journalen geht hervor , daß die Cho¬
leragroße Verwüstungen in der Provinz Guatimala  angerichtet hat . In einem
vom 25. Juni d. I . datirten Schreiben aus jenem Lande heißt es unter Anderen:
Die Cholera ist in unserer Provinz mit großer Heftigkeit ausgebrochen . In der
Stadt selbst fielen bis jetzt mehr als 1,400 , und auf dem Lande mehr als 3,300
Opfer. Zu St . Salvador  sind mehr als 4,600 dieser Krankheit unterlegen
(die Verstorbenen in der Provinz mitgerechnet ) . Der Präsident Morazan  hat
einen unermüdeten Eifer entwickelt, und den armen Kranken sowohl Lebensmit¬
tel, als auch anderweitige , mögliche Hilfe zu verschaffen gesucht. Leider ist sein
guter Wille mißkanüt worden ; denn es hatte sich unter den niederen Volksclas-
sen das dumme Gerücht verbreitet , der Präsident habe ihnen G ist austheilen las¬
sen. Dieses abgeschmackte und verläumderische Gerede hatte hier Eingang gefun¬
den, und mehrere von Indianern bewohnte Dörfer lehnten sich gegen die Regie¬
rung auf . Die Ruhe ward zwar durch kräftige Maßregeln wieder hergestellt , aber
der Schrecken, den diese falschen Gerüchte verbreiteten , war sogroß , daß viele Tau¬
sende ihre Pachtungen und Häuser verließen , und in die Gebirge flüchteten.
Daß aus diesen Unordnungen und dem damit verbundenen Mangel an Arbei¬
ten ein unberechenbarer Schaden für die bald heranrückenden Indigo - und Cho-
chenille- Ernte entstehen müsse, versteht sich von selbst. —
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(Bona , den 28 . August .) Der Gesundhei 'lszustaud der französischen Trup¬
pen ist leider äußerst schlecht. Im Spitale zu Bona  liegen 2000 Soldaten , und die
Holzbarraken sämmtlicher Lager sind mit Kranken ungefüllt . Dieß darf keineswegs
befremden . Die furchtbare Hitze , die schlechten Lebensmittel , der Wassermangel,
die Mühen einer harten Arbeit unter einer glühenden Sonne , und endlich keine
Ruhe , kein Schlaf bei Nacht wegen der zahllosen Ungeziefer , welche die Qual des
Lageraufenthaltes sind — gegen solche Leiden zu kämpfen , bedarf es eines Körpers
von Erz , und mich wundert es bloß , daß nicht die ganze Armee im Spitale liegt.
Das Thermometer zeigte in den letzten Tagen um 10 Uhr Morgens 38 Grad im
Schatten . Nach 10 Uhr tritt dann gewöhnlich ein kühlendes Lüftchen ein , welches
bis 5 Uhr Nachmittags dauert , und die drückende Hitze mäßigt . An den Tagen
aber , wo der Scirokko weht , ist die Luft fast wie Feuer . Im Lager Merdschez-Amar
spüren die Truppen den verheerenden Einfluß dieses Wüstenwindes weit mehr als
hier . Das Lager Drean ist durch mehrere Bergreihen geschützt. (Allg. Zeit .)

(A t h e n.) Ein Schreiben aus Athen  vom 28. August in der Münchner po¬
litischen Zeitung meldet : Der Gesundheitszustand von Athen sowohl als ganz
Griechenland ist höchst befriedigend . Poros,  das seit mehr als 2 Monaten von
der Geißel der Pest gänzlich befreit ist, wird demnächst in freien Verkehr mit den
übrigen Landestheilen treten . Im Piräus ist man mit der Herrichtung eines ge¬
räumigeren und bequemeren Quarantäne - Gebäudes , als das dermalige proviso¬
rische ist, beschäftigt . Die nächste Veranlassung hierzu gab der demnächst erwartete
Besuch des Erzherzogs Johann von Oesterreich , welcher bei seiner Rückkehr von
Odessa  sich einige Tage hier aufzuhalten gedenkt . —

(Hav annah .) Das gelbe Fieber hat in der Havannas » große Verhee¬
rungen angerichtet, und Europäer und Nordamerikaner in großer Zahl hingerafft.

(iVl. OIrrvn.)

(Berlin,  den 10. September .) Voin 9, bis zum 10. d. M . sind hier 60 Per¬
sonen an der Cholera erkrankt , und 38 an derselben gestorben . Einer unserer aus¬
gezeichnetsten Aerzte , Herr Dr . Stosch,  Ritter des rothen Adlerordens , ist un¬
längst als Opfer dieser Krankheit gefallen . Er war ein sehr geachteter Mann von
großer Erfahrung . Er feierte voriges Jahr sein medicinisches Jubileum , und ist
nicht mit dem Herrn Medicinalrath Stosch , Leibarzte unserer Kronprinzessin , zu
verwechseln. Nachrichten aus Magdeburg  zu Folge , hat dort diese Krankheit
bis jetzt keine bedeutenden Fortschritte gemacht ; die Zahl der Erkrankten ist gering,
und an einzelnen Tagen ist gar kein Erkrankungsfall vorgekommen . Jin schlesi¬
schen Gebirge hat es sich mit dem Krankheitszustande an manchen Orten gebes¬
sert , an anderen verschlimmert . In Hirschberg und Warmbrunn kommen nur »re¬
uig Cholerafälle vor . —

Das Bureau der Gesundheits - Zeitung ist : Stadt , Ruprechtsplatz Nro . 462,
wo man mit 6 fl. jährlich , 3 fl. halbjährig , und 1 fl. 30 kr. C. M . vierteljährig
abonniren kann . _ In den k. k. Provinzen abonnirr man auf jeder k. k. Poststation
mit jährlich 7 fl . , halbjährig 3 fl. 80 kr. , und vierteljährig 1 fl. 45 kr. C. M-, wo-
für das Blatt zweimal wöchentlich gratis  zugeschickt wird.

Gedruckt öei I . P . Sollinger.
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